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Euitfagung muß 6, Wochen zuvor an der Behörde gemel⸗ 
det werden, bey welcher am Ende des Jahres die Bes 
zahlung entrichtet wird, Wir werden unferm erſten Pla⸗ 
ne immer treu verbleiben, und in Zukunft fo, wie bis⸗ 
bet, unferm Berfprechen gemäß zur Anfrechthaltung, der 
Religion , und guten Sittentnisjt nur boshafte, undire 
religibſe Kritiken, Naernonen , ‚And Broſchuͤren kritiſi is 
ven, fondern au, Eonneuen Schriften, die fiir die Res 
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Exitfagung muß 6. Wochen zuvor, an der Behörde gemels 
det werden, bey welcher am ende des Jahres die Ber 
zahlimg entrichtet wird. Wir werden unferm ex rſten Pla⸗ 
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Sion wieder ift ein Jahr, ach wel ein Jahr! vorbey, 
ein Jahr der Wut, ein Jahr der größten Barbarey, 
dem men Schwert, und Dold zum Mord' der Unſchuld 
ſpitzte, 
Und koͤnigliches Blue auf dem Schaffor’ verfprigte, 
In dem ein ganzes Volk, felbft wider Gott empört, 
Des Göchften Tempel, und Altäre hat zerſtoͤrt, 
“ad toller Schurken Wunſch', und-greuelvollen Schriften 
Ein nenes Zeidenthum mir Sey’rlichkeie zu fliften. 
Ein DolE, vor kurzem noch das Kriftlichite genaunt, 
Zar Tugend, Chriftenehum, und Chriftus felbft verbannt; 
So weit hat es die Wut, der Sreyheitsraufch verleiter. 
Doch bat man wider Gift andy Gegengift bereiter. 
Man flug die Frevler, und die Seinde Gottes oft, 
Man ftrafte Bönigsmord, und, wie man gründlich hofft, 
Wird man mit chriftlichen, mit fieggewöohnten Zeeren 
Das neue Zeidenthum bezwingen, und zerftören. 
© Bott! o ſegne doch der tapfern Krieger Muth! 
© laß uns Deutfchen nie das allergrößte But, 
Das du nns gabft, dich felbft, und deinen wahren — 


durch Jakobiner Trug, und Wur, und Bosheit rauben! 


Bekehre jeden, der, im Lafterfchlamm’ verſenkt, 
Auch unter Dentfchen, wie ein Jakobiner, denkt; 
Den falfcher Freyheit Blanz noch immer trüge, und blendet, 
Der deutſche Ehrlichkeit mit Frankenlobe ſchaͤndet. 
Bewahre auch, o Zerr, vor Plünderung, and Brand', 
Von Mord', und Rirchenraub' das deutſche Vaterland! 
Laß es durch falfchen Schein der aufgeklärten Zeiten 
Nicht in Die fchwarze Kracht der Meuterey verleiten! 
Bieb deinen Dienern Much zur Sehde, und zum Krieg' 
Sür deine Ehre, gieb der Wahrheit Kraft, und Sieg! 
Laß durch die Geucheley, und durch verdeckte Lügen 
Der Philofophen nie, dein deutſches VolF beträgen! 

Dane 


Dann wandeln wir mit Muth, und Luft die alte Bahn 

Und greifen ohne Shen die Wahrheitsfeinde an. 

Sieb uns dein Licht dazu, o Zerr, und deinen Segen, - 
ann wird die Zölle ſelbſt nichts wider nus vermoͤgen. 
teh uns, und allen bey! dann wird das neue Jahe 

Weis fegenvoller feyn, ale das verfloßne war. 


pe er: : — 


Beſchluß 
der Beleuchtung einer Erlangiſchen Rezenſion, 
in Betreff ver Apolögie Pabft Gregors VII. 
von Johann Friedrich Gaab. Tübingen 1792. 
Bey Jakob Friedrich Heerbrandt, in der Erz 
“langer gelehrten Zeitung. 3. St. 8 Jaͤnner 


1793». 
> VI. 


Nun wagt Rezenſent ſeine Ausfaͤlle auf den vereh⸗ 
rungswuͤrdigen Charakter Gregors VII: verraͤth aber 
dabey eine ſolche Schwaͤche, daß er ſich ſelbſt ſeiner 
ſchaͤmen ſoll. Herr Gaab hatte behauptet: Fehlte auch 
Gregor, fo geſchah das doch nicht aus Bosſheit. 
Sofern auch das Syſtem, durch welches ſich Gre⸗ 
gor beſtimmen ließ, fehlerhaft war: ſo beweiſe 
man doch, ehe man ihn verurtheilt, daß er dieß 
auch ſelbſt wußte: und kann man es nicht ſo hoͤ⸗ 
re man auf, ihm als Verbrechen anzurechnen, daß 
er fehlte — die Gegner Hildebrands mögen 3 U: 
erſt darthun, daß er es nur aus Bosheit 
thun Fönnte, und gethan habe, ꝛc. ©, 77. So 

| ſſchrieb 


ann = — & 

Khrieb biefer Ehre und Wahrheit liebende Proteftant, und 
feine Kritit machte ihm deöfalld Ehre. Was fpricht nun. 
aber das Orakel der Erlangifchen gelebrten Zeitung 
Dagegen ? Wer kann das mit Gewißbeit behaupten, . 
daß es doch nicht aus Bosheit geſchah? — Hiemit ift 
Gregor gefchlagen, Bosheit fein Antheil, und Here 
Gaab über den Haufen geworfen. Heißt das auch 
logiſch gedacht ? mit Kritik gefchrieben ? rechtlich ges 
urtheilt ? Solld dem großen, tugendhaften, heiligen Gre⸗ 
gor allein nicht gelten, was jedem andern, auch dem 
Beringften, nad) den Rechten der Menfchheit zuftatten 
fommen fol? Tamdiu quis habendus eft bonus, donec 
probetur malus, Aber beweifen, zuerft darthun ift 
diefes Herrn. Sache durchaus nicht. Gregors VII aus 
allen feinen Thaten hervorleuchtende, von den größten, 
und heiligften Männern feiner Zeit angepriefene, durch 
auffallende Wunder, die auch Sleury erzählet, richtig 
bewährte, durch den Ruf von Jahrhunderten ſtets anera 
fannte, von der Kirche nach wiederholten und firengften 
Unterfuchungen feyerlich vorgeftelte Heiligfeit ſteht 
Bürge dafür, daß Gregor in allen feinen Handlungen, 
nicht allein aus guter, fondern aus beßter Abficht zu 
Werke gegangen. Seine Briefe, alle feine Bemühungen, 
und Unternehmungen, je mehr man fie betrachtet, übers 
zeugen deftomehr, daß feine Hauptabficht, fein ganzes 
Gedankenſyſtem auf nicht anders, ald die Ehre nnd 
Verherrlichung Gotted und feiner Kirche, eigenes und 
fremdes Selenheil geftimmt, und gerichtet war. So fchreibt 
auch der gründlich gelehrte, und allgemein berühmte, 
MORE Abbt Calmet: ” - fou fich ja fie: 
mand 











2* Veb VIII Hit, Vniverſ. p. 664. 
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mand erdreuſten, zu ſagen, Gregor haͤtte aus un⸗ 
überlegten Gemütbstrieben, oder nach einem. will⸗ 
kuͤhrlichen, mit jedem Tage veraͤnderlichem Syſteme 
gehandelt, ſondern nah Grundſaͤtzen, die er aus 
guter Treue, und Glauben ftandhaft, und uners 
ſchuͤtterlich erfannte. en. wi 
Man ſiehts Rezenfenten an, wie bitterhart es ihm 
anfümmt, Gregor den /IInicht alles Gute von der Wurs 
gel aus wegläugnen zu Fonnen. Hr. Gaab hatte bemerft, 
aß fih in Gregors Charaftere Geradbeit, Unpars 
theylichFeit, Großmuth befonders auszeichneten. 
Rezenfent muß geftehen: Herr Gaab habe dieß ſehr 
wahrſſchein lich zu machen geſucht. Wirklich? — 
Aber dann auch nur wahrſcheinlich? Herr! Sind Sie 
in der Geſchichte blind? Warum maſſen Sie ſich an, uͤber 
dieſes Fach zu urtheilen, und mit ihrem eiſernen Septer die 
Sehenden auf die Finger klopfen zu wollen? Haben Sie 
ſich aber in Gregors Geſchichte umgeſehen; ſind Ihnen 
die merkwuͤrdigern Facten davon wiſſenſchaftlich bekannt: 
warum urtheilen Sie dann nur ſo wie ein Blinder davon, 
oder wie einer der die Leute nur fe Bäume anfieht? — Als 
lein einzelne Beyfpiele entjcheiden nichts, fondern 
beweiſen nur, daß Gregor nicht immer fchlecht ges 
bandelt hat. Wie? Solche Beyfpiele, in folchen Geles 
genheiten mit ſolcher Geiftesgröße und Stärke gezeigt, mit 
ſolchen Umftänden begleitet, von ſolchem Heroismus bes 
10 ? Diefe beweifen, entfcheiden nichts ? Rifum tenea- 
is Amici! oder vielmehr verdient der Mann Mitleid. H. 
von Groote, da er das Betragen Gregors gegen Cincius 
befchreibt, fagts Wer den Charakter Gregors VII 
Fennen zu lernen verlanget, braucht nur zu bes 
trachten, wie er fich bey Liefem Verfahren betragen 
babe. *) GanzNRom hatte fi) zur Erhaltung feines obers 
ften Hirten aufgemacht; des Cincius Thurn ward vom 
allen Seiten bejtürmer; der Bojewicht befand fich im äufe 
ferfter Gefahr, das Schlachtopfer des wuͤthenden Volkes 
zu werden. Gregor vergißt aller empfangenen en 





God. allgem. Kirbengeic. XXIX. Th. ©: 155 
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Laßt ſich nur die Rettung, und Belehrung: feines Mörders 
am Herzen liegen. Verzeiht ihm vaͤterlich alles, was 
er ihm Leid gethan; zeigt ihm die offene Thüre zum ewi⸗ 
gen Leben durch die Buße; wird in demfelben Augenblicke 
fein gurigfier Mittler, umd bitter mit ausgeſtreckten 
Händen das erbitterte Wolf um die Erhaltung, und die. 
Sreyheit feines Moͤrders; und ſolche Benfpiele beweifen 
nichts U Zeugen nicht von Dem Charaktere eines Mannes ? 
Und hat denn Gregor nicht bey jeder Gelegenheit, mit fo 
ausnehmender Großmuth, immer fich felbiten gleich ge 
handelt? Was that er nicht, ald ihn der vermeflene Ros 
land, dem in Lohne feines ruchlofen Dienftes das Bis— 
thum von Trevifo verheiffen war, im Angefichte eines 
zahlreichen Koneiliums von- 110 Bifchdfen am päbftlichen 
Throne mir Schmach und Spott überhäufte, und mit-eis 
ner beyfpiellofen Dreuftigfeit im Itamen des Königs, und 
der ſchismatiſchen Bifchöfe befahl, den Thron, auf den er 
fih widerrechtlich eingeſetzt Härte, unverzüglich zu raͤumen? 
Die ganze heilige Verſammlung war aufgebracht. Der 
romiſche Stadtvogt, welcher zur Bedeckung derſelben zus 
gegen war, eilte mit feinen Soldaten herbey, den Vermeſ⸗ 
fenen feft zu halten. Diefe thaten mehr, als befohlen war, 
ſtuͤrzten in voller Wurh uͤber ihn herz; ſie würden ihn in 
Stlicke zerhauen haben, wenn nicht der heilige Warer von 
feinem Sitze aufgefprungen, ven Armfeligen in Schutz ge: 
nommen, und mit feinem ganzen Leibe bededt hätte, damit 
ihm ja nicht. das geringfte Leid Fonnte zugefügt: werden. 
Und ſolche Beyfpiele beweifen, entfcheiden nichts? Beweis 
ſen nur, höchitens, das ' Gregor. nicht immer 
schlecht gehandelt? Ey! daß heißt doch fehlecht gedachtz 
gewiß recht feblecht ! TETUU EL BEE | 
: Aber war das Großmuth, ſchreibt der Erlangiſche 
Gelehrte, daß Gregor auf feinem Todbette fich noch 
unverföhnlich gegen Heinrich und deſſen Anhänger 
bezeigte ? Gregor unverföhnlich. auf feinem Todbetre ? 
von welchem Mabillon fagt: Magno fpiritu vidit ultima? 
Bey deſſen Hintritte Hugo von Flavigny feinen pro: 
phetifchen Geiſt anruͤhmt, und daß er als ein Martyrer 
und Beichtiger geftorben ? So fterben ja die Unverfühn: 
lichen nicht⸗ Aber der gleichzeitige Hugo en ne 
— | elbfi, 
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Kelbit, Gregor habe die Kardinaͤle, die in ſelner Sterbzelt 
um ihn waren, angehalten, daß fie weder: den Afterpabſt 
Guibert, noch den König Heinrich, und.ihre Anhänger 
in die Gemeinfchaft der Gläubigen aufnehmen follten®? 
Das fchrieb Hugo, das that Gregor; allein: mit dem 
ausdrädlichen Zufage: aufjer dtefe Hätten fich zu einer 
würdigen Buße bequemet. Befonders in: Betreff des 
QAtterpabftes hieß es: N unquam reciperent; nifi forte 
sanonicerefipifcens puram confefionem Cardinalibus E- 
Pifcopis ofterat &c, Sie follten ihn niemals wieder 
aufnehmen, es wäre denn Sache, daß er nach Vor 
ſchrift der Ranonen in fich gienge; und 
den Kardinalbiſchoͤfen einreines Bekenntniß vors 
legte ꝛc, Und von Heinrich dem Könige namentlich: 
nifi condignam poenitentiam ageret; ſofern er nicht eis 
ne wuͤrdige Buße wirkte. Konnte Gregor mit gutem 
Gewiſſen, ohne ſich vor Gott, und der Kirche ſchuldig zu 
machen, anders handeln? Konnte er losſprechen, was 
Gott ſelbſt verdammet, unbußfertige, hartnädige, unbeug⸗ 
ſame Sünder ? Wollen Sie den heil, Petrus von Alex⸗ 
andrien verdammen, daß er von der Ausfühnung des Aria 
us nichts hören: wollte, und gegen denfelben bis an dad End 
feiner Laufbahne, die erdurch den Martertod befchloß, un 
erbittlich blieb? Wollen Sie etwa mit dem Ewigen felbſt 
rechten, daß er fich dem lafterhaften Antiochus fo unvers 
ſoͤhnlich bezeigte ? Diefer Kafterhafte: bath Zwar den 
Herrn: um Barmberzigkeit, erhielt fie ; aber nicht 5 
weil, es ihm nämlich,an einer würdigen, heilfamen Reue 
und Buße mangelte:- Wenn Sie nur“ ein Bischen mehr 
Einſicht in. die; goͤttlichen, "natürlichen, - und kirchlichen 
Bußgeſetze im Verlage hätten, wurden. Sie fie fich uͤber 
Bregors. UnverföhnlichFeit fo dumm, und unwiſſend 
nicht ‚haben Auffern Ehnnen. So find Gregors Käfter 
ter beſchaffen. OQuaecunque quidemignovants 
bla/phemant, Diefe aber läftern alles, was fie 
nicht verſtehen. GE — * 


@as Ende diefeg Beſchluſſes folget in der | 
een Beylage) 


Beylagezu Nro. J. 


Neꝛenſent hat noch mehr ſo wichtige Vorwuͤrfe dem 
heiligen Gregor zu machen. War das Gerad—⸗ 
heit, daß er, nachdem zwiſchen Heinrich und Ru⸗ 
dolph von Schwaben der Krieg wegen der Kaiſer⸗ 
wuͤrde ausgebrochen war, ſich weder fuͤr den Einen 
noch fuͤr den Andern erklaͤren wollte, ſobald hinge⸗ 
gen jener 1080 war geſchlagen worden, ſich «uf die 
Parthey des Lestern ſchlug, undihm die Krone zu 
ſchickte? Was dievon Gregor an Rudolph überfchid« 
te Krone betrifft, Fam diefe bloß nur aus der Fabrik des 
Erzſchismatikers, Sigeberts von Gemblours, und vera 
dient keinen landen. Die Ehrenrettung Gregors 
F.Il macht die Probe darüber im ZI Band SS, 938. Ca 
Sa Betreff der Hauptfache koͤnnen und müffen wir fagen, 
Gregor habe feine Geradheit niemals edler, ald eben im. 
diefen fatalen Umftänden gezeiger. So langes nur möge 
lid war, Heinrich felbft es möglich feyn lies, hat ſich 
Gregor als den aufrichtigfien, ftandhafteften Freund, als 
den thätigften Beſchuͤtzer Heinrichs bey feinen koͤniglichen 
Rechten und Vortheilen, und als den liebvollften, zärtliche 
fen Bater durchaus bewiefen; ungeachtet aller der Zus 
dringlichleiten von Seite der deutfchen Fürften, die fich 
wider Heinrich gang für Rudolph, den fie zum Gegen⸗ 
koͤnige wählten,  erfläret hatten; ungeachtet aller der 
Mißhandlungen und böfen Streiche, die Heinrich indeffen 
dam Pabfte nud der. Kirche gefpielet hatte. Rudolphs 
Wahl war wider Wiffen und Willen Gregors vor: fich 
gegangen. Er felbft betheuerte in einem Schreiben an die 
Glaͤubigen (Ep. 28. 1,9) hoch und theuer, nahm Gott 
zum: Zeugen, das Rudolph weder auf feinen Befehl, noch 

1: | duf 





auf fein Einrathen die Eöniglihe Würde angenommen. 
Daher Fam es, daß er den Rudolph fuͤr einen König zu 
erkennen fo fehr fich geweigert hat. Er hatte die Unheile, 
welche aus einer folhen Gegenwahl für die Kirche, und 
das Reich entfteheu würden, vorausgeſehen. Er drang 
denn nun um ſo mehr auf die ſchon vormals befchloffene 
allgemeine Staateverfammlung, wozu er als Schieds⸗ 
maun von dem denrfchen Fuͤrſten bereitd erbethen worden 
war; wo dieſes wichtige Gefchäft auseinandergefegt, und . 
abgemacht werden ſollte wo er mirihrer Zuratheziehung | 
beyder Könige Vorſtellungen unterfuchen, und dann fuͤr 
denjenigen, für den die Gerechtigkeit fpräche, den guͤnſtie 
gen Ausſpruch thun wollte. Er konnte feine Gerechtigkeits⸗ 
liebe nicht deutlicher an Tag legen, als da er bethemerte: 
Ep. 24. L. 4. und Ep. 1. L. 6.) daß er lieber fein Leben 
verlieren, als eine Ungerechtigkeit begehen wollte. Seine - 
Klugheit und Erandhafrigfeit hatre es dahin gebracht 
das Heinrid, IV ſowohl ald Rudolph durch ihre Ge⸗ 
fandten vor dem rbmijchen Kirchenrathe eidlich verſichern 
liegen, daßfie Fein Hindernig diefem Gefchäfte in Weg 
legen wollten, Judeſſenward doch die beveitd angekuͤndig⸗ 
te Staatsverſammlung immer aus böfen Wbfichten hintere ; 
trieben, Heinrich wandte wider feine eidliche Verſiche⸗ 
rung alle Lift und Gewalt an, damit fie. nn niemals zu 
Stand kaͤme. Die deutfchen Fuͤrſten machte deshalben 
dem Padfte nrehrmal die dringendfteis VBörftelungen, brach⸗ 
ten fogar bittere Klagen vor, daß er ſich gegen Heinrich nach 
fo vielen abſchlaͤgigen Antworten, ſchaͤndlichen Taͤuſchung, 
ſo oft erfahuer Treuloſi gkeit ſeiner Raͤthe, und Anhaͤnger 
einer ſo ungemeinen Langmuth bedienet. Gregor unter⸗ 


ließ nicht auf ihre Klagen zu antworten, und ſein Betra⸗ 
gen 
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gen. in: Anfehen Heinrichs zu rechtfertigen; Er wollte 
gun einmal alle Mittel verfuchen, um nur den König 
Heinrich IV: bey feinen Rechten zu erhalten. So wahr 
hat der Zeitgenoß Bruno de bello Saxomico *)gefchrieben, 
daß, wenn. diefer ungluͤckſelige Fürst die gutmeinenden Ge- 
ſinnungen des liebvollenGregors hätte erfennen,benüßen, 
deſſen heilfame Verfügungen nur ein wenig befolgen wol- 
den, wurde er bier das irdifche Reich in Rube befefien 
und einft das bimmlifche ohne Ende zu befigen, 
Hoffnung gehabt haben. Aber Heinrich vereitelte alle 
Bemühungen des fo. langmüthigen Pabftes durch leere 
Verheißungen, fuhr indeflen fort, die Kirche, und das Reich 
zu bedraͤngen. Die deutſchenFuͤrſten drangen nun zu Anfang 
des 1079 Jahres weit nachdrüdlicher ald jemald an Gres 
gor, umihn dod, einmal zu vermögen, daß er den König 
einrich verdannute, deffen Laſter ımerhört, und ohne 
Beyfpiel wären; an deilen Beflerung man fchon vor 
dreyen Jahren verzweifelt hätte, und der auch nach die: 
der Zeit noch nie in fich gegangen, oder fich in etwas gebefs 
tert hätte. Sie befchriebenihm auf die klaͤglichſte Weife, 
welchergeftalt er nicht nur das Neich verwäftere, fondern 
auch die Kirchen plünderte, und feine Hand an das Allers 
beiligfte ausſtreckte. Sie verlangten, ihr Schreiben follte 
im nächften romifhen Kirchenruthe dffentlich abgelefen 
werden. In diefem Kirchenrathe, der im Hornung deffelben 
Jahres gehalten wurde, erfchienen and) die Gefandten Ru⸗ 
dolphs, und fhilderten durch ihren muͤndlichen Vortrag 
die ſchrecklichen Mishandlungen, womit der König die Res 
ligion in Deutfchland fait ganzlich anszurotten fuchte, die 
meiften Bäter des Kirchenrathes, wie Sleury berichtet **) 
waren der Meinung, und wie der gleichzeitige Paul von 
Bernried felbft auch bezeugte *** :, ftiumten dahin, man 
müffe dad apoitolifche Schwert wider die Tyranney. Hein⸗ 
richs aus der Scheide einmal heroornehmen, und nad) als 
ler Schärfe der Kirchenftrafen verfahren. Hätte Gregor 
VII je ſo feindfelige Geftunungen wider Heinrich in jeie 
nem 





*) Apud Struvium de Rerum Germanicurum Scriptoribus Tom. 
l. Edit. Ärgentorar, 1717, p. 211. *) T.XV. L. 62. © 
60. p. 415.  ***) In vit, Greg, VI. apnd Gretſerum T. VI. 
Edit, Ratisb. p. 156. | 
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nem Bufen genähret, als ihm ſeineFeinde laͤſterlich andichs 
ten, hätte er nicht damals die erwuͤnſchteſte Gelegenheit ges 
habt, feinen erbitterten Muth mir allen Ehren an ibm abs 
zufühlen ? Aber nein! das that Gregor, der langmüthige 
Gregor, that das nicht. Dem ungeachtet hörte er noch 
nicht auf, das Beſſere zu hoffen, fo fang er noch ein Mittel 
ſah, auf eine gelindere Art dem Uebel abzuhelfen.: Sea 
Pontifice adhuc inducias indulgente Ec. *) Gregor 
wartete nochmals, noch ein ganzes Jahr zu; gab den Ges 
fandten Heinrichs Gehdr, nahm von ihnen den Eid an, 
daß Heinrich in allem, was nur die gerechte Sache fodern 
mochte, ſich gehorfam bezeugen würde. Wie beſchaͤmt doch 
Diefe Verfahrungsart Gregors VII die wilden und uns 
baͤndigen Käfterer diefes heil. Pabftes, die durch ihre 
grundlöfen Berleumdungen ihn als einen ftolzen und grau⸗ 
Samen Verfolger Heinrichs IV darftellen, und unerfahr⸗ 
ne, in der Gefchichte nicht gruͤndlich bewanderte Lefer 
Durch ihre vermefjenen unrichtigenErzählungen derThatfas 
hen täufchen und irre führen! Paul von Bernried 
meinte, es follte doch Weifen, und Unweifen beit 
son einleuchten, daß Gregor ein Fuͤrſt voll jener 
eligfeit war, von welcher der Herr gefprocen: 
Selig find die Sriedfamen, denn fie 
werden Rinder Gottes genennt wen 
ven *) — Daßaber Gregor ſich anf die Partbey 
Audolpbs ſchlug, ſobald ——— IV. 1080 geſchla⸗ 
gen worden? Nun, fo lefen Ste doch felbft, um fich ein 
bischen zu belehren, ven wörtlichen Vortrag, und Klagen 
der Gefandten des Königs Rudolphs und der Reichs⸗ 
fürfteis,welche fie indem VII römifchen Kirchenrath Gott, 
dem heil, Peter, und deifen Nachfolger dem Pabfte, 
und dem ganzen beil. Rirchenratbe, bald nach der ges 
fchehenen Schlacht, wider Heinrich IV voritellten **) 
Gregor fonnte nun weder ald oberſter Seelenhirt, noch 
als erbethener Schiedöman länger gleichgiltig zuſehen. 
Der meyneidige Heinrich hatte aufs neue alle Treue, und 
eidlich gegebene Berficherungen umgeftoßen; er — 
* | nichts 


) Fleury loc.cit. **) loc. cit. **«x) Dep Paul von Berm 
ried Bey Phil. Labbee T. XII. Cone. 
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nichts mehr, zu feiner, und des Reichs Verderben von kei⸗ 
nem gütlichen Vergleiche, von Feiner allgemeinen Zufams 
menkunft oder Unterhaudlung etwas wiffen, fondern alles 
dem Glüde der Waffen, und blinden Schickſale überlaffen. 
Er fiel 1080 im höchften Winter mit einem Kriegsheer in 
Sachſen ein, in Hoffnung, durch ſeinen unvermutheten An⸗ 
griff alles aufzureiben. Aber Rudolph und Herzog Otto, 
die aufihrer Hut wären, lieferten ihm eine Schlacht, und 
ſchlugen ihn in die Flucht. Nun waren von Heinrich 17’ 
alle Schranken durchbrochen, alle Heilsmittel waren ew 
ſchoͤpfet, alle Hoffnungen einer Beflerung verfchwunden, 
alle Gednld der deutfchen Fürften ermüder, durch ein 
längeres Zaudern würde Kirche und Staat in die dufferite 
Zerrättung verfallen feyn, felbft die Gerechtigfeitöliebe 
des heil. Vaters würde num bey den Deutfchen in den Ver: 
dacht einer feigen Unthätigkeit gefommen feyn. Gregor 
Fonnte in Feiner Rüdficht mehr anders ; er ſah ſich gezwun⸗ 
gen, einen fo unartigen Sohn aus dem Schooße der Kivs 
che auszuſchließen. Er that es nach dem Zeugniffe Paulg 
von Bernricd, mit großem Keidwefen, tiefen Seufr 
zern, und mit Einſtimmung des Kirchenrathes. *) 
Nun erkannte, und beftättigte er, ald längft hiezu erbethe⸗ 
ner Schiedsmaun, den von den Reichsfürften fchon vor 
drey Jahren aufdem Reichötage zu Tribur nad) Abſe⸗ 
gung Heinrichs IV zum König erwählten Rudolph, dies 
fen gottesfuͤrchtigen, befcheidenen, friedliebenden, dem 
apoftolifchen Stuhle treu, und gehorfamen, und von aller 
Herrſchſucht fo weit entfernten Fürften, daß er aus Liebe 
des Friedens immer bereit war, die Krone felbft nie 
derzulegen **), in der höchften Reichswuͤrde. Gehet hir 
ihr Schriftfteller, und Läfterer Gregors VII, und lernet; 
was da ſey, Wahrheit, nicht Lüge, fuchen ! 

Noch ein Ausfall auf Gregors DPartbeylichFeit, Eis 
gennügigfeit, Allein Gregor dem VII Unpartbeylich- 
Feit, Uneigennünigfeit abfprechen, hieße der Sonne am 
hellen Mitrage ihr Licht wegläugnen. Aber was thut nicht 
Aufklärung? Der Derfaffer dev Gefchichte der a 

| chen 
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*)L, c. P. 157. *) Bruno de bello Saxonieo apud Struvium 


pag. 213. 
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ſchen macht fich eine Ehre daraus," zu Verfichern, Gre⸗ 
gor habe fi) zum Herrn wenigftens über den drit⸗ 
ten Theil aller Güter der ganzeu Chriftenbeit gea. 
made *. O! man kennt aus diefer Klaue den Löwen, 
welcher die Ehre des heil. Gregors VII nur gleich ganz, 
verſchlingen mochte. Er vermag es aber jo wenig, ald Para 
tbeylichFeit, und Kigennug über ven erhabenen Geift- 
dieſes Pabſtes was vermochten. Herinann,. Bifchof zu, 
Bamberg, war des. Lafters der Simpnie fchuldig, Farm, 
mit großen GeldfummennahRom, un ſich die Ausfdhe: 
nung mit dem, Pabſte auszuwirken. Dex heil, Water ließ. 
fid) aber voll des heil. Eifer8 dagegen. vernehmen: Gott: 
wolle mir gnädig ſeyn! Wenn er auch diefen ganzen. 
Palaft mit Gold und. Silber anfüllen wollte, fo. 
würde ich doch nie zugeben, daB er wieder in das 
biichöfliche Amt eingefegt. werde *). Gaufred Graf 
von Anjou in Frankreich, der in unzuläßiger Liebe, und. 
ärgerlicher Gemeinſchaft verftricdet war, und überdieß eini⸗ 
ge Kirchengüter widerrechtlich an fich gezogen hatte, fand». 
te anfehnliche Gefcheufe nach Rom, um. den Pabjt zu einer- 
gnaͤdigen Nachficht zu bersegen. Gregor nahm nichts any. 
fandte dem Grafen alles zurich, mit dem Ausdrude ; Deia. 
ne Gefchente haben wir deswegen nicht angenom⸗ 
men, weil wir glaubten, fie würden den Augen 
. Gottes nicht gefällig feyn Fönnen, fo lang du nicht. 
von deiner Sünde abfteben, und mit dem allmäctis 
gen Bott, wie es einem katholiſchen Fuͤrſten zuſteht, 
Dich wieder verſoͤhnen wirft ***). Matthild, Koͤni⸗ 
ginn in England, hatte ihm mit edelmüthiger Freygebigs 
Zeit ihre koͤniglichenSchaͤtze, um nad) Belieben daraus nehs 
men zu fonnen, angetragen. Was antwortere Gregor? 
Daß er anftatt des Goldes, der Kdelgejteine, und 
andern Koftbarfeiten von ıbr nidtsanders, als ein 
reines Leben, große Sreygebigfeit gegen die Armen, 
und Ausübung der Kiebe Gottes, und des Tächften 
verlange. Dieß, liebite Tochter ! find die Geſchenke, 
die wir von euch zu erhalten wünfchen *;4*8). re 
as 





2) II. Th. 5. B. 4. K. ©. 270. **) Paul von Bernried in vit. 
S. Greg. ap. Bolland c. 4. n. 38. ***) Epiſt. S, Greg. 22. 
L94: *#*) Ep. 236. L.7. 
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das aber Unpartheylichkeit und Uneigennuͤtzigkeit, 
Daß er dis.europdifchen Sürftensu VD afallen des 
römifbhen Stuhles zu machen ſuchte? 
Und das wollte wirklich Gregor 7/1? Fleury und feine 
Nachſchreiber führen wohl auch diefe Sprache. Iſt es. 
nun ausgemacht? Fleury führt gleich als einen Hauptbe⸗ 
weis jene Eidesformel an, welche er dem Könige, der 
zum Nachfolger Rudolphs follte erwählet werden, ab⸗ 
foderte ; wo ed heißen fol: Us Abitanquam Va- 
fallus homagium praeflaret &c. Daß der neuerwaͤhl⸗ 
te König ibm, dem Pabfte, als ein Dafell den 
Auldigungseid leiften jollte * Gewiß 
weder in dem Schreiben des. heil. Pabftes (es ift das 
Dritte im neunten Buche) noch in der eingefchalteten 
Eidesformel koͤmmt von diefen Worten nicht eine einzige 
Spibe vor.. Ergebenbeit, Treue, Geborfem gegen 
den heil. Stuhl Vetri, und deſſen Nachfolger war es, def; 
fen ſich Gregor in den berrübten Zeiten, wo die Kirche 
fo gewaltige Bebrängniffe von Heinrich IV hatte erdal⸗ 
den muͤſſen, und noch immer erdulden mußte, aud) für die 
Hinkünft verſichern wolite. Und war er nicht gedrungen da; 
zu? Erklaͤrte er dann nicht deutlich genug, welche Trene, 
Gehorſam er vondem neuen König verlange? Quemad- 
modımm chrifiianumBegem oportet. Wie fichs auf einen ' 
briftlichen König geziemet. Wir koͤnnen uns nicht weis 
ter ins befoudere mehr einlaffen, weil wir dieſen Artikel eins 
nal vollenden muͤſſen. Wir wollen nur die Worte des Herin 
von Groote, womit er jich in der Hortfegung der godeaus 
ſcheu Kirchengeſchichte XXIX. Theil 67. 3.9.91. S. 337 
hieruͤber erklaͤret, noch beyfuͤgen. „Fleury haͤtte ſich große 
„Muͤhe erſparen koͤnnen, als er ohne Unterſchied alles zu⸗ 
„ſammenrafte, um daraus zu erweifen, als obſſich der heil. 
„Gregor VII über fremde Staatenaud) einer zeitlichen 
„Herrſchaft angemafjer, und alle Königreiche in Europa 
„ch unterwuͤrfig hätte machen wollen. Erwaͤhnt diefer 
„Pabſt in feinen Briefen jener Länder, die von den Fürften 
„den h. Peter unterworfen, over in Schuß gegeben worden 
„find, oder fodert er den in. einigen Ländern eingeführten 
„Pfen⸗ 


9 L. 63. $. II. P° 460, 
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„Pfenning des heil. Peters, oder glaubt er nur Anfprüche 
„daraufzu haben; oder nimmt er fih aus befter Abſicht 
„irgendwo eines Königreichs an; oder läßt er fich in feinen 
„Ausdruͤcken verlauten, daß die Koͤnige ihre Königreiche 
„nicht anders als ein Gefchenf des Heil. Peters erkennen, 
„und fogar dem heil. Stuhl einen Eid ſchwoͤren; oder 
„bemüht er ſich zwifchen Großen einen Mittler oder Schied 
„richter zu machen: fo ſieht Fleury alles Diefes nicht als 
lein mit bloß weltlichen, fondern auch großen Augen an; 
„und indem ihm jede geiftiiche Unterwürfigteir gegen den ı 
Pabſi, jeder Eid, womit fromme Chriften ihre Treue und * 
„Ehrfurcht dem heil. Stuhle verficherten, ald eine Huldi— 
„gung ; jeder Pfenning, der dem heil, Peter abgereicht zu 
„werden pflegte, als ein landeöfürftlicher Tribut, und jes 
„‚de Sorgfalt und Verwendung, womit der Pabſt, ald all: 
„gemeiner Vater der Gläubigen, bisweilen durch ſein 
„Anfehen defto ficherer auch in zeitlichen Dingen Irrungen 
zbeyzulegen, und zu vermitteln eben aus befter Abficht - 
„glaubte, als ein eigenthämliches Necht dazu vorfümmt 
fſcheint er felbft kaum bemerfet zu haben, wie weit er ſei⸗ 
„ne Schilderung übertrieb, alder an dem heil. Gregor 
„Il in den gehäßigften Zügen einen Pabft vorftellte, der 
ſich, fo zu fagen, zu einem Könige über alle europäifche . 
„Könige aufaeworfen haben fol. Man mag ſchon heut zu 
„Tage den Worten und dern ganzen Betragen des h. Pab; - 
Iſtes die fchiefeften Wendungen zu geben fuchen : fo 
„„rechtfertiget ihn wenigftens in den Augen Gottes fein 
„„beiliger und edler Endzweck, den er ſich in allen feinen 
„Handlungen ausgeſteckt, und fegt ihn über alle Vers: 
Fleumdungen feiner Feinde hinweg. | 
"Zum Befchluffe dieſer Beleuchtung fagen wir nur - 
dem Herrn Rezenfenten noch) die: Die angefochtene. 
Ehre anderer retten ift;' wie er felbjt eingefteht, aller⸗— 
dinge ruͤhmlich; aber die Ehre andrer anfechten, und 
mit vichterlichem Stolge, auf Koſten der Webrbeit, ſo 
feichterdings niedertveten, wie Er ed in feiner Rezen⸗ 
ſion der Gaab'ſchen Apologie PabſtGregors VIL. 
an biefem heiligen“ Pabjte that, iſt unruͤhmlich, iſt 


ſchlecht. | 8 
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über gemwiffe 
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| Brochuͤrenmacher. 


Den 6. Januar. im fahre 1794, N. 2, 





Seiner päbftlichen Heiligkeit Pius VI im gebe 
men Konfiftorium , Montage den 17 des 
Brachmonathes 1793. Ueber die Ermot« 
dung Ludwigs XVI, allerchriftlichften Roͤni⸗ 
ges von Srankreich. Nach dem tömifchen 
Eremplare uͤberſetzt. 


Ehrwuͤrdige Bruͤder! | 


Warum foll Weinen, und Schluchzen meine Worte 
nicht unterbrechen? Kömmen Seußzer nicht beſſer als 
die Stimme das unermeſſene Herzeleid ausdruͤcken, 

welches ich aufdecken muß, da ich Euch das graͤul, 
volle Schaufpiel der Grauſamkeit, und Wuth, welches 
Paris den 2 Jenner des laufenden Sabre vollführte, 
aukuͤnden ſoll? 


18 BL | 
Durch die Verſchwoͤrung gottlofer Menfchen If 
Ludwig XVI, der allerchriftlichfte König, zum Tode 
verurtheilt, und dad Urtheil vollzogen worden. Aber 
was für em Urtheil war dieß, und wie wurde es vulls 
zogen? Ich will ed mit Wenigem fagen: Ein Urtheil 
ohne alle Macht, eine Vollziehung vor einem Natios 
nalfonvente ohne alles Recht. Diefer Convent wilrdigte 
die weit füftreflihere monardifche Regierungsform 
ab *), und befchloß, die allgemeine Macht dem Vols 
fe einzuräumen, dem Molke, welches weder durch die 
Vernunft, noch durch Rath ſich leiten laͤßt, keinen Uns 
terſchied macht, nur wenig nach dem Wahren, das 
Meiſte nach dem Eigenduͤnkel abwiegt, unbeſtaͤndig, 
leicht zu betruͤgen, und auf arge Dinge zu verleiten, 
undankbar, ſtolz, grauſam iſt, ſich an menſchlichem 
Blute, Todſchlaͤgen, und Leichen ergoͤtzet, und an der 
Marter der Sterbenden bis zur Luſt weidet, wie vor 
Alters im Amphitheater **). Der wildere Theil des 
Volkes, nicht zufrieden, ſich wider feinen König em⸗ 
| | | poͤ⸗ 

*) Boffuet Politique tirde des propres paroles de ’Ecriture ſain- 
te L. U. a. 1. T. VII. opp. pag. 289. 290, 291. edit. Farif, 
1748. fagt: | 

VII Sag. Die Monarchie ift die gemeinfte, aͤlteſte, und zugleich na 
tuͤrlichſte Regierungsform. | | 

VI, Sag. Eine monarchiſche Regierung ift die beſte. ’ 

IX. Satz. Unter allen Monarchien iſt die Sneceflive, eder Erb⸗— 
folgliche die beſte. 

Adam Contzen polit. oder de perfect. reip. formal.ı. 6.2t. 
$.9. behatiptet, die heil. Vaͤter, und Lehrer wären alle der naͤm⸗ 
lichen Mehnung geiefen z. B. Juftin, Cyprian, Athanas, 
Zieronymus, Thomas. und wirklich wird man nicht leicht eis 
nen anders denfen finden, felbft unter jenen nicht, die in einer 
freyen Republick erzogen, obrigkeitliche, und andere Würden ber 


fleideten. 
**) Contzen cit. ap. C. 22 $, 10, 
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göret zu Haben, wollte ihm auch. dad Leben nehmen, 
und hieß deöwegen feine Anfläger, und offenbaren 
Feindel Richter feyn. Gleich) anfangs des Gerichtes 
wurden plöglich der Boshafteften einige berufen, das 
mit die Zuhl derer, bie ihn zum Tode verurtheilten, 
vordränge. Allein fie konnten nicht auslangen, und 
der König wurde durch eine geringere Zahl der. Stim— 
wen, al& fie gefegmäßig ift, zum Tode verdammt *), 

Ä Mas 














®) La vie, & le Martyrede LouisXVlavec un examen du decret 
Regicide par. M. deLimon, a Ratichonne. 1793. pag. 54. Uns 
felige! fäller Fein fo ſchauervolles Urtheil, haltet ein mit einem 
fo graufamen Opfer! eure Rechnung ift irrig, und dieſer Irrthum 
if das größte aller Attentate. Bon 736 Gliedern, deren Stimmen 

nothwendig muͤſſen gegählet werden, brauchte es 369 Stimmen, 

am nur die Mehrheit von einer einzigenzu gewinnen : und ihr hatz 
set ihrer nicht mehr als 365, wie es euere Journale bemweifen : 
folglich wurde Ludwig XY I. durch die mindere Zahl der Stim, 
men aufgeopfert. Run koͤnnte man noch von, diefen 3265 jene wegs 
rechnen, welche vie Natur, und das Gefeg verband, ihre Stimme 
ju verweigern, --- alle jene rafenden Gallkoͤche, welche ſchon von 
langer Zeit her des Königs Tod verlangten, weil er ihren Partheyen 
im Wege und, und eben darum niemal feine Richter feyn, feine 
Hinrichtung befehlen Eonnten. --- Alle jene Deputirte, welche für 
das Leben Ludwigs flimmten, und dann hören mußten, daß man 
ihre Stimmen zu jenen für Ludwigs Tod zählte, Deputirte, die 
fh nicht getrauten, wie es Valgze that, unerſchrocken ihre Auf⸗ 
ferderung zum Wiederrufe auf Öffentlichen Piägen anzuſchlagen, 
und die verhafte Untrene der Sefretaire förmlich der L 1. bes 
firafen, --- alle jene Schandpfaffen, die zum zweytenmale apoflas 
frten, um Henker zu werden, --- endlich den ehrlofen Dupont, der 
Himmel, Erde, dieganze Natur, * eigen Gewiſſen verlaͤugnet, 
der es nicht glaubt, aber doch das oͤffentliche Bekenntniß heuchelt, 
es gebe keinen Gott: Unſeliger, wie ſoll ich deiner Gerechtigkeit 
glauben, da du die ewige Gerechtigkeit läugneft ? 

Eben der Limon Examen du decrer regicide, XXIftes Ver⸗ 
brechen. a. 28. pag. 73. Wenn unter zwölf Geichwornen drey 
Etunmen fürdie Kosiprehung des Bejchuldigten wären, braucht 
man allozehne von den Zwoͤlfen, das iſt 56, um ihn zu verdammen: 
und der Nationalkonvent befahl den Meuchelmord des Koͤniges auf 

die bloße Mehrheit. von 365 Stimmen unter 721, wie ihm — 
* eyn 
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Mas ließ fich nam von fo ungerechten, und boßhaften 
Richtern, fo verfänglichen Stimmen anders fürchten, 
und erwarten, ald eim trauriger, und fchauersoller 
Auftritt, ein Scheufal aller Jahrhunderte? Doch das 
ſchauervolle fo eines Bubenſtuͤckes harte viele von ihs 
rem Lafter abgefchredet; die Stimmenden kamen in 


Streit, und man hielt es für gut, aufd neue zu vos 





tis 


ſeyn mochte, mit der Hypotheſe der 234 Stimmen für feine Rettung. 
Alein noch mehr: der König wurde durch die geringere Zahl ges 
mordet: ich beweiſe es durch Aufdeckung ihrer itrigen Rechnung. 
Der Konvent beftund aus 748 Gliedern, die Deputirten von Avig⸗ 
non mitgerechnet. Einer ftarb: es blieben alfo noch 747- Eilfe 
waren anf Kommiſſiou: verbleiben 736. Die freywillig ohne Urs 
fache, oder unter angegebenem Vorwande einer Krankheit abweſende, 
die sicht fimmten, wollten unlaͤugbar nicht fuͤr den Tod ſtimmen. 
Ein Beweis deſſen iſt Herr Caftel, der ſich, fo krank er war, in den 
Konvent tragen ließ, die Verbannung des Königes zu begehren. 
Nun, unter 736 Bliedern wären 369 Stimmen vonmöthen, um 
die Mehrheit nur einer einzigen zu haben, nnd ſie hatten nicht mehr 
als 36°, wiees ale Journale bezeugen: dann laſſen fich von dem 
365 Stimmen no wegrechnen jener unmenſchliche Blutsver⸗ 
wandte, welchen alle Gefege dieß Urtheil verwerfen hießen — Jene 
abtrünnigenPrieker, — dieStimmen, wie jene des Valatze, welche 
vonungetreuen Gefretairen für den Tod des Koͤniges gerechtiet 
wurden, ob fie ſchon die Rettung feines Lebens verlangten. — Ale 
Deputirte, ale Gallſuͤchtige, welche ſchon vorher ihren Haß gegen 
den König äußerten, der fie als feine Richter nicht annehmen konn⸗ 
te, — und der Atheift Dupont, der feinen Gott glaubt, und will, 
daß man feiner Gerechtigkeit traue, — eudlich alle ſchwache Des 
putiete, welche durch Gemaltthätigkeiten, und Drohungen ge⸗ 
zwungen warden, wider ihren Eid an votiren. Alfo hat die Mis 
norität von drey Stimmen im Namen einer geſchaͤndeten, oder 
gichtbrüchtigen Nayion das größte Attentat gefegmäßig, wie fie 





ed nennen, vollbracht. 


Manuel erfiaunte, da fein Gewiſſen erwachte, er erfchrack, daß 
eine fo wichtige und fchrecftiche That durch 5. Stimmen (denn fo 
viele giebr die dem Lafter günftige Rechnung an,) wollführt wurde, 


md danfteab. Kerfaint, der wider fejnen eigenen König fo ges 
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waltfame Kerſaint, der die Thorheit begieng, ihm ſchuldig zu ers 
£lären, folgte dem Benfpiele Manunels, und der Konvent durch 
diefe Rene in Schreden geiept, ließ, um Einhalt zu thun, folgens 
Sen Tag eine zwote Aufforderung ergehen; 


Rn. 'er 
tiren. Der Schluß diefer Stimmen, ob’ er fchon ganz 
nad dem Sinne der Verfhwornen war, wurde für 
rechtmäßig erfläret. Wir übergehen: hier vieles mit 
Stillſchweigen, was wiederrechtlich, durchaus nichtig; 
und ungültig geſchah, wie man es in der fehr einges 
fhränften Vertheidigung der Advokaten *), und faft 
allenthalben in öffentlichen Blättern leſen kann. Wir 
mterlaffen auch deswegen, was der König noch vor 
feiner Hinrichtung erdulden, und leiden mußte, naͤm⸗ 
lich langwührige Verwahrung in Gefängniffen, vie 
geändert wurden, und aus welchen er nirgend anders 
wohin geführet wurde, ald vor die Schranken des Con 
vents, Die Ermordung feines Beichtvaters, die Trens 
nung von der geliebteften Foniglidyen Familie, und die 
übrigen Drangfale zu feiner Strafe, oder Schande, 
zu welchen, der nur immer noch ein bischen Menfchs 
lichkeit beſitzt, erfchredien muß, befonders, da jeders 
man Ludwigs angenehmen, gutthätigen, gitigen, 
duldfamen, gegen fein Volk Tiebvollen, von aller 
Strenge, und Schärfe weit entfernten, gegen alle 
leurfeligften, und nachſichtigſten Gemüthöcharafter kann⸗ 
tt. Dadurch geſchah es, daß er ſich bereden ließ, die 
verlangte Neihöverfammlung zu bewilligen, die end— 
li wider die Foniglihe Macht, und fein Leben ause 
fhlug. Doc koͤnnen wir nicht verfchweigen,, was jes 
dermann aus feinem, mit eigener Hand unterfchriebes 
nen, und burch den Druck allenthalben befannt ge« 
machten Zeftamente, in welden fein ganzes Herz of: 

fen 








) Defence de Louis prononeẽ a Ja Barre de In Convention natio- 
nale Par lecitoyen Defeze l’un de ces Defenfeurs officieux, im- 
‚prefle, aParis de l’imprimerie nationale 1792, 
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fen ſteht, von ſeinen Tugenden wohl weiß. Welche 
Tugenden leuchten in ihm hervor! welche eifrige Liebe 
fuͤr die katholiſche Religion, welche Zeichen einer wah⸗ 
zen Furcht Gottes, welcher Schmerz, welche Reue; 
daß er, obwohl wider feinen Willen, den Akten wider 
die Kirchenzucht , und den. Fatholifchen -Skauben feinem 
Namen unterzeichnete! bey den täglichen Widerwaͤr⸗ 
tigfeiten alfo, die ihm faft ganz niederdrücten, fonnte 
er jene Worte Jakob I Königs von England: Man 
verläumde ihn in den Parlamenten, nicht, weil er 
eines Laſters fchuldig, fondern König fey, und dieß mehr, 
dann alle andere Lafter auffalle *), auf fich anwenden. 

Allein unterbrechen wir hier einftweilen Die Rede 
von Ludwig, um ein befonderd Beyfpiel aus der 
Geſchichte beyzubringen, das umferm Gegenftande ganz 
ähnlich, und durch Zeugniffe bewährter Schriftfteller 
bewiefen ift **). 

Maris Stuart, Königinn von Schottland, des 
fhottifchen Königes Jakobs V Tochter, und Wittwe 
Franz II, Koͤniges von Frankreich, nahm den Ti— 
tel, und die Inſignien der Könige von England an, da 
die Engländer felbe fchon der Eliſabeth Übertragen hat« 
gen, umd welche Quaalen fie von ihrer Mirwerberin, 

| und 
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®) De Inftic. prine. ad Henric. fil. 1. 2. de offic. reg. in Subd. 

S. hic e miniferio. interop.Iac. reg. p. 72. edit, Francof. et 
Lipf. 1609. | 


**) Spondan. cont, ann.ecclef. T.Ul, adann. 1587. a$. 1. ad 6.-- 
Nar.Alex.hift.Saec. XV erXVL.c. 13. 8.6. T. 1X. op. pag. 242. 
eol. 2. ad fin. edit. venet. 1778.— Fleury hiftoire ecclefiaftiq. 
ad.ann. 1586. a$. 107. ad 112. T. 36, edit. Parif. 751, — Tem» 
peſti, ftor. della vitaegefte di Sixto V. T. l. l.20.a princ. ad 
$ 11. — Noch mehrere Scriftfieller hat Samuel Jebb. de vira 
ot reb. gef. Mariae, regin, Franc. dotar. T. ll. gefammelt- 
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-ynd den Calviniften ertragen mufite, erzählen die Ge⸗ 
ſchichten. Man brauchte Lift, und Gewalt: fie wurde 
eingeferfert : die Richter verhörten fie oͤfters: allein fie 
weigerte fich ihnen zu antworten, und fagte: Als Könis 
ginn hätte fie nur Gott Rechenfchaft von ihrem MWäns 
del zu geben. Endlich, nachdem man fie oft genug, und‘ 
auf verfchiedene Weife geplaget hatte, antwortete fie, 
lehnte die vorgeworfenen Lafter von ſich ab, und erwies. 
ihre Unfehuld. Deswegen ftunden aber die Richter. vom 
der einmal vorgenommenen Ungerechtigkeit nicht ab, ſon⸗ 
dern verurtheilten fie als fchuldig, und uͤberwieſen zum. 
Tode, und fo mußte das Haupt einer Königinn auf der: 
Blutbuͤhne fallen. a 


Bon diefem Ereigniffe find folgende die Worte Be⸗ Ä 
nedift XIV, *) „Menn von dem Martertode diefer; 
„Röniginn die Frage follte aufgeworfen werden, wel— 
„ches bis daher noch nicht gefchah, würden wider fel- 
„de ganz natürlich aus dem Todesurtheile fowohl, als 
„den librigen Schriften, in welchen die Ketzer *), und. 
„vorzuͤglich Georg Buchanan in einem chrlofen Bas: 
„he mit der Aufſchrift **) Detettio Mariae wieder fie‘ 
„wärheten, Einwendungen gemacht werden müffen. ” 
„Allein unterfucht man die wahre Urfache ihres Tos. 
„des, und muß felbe im Haffe der Fatholifchen Reli⸗s 
„gion, welche mit ihrem Leben in England fortgedau⸗ 
„ert hätte, jich gründen; betrachtet man die ald Ber 
| Dinge: 











L. M. deServ. Dei beatit. c, 13, n. 10, 
*) Diefe Schrift int in der Sammlung des Samuel Jebb einer an 
dern des nämlichen Vetfaſſers: actio contra Mariam: beyge⸗ 
druckt T. l. pag. 337-und 250. Zugleich aber findet man die Vers 
Sheidigung der Königin von Obert Bermeſtapol. T, eod. p. 383. 


! 
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„dingniß ihr zugemuthete Werläugnuug des. Fatholts 
„ihen Glaubens, welche fie mit umnüberwindlicyer 
„Standhaftigfeit ausfhlug; die wundervolle Stark: 
„muth, mit welcher fie den Tod litt; betrachtet man 
„weiter, wie man fie betrachten muß , die vor, und 
„in ihrem Tode Öffentlich gethanen Bekenntniſſe, daß: 
„ſie allzeit im Leben Fatholifch war, und des Fatholis 
„ihen Glaubens halben ganz willig, und mit Freuden 
‚„fterbe ; betrachtet man endlich, wie es wieder feyn muß, 
„die handgreiflichften: Gründe, welche beweifen, daß die 
„der Koͤniginn Maria angedichteten Laſter ſowohl, als das 
„auf ſcheinbare Laͤſterungen geſtuͤtzte Todesurtheil einzig 
„von dem Haſſe der katholiſchen Religion, und der Abſicht, 
„die Ketzerey in England feſten Fuß faſſen zu laſſen, here 
„ruͤhre: ſo mangelt vielleicht nichts von allem dem, was zu 
„einem wahren Martyrertode erfordert wird., 

Wir wiffen aus Auguftin *), daß nicht die Strafe, 
fondern die Urfache den Martyrerausmache. Aus dieſem 
Grunde war Benedift XIV fehr für den Martyrertod 
der Maria Stuart: darım begann er zn erwägen **) 
„Ob es zum Martyrerthume genug fey, daß ein Tyrann 
„aus Haffe gegen den dhriftlichen Glauben das Todesur⸗ 
„theil zu fallen bewogen werde, wenn er ſchon andere Ure 
„ſachen deſſen vorgiebt, die den Glanben Ehrifti felbit ent⸗ 
‚aveder garnicht, oder nur zufällig berühren ; und er ante: 
„wortet bejahend, aus. der Urfache, weil eine Handlung. 
„nicht von der gelegenheitlichen, oder reißenden, fondern 
Fvon der Endurfache ihre Geftalt hernimmt, und darum 
„fen zum Martyrerthume genug, daß der Merfolger aus: 
„Haſſe des Glaubens den Tod zu verhängen bewogen wird; - 
„obſchon er die Gelegenheit dazu von einer andern Sache, . 
„die ihrer Umftände Wegen zum Glauben gar nicht. ger 
„hört, herholt.,, | 

Die Fortfegung folgt.) 
mn nd — — mn mm mn 


*) Ep.t204. n. 4. T. ll. opp. col. 765. edit. Parif. maur. enar« 
rar. in Pf. 34. Serm. 2. n. 13. T.1V. opp, col. 244. et in Pf, ° 
68. Sera. 1.n.9. T. eod. col, 695. Serm, de Sant. Serm. 275, „ 
n.1, T.V.opp.col., 110, Serm.285.n.2. T. eod, col, 114$» 
<ontr. Crefcon. L. M. n. 51. T. X. col. 462. 


**) Cit. cap. 13. n. Im 





N Kritif 
über gewiffe 
men Rezenfenten, || 










J Brohürenmader. - 


Den 13. Januar im Jahre 179% N. * 






Erſte Fortſetzung 
uͤber die Akte Seiner paͤbſtlichen Heiligkeit 
Pius VI im geheimen Konſiſtorium, Mondtags 
den 17 des Brachmonathes, 1793. Ueber die 
Ermordung Ludwigs XVI. allerchriſtlichſten 
Roͤnigs von Srankreich. Nach dem roͤmi— 
ſchen Exemplare uͤberſetzt. 


Nun laſſet und wieder zum Könige Ludwig zurüdfehs 
ren. Wenn je das Anfehen Benedift XIV von gro: 
Bem Gewichte ift, menn feine Meinung allen Beyfall ver: 
dient, da er fic) für den Martyrertod der Königinn Stuart 
geneigt zeiget: warum follen wir nicht mit ihm für 
den Martgrertod des Königs Ludwig ſtimmen? Es 
trift ja die Neigung , der Gegenftand, der bittere Fall 
ein; warum fol dad Derdienft nicht eintreffen? Wer 


fan wohl jemals zweifeln, daß diefer König aus Haß 
def 
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des Glaubens, und Verfolgung der katholiſchen Lehre 
gemordet wurde ? Schon von langer Zeit her ſannen 
die Calviniſten in Frankreich, das große Werk, den 
Sturz der wahren Religion, auszuführen; ſie mußten 
aber zuvor die Gemuͤther zubereiten, und das Volk 
mit gottloſen Lehren anſtecken, welche ſie von der Zeit 
her durch die vom Meineide, und Aufruhre gepfroftvollen 
Schriften *), ohne Unterlaß verbreiteten; auch vers 
kehrte Philoſophen warben fie zur Theilnahme an ihren 
Abſichten. Ein fo groß, und ſo ſchaͤdlich Laſter gottlo— 
fer Gewebe entdeckte ſchon die allgemeine Verſammlung 
der. franzdfifchen Geiftlichfeit im Jahre 1745 **), und 

wir 

















(* P rocẽs verbal du clerg& dans ’annde 1745. Seance 56. p, 106 
„Die Bücher zum Dienfte der Seckte breiten ſich mehr aus als je 
malen; man theilt fie nimmer inder Stille, und in geheim, fons 
dern in öffentlichen Verfammtungen ans. Man hat ihnen unber 
trächtliche Summen inden zwoen Verfammiungen, welche zu Vi⸗ 

varais dielegtverflöffenen Monathe des Dctobers, and Novembers 
gehalten wurden, ausgetheilet. Der ofterwaldiiche Katechismus, 
der nenerlich ihre Spnode empfahl, wire dieſes Jahr au Tonloufe 
gedruckt, 


**) Cit. Proces verbal.pag. 1170. „Ihre Predikanten laffen es ſich 
ſtark angelegen fepn, fie in diefer Idee zu erhalten, ja Re getrauen 
dich ſogar Öffentlich zu Tagen, die Zeitder Frepheit tey gekommen. 
Und bekannt if, Die Verlegenheit eines unter ihnen, der in det 
Dauphine zudem Ende ein Edikt ſchmiedete; eine Verwegenheit, 
welcher durch das Schreiben des Herrn d'Argenſon an den erſten 
Herren Bräfidenten des Parlaments von Grenoble mußte Einhalt 
gethan werden. Diele Bredikanten, welche in mehreren Didzefen 
ungehindert lehren, und deren Zahl von Tag zu Tay wächft, find 
groͤßtentheils Leute ohne Wahl, ohne Zucht, ja feloft ohne die bey ihr 
nen zum Predigen erforderliche Sendung ; die meiften iind Anss 
länder, uud even darım verdächtig, ihre mehreſten Predigten zielen 
nicht ſo faſt dahin, chriſtliche Wahrheiten, und Gittenlehren bey 
den Voͤlkern benzubringen, als ihnen blutigen, und unverſoͤhnlichen 

. Sad gegen die katholiſche Religion einzuflößen. Was Fann ans eis 
nen leichtgianbigen Volke unter den Haͤnden ſolcher Lehrer wers 
den? — Fuge man zu diefe Vorbereitungen ein Genie ir 

en⸗ 
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wir Haben die gleich im Anfänge unfers Pabſtthumes 
vorgefehenen fo abſcheuenswuͤrdigen Bemuͤhungen treulofer- 
Leute, und die bevorftehende ‚grbfte Gefahr in unferne 
Umlaufsfchreiben an alle Bifchdfe der Fatholifchen Kire 
che angekündigt; da wir fie mit diefen Worten ermahn⸗ 
ten: „Tilget das Uebel aus eurer Mitte,-das ift, ent⸗ 
„reißet mit aller Gewalt, und Mühe die giftvollen Bi- 
„Her den Augen eurer Heerde.,, *). Hätten diefe uns 
fere Erinnerungen, und Ermahndngen Eingang gefun— 
den; dürften wir jeßt die fo. großen Fortfchritte zum 
Untergange der Könige, und Reiche nicht fo bitter bes 
weinen. Diefe ſchwarzen Seelen kannten ihre Vorthei⸗ 
le, und die gelegene Zeit zur Ausführung des gedrohs 
ten Sturzed der Könige, und Reiche; fie fiengen dann 
m einem Buche, fo 1787 ausgieng, den Sat ded Aue 
00 Roflerius, oder wer immer der Berfaffer feyn mag **) 
dffentlich zu predigen an: Es ſey nämlich lobenswerth, 
wenn man den Souvrain, welcher der reformirten 
Religion nicht nachgeben, und ſich der Proteftanten dies 
fer Religion halben nicht annehmen will, aus dem We⸗ 
geräumt. Diefer fo falfche Sag, welcher kurz zuvor, 
als Ludwig in die elendeften Umftände verſetzt wurde, 
erfläret, und allgemein ift befannt gemacht worden, war 
der Urfprung aller feiner Leiden, und ift es außer allem 

Zwei⸗ 








Feuers, welches in den Ländern herrſchet, wird man vollkommen 
überzeuat, daß, was immer für Nachſicht man mit den Secktirern 
traͤat, die Länder, wo man fie veften Zuß ſetzen laͤßt, in Gefahr find, 
in einem Augenblicke, wo mans am mimdeften glaubt, heil auf 
zu brennen. — 
*) Dat.25. Dec. 1775. 


*) LaDefence civile, & militair des innocens, et de l’eglife 
ae Chrift. Lugd. 1563, 
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Zweifel, daß derley gottlofe Bücher, al& ein vergifteter 
Stamm, in Frankreich zu ſolchen Früchten reiften; fo 
angezweifelt ift dieß, daß man in der gedruckten Lebens 
geſchichte des Außerft laſterhaften Voltaire gefchrieben 
findt, dad menfchliche Gefchleht muͤſſe ihn ewigen 
Dank wiffen, ihm als dem erften Urheber der allgemeis 
nen Revolution; denn da er die Völker feine Kräfte 
Zennen, und brauchen lehrte, ftürzte er die fürchterliche 
Veſte des Defpotismus, nämlich dad. Anfehen der Reli⸗ 
gion, und des Priefterthums, bey derer Beftande dad Zoch 
der Tyrauney, wie fie ed nennen, nimmer hätte koͤnnen 
abgeworfen werden, weilbeyde eng mit einander verbuns 
den find, und nur aus dem Falle jener der Sturz dies 
fer nothwendig folgt. *). Damit triumphirten fie ſchon 
über 


®) Mercure du Francedu Samedi 7. Aout 1790, a Paris, an Bur- 
‚ reau du Mercure, hotel de Thou, Rue de Poitevins n. 18. p. 26. 
dieſes Merkurs: Lebensgeichichte des Voltaire durch Hertn Mar⸗ 
u de Condorcer mit Volsairs eigenhändigen Bemerkungeu bes 


WMir ſcheint wenigſtens möglich, die ewige Gutthat zur Genüs 
ge entdecken zu koͤnnen, welche das renſ hliche Geſchlecht dem 
Voltaire zu verdanken dat. Die wirklichen Umſtaͤnde geben ſchoͤne 
Gelegenheit dazu. Voltaire ſah nicht, was er gethan hat; und doch 
that er alles, was wir fehen. Aufgeflärte Bemerker, die eine Ges 
ſchichte zu Schreiben im Stande wären, würden denen, die Feine An⸗ 
merkungen an machen willen, beweiſen, daß der erſte Urheber diefer 
großen Revolution, welche ganz Europa anflaunt, und die alents 
halben Hoffnung bep den Völfern, Unruhe an den Hoͤfen verbreis 
get, ohne allen Widerſpruch Voltaire it. Er ſtuͤrzte die fürnehms 
fe und fuͤrchterlichſte Wehre des Deſpotismus, die kirchiſche, und 
Peieſtermacht. Haͤtte er day Zoch der Prieſter nicht zerſchmettert: 
wäre auch jenesder Tprannen niemal gebrochen worden. Bepde 
fchwebten zugleich über unfern Häuptern, und hielten fich fo aufs 
recht, Daß das Erſtere zuvor muste abgehauen werden, das Letztere 
deſto geſchwinder zu brechen. Dem Geifte des Menichen ift ſeine 
Unabhängigkeit fo gleichgültig, als feine Dienſtbarkeit: erſt Dols 
saire befreyte, und gewoͤhnte ihn, uͤber die Gründe, welche * * 
* 
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über die zerftdrten Meiche, und verftäubte Religion; fie 
ruͤhmten und verherrlichten mit vollen Baden den glänz 
genden Namen gottlofer Schriftfteller, als der Führer 
ihrer fiegreichen Heere. Mit diefen Künften locften fie 
den größten Theil des Volkes zu ihrer Parthey, und eg 
in ganz Frankreich mehr und mehr durch Hilfe und 
Berfprechen einzunehmen, oder beffer geredt, zu blenden, 
erfanden fie den prächtigen Namen der Freyheit, zu de> 
rer hochaufgehobene Zeichen, und Fähnen fie alle rufz 
ten. Dieß nämlich ift jene philofophifche Freyheit, 
weiche einzig dahin zielet, die Gemüther zu 
verderben, die Sitten zu verfchlimmern, alle Gefete, 
and alle Ordnung ber Dinge zu verkehren. Diefe Frey: 
heit, welche durch die betrüglichften Säge in die Ges 
müther des Volkes fich einfchlich, hatte ſchon die Ver: 
fammlung der franzöfifchen Geiftlichfeit *) gebrandmar⸗ 
fet, und wir felbft bezeichneten, und entdedten fie mit 
folgenden Worten: „Die heillofeften Philofophen wagen es 
„ferner, alle Bande zu fprengen, welche die Menfchen 

„un⸗ 














Knechte machen, zu urtheilen. Er machte die Vernunft populairer, 
und hätte das Volk nicht zu denken gelernt: hätte es ſich niemal ſei⸗ 
ner Kräfte bedienet. Das Denken der Weiſen bereitet die Kevos 
Intion im Politiichen, aber allzeit iftes der Arım des Volkes, der fie 
ausführt Es ifimahr, feine Stärke kann inder Folge gefährlich 
werden, und zwar fiir das Volk ſelbſt; wenn man es aber gelehret 
bat, Gebrauch davon zu machen; muB man ed dann auch lehren, fich 
dein Geſetze zu unterwerfen. Doch die zwote Arbeit, ob fie ſchon 
noch fo Schwer iſt: iſt dem ungeachtet wever fo lang, noch fo muͤh⸗ 
fam, wie die erfte. | 


®) Proc&s verbal du elerge an, 1745. Seance 57. pag. 110, 
Der Geift der Unabhängigkeir, und die Liebe zw einer Fredheit, 
die eine Feindinn aller Obergewalt ift, haben die Seckte all 
zeit belebet, und man mag in diefer Provinz abnehmen, welr 
er Ansſchweifungen fie fähig iz; fie find nur in ſoweit gu⸗ 
ge Unterthanen, als die Zurcht He in Zaume hält. 
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„unter ſich, und mit den Obrigfeiten verbinden, une 
„in ihrer Pflicht erhalten: fie ſchreyen, und Fäuen e& 
„bis zum Edel vor, der Menſch werde frey gebohren, 
„und fey niemanden unterworfen: darum fey die Gea 
„telfchaft eine Menge einfältiger Leute, deren Dumme 
„heit fich vor den Prieftern fchmieget, von denen fie 
„betrogen; und vor den Königen, von weldyen fie una 
„‚terdrückt werden, fozwar, daß die Eintracht des Priea 
„ſterthumes, und der weltlichen Macht weiter nichts, 
„iſt, als eine graufame Verfchwörung wider des Mens 
„ſchen angebohrne Freyheit.,, Diefem fälfchlicy erdich« 
teten, und lügenhaften Namen der Freyheit fügten jene 
vorgeblichen Vertheidiger des menfchlihen Geſchlechtes 
eine andere eben fo betrügerifche Benennung der Gleiche 
heit unter Menſchen bey, die in einer bürgerlichen Gea 
fellfchaft Leben; gleich als hätte man feinen nöthig, der 
Anfehen, und Gemalt befigt, fie, deren jeder mit 
verfchiedenen Lerdenfchaften behaftet ift, und nad) ei⸗ 
nem Muthwillen von verfchiedenern Trieben bingeriffen 
wird, im Zaum zu halten, zu leiten, und von böfeır 
Handlungen zu ihrer Pflicht zuruͤckzufuͤhren; damit die 
Geſellſchaft aus verwegenem, und fich felbft wider pres 
ehendem Triebe einer Menge Leidenfchaften nicht in 
Anarchie verfalle, und gänzlich aufhdre: fo wie die Harz 
monie, welche aus Uebereinftimmung mehrerer Toͤne 
befieht, wenn die Seiten nicht ſchicklich geſpannt, und 
die Stimmen nicht gehörig gemäßiger werden, in lera 
mende Verwirrung ausartet, und die Ohren quälet. 
Nachdem fie num weiters fi nach dem Ausdrucde des 
heil. Hilarius von Poictiers 9 zu Verbeſſerer = 

es 
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») L,t. de Trinit. n. 15. pag. 775. edit. Paris. Maur. Prae- 
ceptorum eınendaores, et arbitros religionis, cum seligios 
nis opus obedientiae fir ofliciun. 
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Befege, und Scicdsrichter der Religion auf: 
warfen, da Doch ein Werf der Religion die Pflicht 
zu gehorchen ift: fiengen fie an von der Kirche felbft, 
und ihrer Einrichtung neue unerhörte Verordnungen zu 
machen. Darum kann man wohl auf fie anwenden, was 
der heilige Cyprian fehreibt: *) „Wie follen Ketzer von 
„einem Chriften, Aranfe von Gefunden, Berwundete von 
„Unverfehrten, Gefallene vom Stehenden, Schuldige 
„vom Richter, Gottesräuber von dem Priefter Urtheilen 
„koͤnnen? Was bleibt übrig, ald daß die Kirche dem 
»Kapitole weiche ?,, 

(Die Sortfegung folgt.) 
EEE Fr 


! 
Magazin ver Kunft und Literatur. 1793. 


Dies vortreffliche Journal fieng im vorigen Jahr in 
Wien an, und ſcheint, wie alle nuͤtzliche Schriften, noch 
wenig in Deutſchland bekannt zu ſeyn. Um alſo dem— 
ſelben fuͤr dieſen Jahrgang neues Leben, und groͤßere 
Publizitaͤt zu verſchaffen, verſichern wir uuſere Leſer, 
daß, wenn je ein Journal wegen der Wichtigkeit feiner 
Gegenftände , die auf unfre Zeiten ungemein paſſen, und 
wegen der naiven Schreibart., womit diefe Gegenftänse 
abgefaſſet find, dem gelehrten Leſer willlommen feyn 
kann: fo fey es gewiß gegenwärtige Magazin der 
Zunft und Kitteratur, welches heuer fortgefeiset wird, 
und wovon der Jahrgang a6 fl. bey Herrn Nikolaus 
DOU, Buchhändler im Zeuggäßchen zu haben iſt. 
Die 
”) Ep. 85. ad Cortel. de Fortun, ‘et Felieiff. contra haetet⸗ 
juxta recent. edit, Maur. Parif. 1726, | 
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Die wahren Wege zur Sluͤckſeligkeit des Men⸗ 
ſchen. Zwey Baͤndchen. Augsburg. In der 
zo Wolfifchen > gen 1794. In 

Erſtes Baͤndchen Seit. 254. Zweytes 
Pe ni .. 272. u beydet Baͤnd⸗ 
chen Ufl. 15 kr. 


a eines Theils die Slacfeligkeit der Wunſch, und 
das Beſtreben des Menſchen iſt, wo er ſich immer, 
auch am Ende der Welt aufhält; und da andern Theile 
der Derfaffer diefer niedlichen, Ternhaften, und mit vier 
ler Erudition gewürzten Schrift auf den wahren Weg 
zur Gluͤckſeligkeit hindeupetz fo wird ihm jeder nach 
Wahrheit ringende Leſer vielen Dank wiffen. Er füh: 
ret Anfangs die zerſchiedeneu Meynımgen der Weifen 
Griechenlandes, und Noms über diefen Gegenftand am. 
Dann zählt er auch die Meynungen der heutigen Phi⸗ 
lofophen her, welche fo, wie die alten Weifen, nicht 
übereind fommen, in wem die Wlücfeligkeit beftehe, 
Endlich, und hauptfächlicy beweifet er, daß man wahre 
Gluͤckſeligkeit allein in der wahren Religion finde. Das 
mit unfre Lefer mit einem Blicke die ganze Schrift über: 
fehen mögen, feen wir ihnen die Hauptfage her, in 
welche felbe zerfällt. ı) Die erften Schritte zu den 
Wegen der Glückfeligfeit, 2) Der erfte Weg zur 
GlückfeligFeit des Menſchen, die natürliche Reli 
gion. 3) Der andere Weg ꝛc. die Offenbarung 
überhaupt. 4) Der dritte Weg 2c. Die geoffenbarr 
te Religion im alten Bunde. 5) Der vierte Weg ic. 
die geoffenbarte chriftliche Religion uͤberhauht. 
6) Der fünfte Weg ꝛc. die unter allen chriftli- 
den eligionspartheyen einzig wahre Religion. 


* 
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‚über gewiffe 
Kritifer, NRezenienten, 
und 
Brochuͤrenmacher. 
Den 20. Januat im Jahre 1794. N. 4. 


—— 


Zweyte Fortſetzung 
der Akte Seiner paͤbſtlichen Heiligkeit 
Pius VI im geheimen Konſiſtorium, Mondtags 
den 17 des Brachmonathes, 1793. Ueber die 
Ermordung Ludwigs XVI. allerchriſtlichſten 
Roͤnigs von Sranfreich. Nach dem roͤmi⸗ 
chen Eremplare überfekt. 





D.risiedene Bürger, die noch Gläubige waren, und 
ftandhaft den Eid der neuen Konftitution abzulegen 
fi) weigerten, wurden fogleic) zu verfchiedenen Un: 
füllen, und dem Tode beſtimmet; ploͤtzlich morbete 
man fie ohne Unterfchiede; man wüthete unter der 
GeiftlichFeit; man toͤdtete die Bifchöfe ; und mit welcher 
Ergebenheit man diefen begeguen follte, hat uns Chrie 
fius der Herr durch fein Beyſpiel gelehrer, welcher, 

wie 
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wie der heil. Cyprian ſagt 9, „bis auf den Tag 
„ feines Leidens den Vorſtehern, und Prieſtern Ehre 
„erwies, ob ſie ſchon weder Furcht Gottes, noch Ers 
„kenntniß feiner hatten, „, Endli wurden aud) ans 
dere von dem Wolfe ermordet. Die man noch leident⸗ 
licher firafte,, "wurden ohne Unterfchiede des Alters, 
des Gefchlechtes , und des Standes von Haufe, und 
aus dem Lande gejagt. Ob zwar ſchon verordnet wärs 

‘de, daß jede Religion frey Fonnte geüber werden ; gleich 
als fuͤhrten Alle zur Seeligkeit *8): wurde doc) die 
| ein⸗ 
— 








*) Ep. 55. ad Rogatian. juxta uleim. edit. Maur. Z,arl der 
‚Große fchärfte dieß Capitul. de honore epifc. et relıq. Sa- 
cerd. T.ı. col. 437. edit. Faris. 1687. ſehr nachdruͤcklich 
ein; feine Worte fihd: „Wir wollen, and “befehlen, dag alfe 

„ihren Ppriefiern, to von höhern, wie vom niederen Range, 

yo Geringiren bis zum Höchfren, mie dem hoͤchſten Gotth 
„deſſen Stelle fie in der Kirche vertreten, gehurchen. „Denk 
wir Können durchaus nicht begreifen, wie jene uns treu 
„ſeyn koͤnnen, die ſich Gott, und ſeinen Prieſtern untren zeis 
gen: oder" wie werden ſie uns, und unſern Dienern und Ge⸗ 
„ſandten Gehorſam leiſten, die ihnen im der Sache Gottes, 
‚und dem Nutzen der Kirche nicht gehorfamen. — Der beit 
Eyprian fährt im nämlichen Schreiben fort: Der Urſpruug, 
und Anfang der Trennungen umd Ketzereyen ruͤhre von den 
Berfolgungen der Geiſtlichen her. 

+) Neben vielen andern ſchreibt der Erzbifchof von Rouen Reipub, 
Chrit L2. c. 1..n, 10. „Der einzige Glaube der katholi⸗ 

‚schen Religion iſt es, welchen ein Fuͤrſt annehmen, und nach 
„allen Kräften vertheidigen fol, wenn er ſich, und die Geinis 
„,ge ficher wiſſen will. Die anders denken, Und Religionsfreyt 
‚‚beit verlangen, gehören mir Den Arheiften und Politikerin in 
„den Gluͤckshimmel. „ — Nichts iſt thörichter, als behaupten, 
jeder Eönne in feiner Religion felig werden; denn Chriſtus der 
Herr wäre wahrhaft umſonſt gekommen, um den wahren Glan 
ben an ihn zu lehren, umſonſt hätte man fo viele Koncilien vers 
ſammelt, und Ketzereyen verdammt, wenn jeder in ſeiner Reli⸗ 
gion ſelig werden tönnte. Wie ſollen die, Dit entgegengeiegte We⸗ 

ge aeben, zum naͤmlichen Ziele kemmen? Die_meiften Reli⸗ 
gionen «uch jene Die Ehrifium bekennen, find fidy entgegenge⸗ 

ſeht, 
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einzige Fatholifche Religion verbothen ; fie allein-wur: 
de, als ein Hauptverbrechen auf ven. Plägen, auf den 
Straßen, in den Häufern mit dem Tode beftrafet. 
Einige konnten fogar in den- Ländern, wohin fie - flüch: 
teten, „ fich nicht. retten; denn. fie wurden ergriffeit, 
durch Lift, und Betrug gelodet-, und- aufgefchlachtet. 
Allein diefe ift die Natur der Ketzereyen, die Sitte 
der. Ketzer. ſchon von. den. Altern. Sahrhunderten der 
Kirche her *ʒ eine Sitte, die vorzüglich von. ber kal⸗ 
sinifchen Tyranney in Frankreich durch die Uebung bes 
flättiget wurde. Denn fie zwang alle. durch gewaltz 
thätigfeit, und Drohungen mit ihr zu denfen **). 
Aus 
re Ts, TE ——————— — * 
ſetzt, verdammen, und vertreiben einander. Wie wird ein ge⸗ 
meines Weſen ohne ſicheres Band der Religion beſtehen? Aus 
der Verſchiedeuheit der Religionen entſtehen Haß, Mistrauen, 
Neid, Entzweyungen, Aufruhr; durch verſchiedene Winkelver⸗ 
fammlungen ſtehen Neuerungen auf, der Gehorſam hat ein Ende 
weil jede. Religion ihre - Obern-.wählet, und dem, der ihres 
Glaubens nicht ift, zu gehorchen für Gottesraub hält; es fols 
gen Kriege, wie aus unzähligen Bepfpielen offenbar iſt; fo ift 
es dann abgefchmackt, und lächerlich, was die Politiker, und 


Keser wollen, man muͤſſe allen Religions: uud Gewiſſensfreyheit 
—— die doch ſie keinem zugeſtehen, wo ſie die Vormacht ha⸗ 
n. 





*) Diff. 1. in LL. Irenaei n. 7. p. 79. edit. Maur. werden die 
Graufamkeiren angeführt, weldhe die Cataphrygier zu Lyon, 
und Diennes ansübten — der heil. Athanas Ap. contr. Arian. 
n. 33, uud ap. de fuga n. 3. 6. 7. T.1l. Pf. opp. edit. 
Maur. p. ı51. 321,322. befchreibt die Wuth der Arisner, — 
der heil. Gieronymus ep. 127. n. 9. T.1. opp. col. 951. 
edir. Vallars, die graufamen Thaten der Origeniften, — der 
beil. Auguftin ep. 50. T. U. opp. col. 116. edit. Maur. ep. 
111. T. eod. col. 319. ep. 134. col. 397. ferner contr. 
Crefe. L; ll. c. 43. n. 39. T. IX. col, 459. jene der Donas 
tiſten. | 

*) Nicol. Coeffeteau. Sacr. Monarch, Eccl. Cath. in praefat. T. 


L p.2.,,Dem Luther folgte Cavin, ein Sturmwetter für Frank⸗ 
| n„teld, 


— 
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Aus diefer ununterbrochenen Reihe der Gottlofige 
keiten, welche bey den Franzofen begannen, muß jeder 
wirklich mit Händen greifen, daß wir dem Religions⸗ 
haſſe alle die vorzuͤglichſten Unternehmen zu danken ha⸗ 
ben, welche ganz Europa beunruhigen, und zerruͤt⸗ 


ten *), und, wie Niemand laͤugnen kann, Cudwigen 
den Tod brachten. 


Sie laden ihm zwar aus politiſchen Gruͤnden Laſter 
auf, deren das hauptfächlichfte feine Standhaftigkeit 
ift, mit welcher er fi” da& Dekret vom Verweiſung 
der katholiſchen Prieſter gutzuheißen, und zu ſanktio⸗ 
niren weigerte. Damm warfen fie ihm noch fein Schreis 
ben an den Bifchof von Elermont vor, worinn er 
fügte: Er habe befchloffen, die Fatholifche Religion, ſo— 
bald er fünne, in Frankreich wieder einzuführen **), 
° Sollte das nicht genug ſeyn, ohne Vermeſſenheit zır 
glauben, und zu fagen, Ludwig fey ein Martyrer ?- 
Auch das Todedurtheil der Maria Stuart gründete 


ſich 


„reich, ein Stoͤrer des Friedens. — — Er richtete eine blut⸗ 
„duͤrſtige Seckte auf: ſie getraute ſich nicht bey Frankreichs 
„gluͤcklicher Lage ihr Hanpt zu erheben: endlich unter der Min⸗ 
„derjaͤhrigkeit Sranz IE and Carl IX bafchte fie die Gelegen⸗ 
arbeit, das chriftlichke Reich mit Buͤrgerkriegen zu aͤngſtigen. 
„Denn wo fie immer in dieſem Slühendfien Reiche wuͤthete, 
„wurden die Kirchen zu Boden geriffen, die Altaͤre zerfiöret, 
„die Gräber aufgeriffen, die Priefter Gottes umgebracht, die 
„Kloſterfrauen geſchaͤndet, die Katholicken gequält, Todtſchlaͤge 
„begangen, und ſelbſt Carl 1X nach dem Leben geſtellt, ia fie 
„bekriegten ihn öffentlich.,. — Gabut- de vit. er. reb. gef. S. 
Pii VIL.11. c. 7. befchreibt weitlaͤuftiger die gottlofen Feindies 
ligkeiten, und Graufamfeiten der Calviniſten. — Nic. Bailly, 
hift. vit. Edm. Auger. L I. c. 7. 


*) So machte es auch Eliſabeth. Jebb. p. 179. 
**) Defeze defenſe. P. 29. 30. 
**) Cit. def, pag- 30. 
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ſich auf Iafterhafte Unternehmen, und Verſchwoͤrungen 
wider das gemeine Weſen; von der Religion geſchah 
nur eine Zwifchenmeldung. Nichts deftoweniger verach- 
tete Benedift XIV die im Urtheile angebrachten Er 
dichtungen,, und glaubte, der wahre, und hauptfäch- 
lihfte Urfprung ihrer Verdammung fey Religionshaß 
gewefen , und man habe Grund für ihren Martyrer- 
tod *). ö 

Allein bier, wie wir hören, glanden einige, dem 
Martyrerthume Kudwigs entgegen zu feyn, daß er 
die Conſtitution, die wir in unferer fchon gemeldten 
Antwort an die Bifchdfe widerlegten , guthieß. Doc) 
andere meynen, die Sache verhalte ſich anders, und 
behaupten, daß der Sidnig, als ihm die Konftitution 
zum Unterfchreiben vorgelegt wurde, in Gedanfen 
fund „ und zweifelte, und nicht unterfchreiben wollte, 
weiler fürchtete, feine Unterfchrift hätte Die Kraft einer 
Gutheißung. Allein ein Minifter, den fie nennen, und 
dem der König viel traute, antwortete ihm: Seine Unter 
ſchrift habe mehr nicht zu fagen, als, die gefchriebene 

| Con⸗ 








N labb. T. . p. 153. und 613. 


Es iſt die Sitte der Ketzer, beſonders der Calviniſten, daß 
he die Katholicken faͤlſchlich anklagen, und der ſchwerſten La⸗ 
beſchuldigen. cit. collect. p. 159. Journal de l'aſſemblẽe 
du Clergé de l'ann. 1641. pag. 674. So war die Ders 
treibung einiger Bifchöfe, welche wider in ihre Kirchenfprens 
gel geichieft wurden, die geiftlihe Immunität zu vertheidis 
sen, ohne Grunde, wie jene, die verwielen wurden, ohne Zar 
fer waren. Man weiß aber fattfam, daß, wenn die gerechte 
Sache mangelt, jene, die, koſte es, was es wolle, ihre Leiden: 
ſchaft durchiegen wollen, leicht einen Vorwand finden. Das 
Schaaf machte das Waſſer nicht trüb; doch gab ihm der 
Woif die Schuld, nicht , weil es gefehlet hatte, fondern weil 
er es freſſen wollte. 
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Conſtitution ſey wahrhaft, und authentiſch, damit win, 
wohin er fie ſchicken mußte, nicht glauben koͤnnten, fie 
wäre auf je eine Weife unterfchoben ; und fo wurde er- 
leicht durch diefen, wie es fcheint, ganz einfachen Grund 
bewogen, zu unterfchreiben. Darauf. deutet er im feis. 
nem Teftamente, wo er fagt, er habe wider feinen Wils. 
len unterfchrieben. Und fürwahr, er mwiderfpräche ſich, 
wenn er das, was er im Ernfte gutgeheißen hätte, 
nachher ftandhaft verwärfe, da er naͤmlich das Verweis. 
ſungsdekret der. unbeeidigten Priefter nicht unterfchreie 
ben wollte, und fidy gegen den Biſchof von Clermont 
erklärte, er wollte die katholiſche Religion in Fraukreich 
wider herftellen. Sey ihm aber, wie. ihm will, (denn 
wir wollen hierinnen nichts auf und nehmen) geſetzt auch 
Ludwig habe aus Schwachheit, oder Irrthume dur) 
feine Unterzeichnung feine Gutheißung gegeben : follen 
wir gleich deöwegen unfere Meynung von feinem Mare 
tyrertode andern? Dieß verbiethet und: deſſen ficher er» 
folgte, feyerlicye Miederruf, und Tod, der, wie wir 
oben bewiefen, ihm aus. Haffe der. Religion. angethan 
wurde. Deswegen fcheint ed mir fehr hart, ihm bie 
Ehre des Martyrerthumes zu entziehen. Der heil. Ey: 
ptien dachte vom Taufe der Keger nicht der Wahrheit 
gemäß; doch hat ihn Gott, als ein fruchtbares Rebenholz 
von dem, was zu faubern war, durch das Meffer der Mars 
ter gereiniget, wie der heil, Auguftin an mehren Dra 
ten fchreibt *). 


(Der Beſchluß folgt.) 





*) Ep. 93. ad Vinc, Rogatift, n. 40. ep. 108. ad Macrob. n. 
9. T. Il, opp. col. 247. 209. contr. Gaudent. Donat. L. II. n. 
9. T. 4. col. 671. edit. Parif, Maur. | 
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Ueber Misbrauch * Philoſophie in dent 
Staatsrechte. Eine Rede bey Eröffnung ſei— 
ner Staatsrechtlihen Vorleſungen gehalten 
von J. Ph. Stainhaufer, von Tieuberg, 
Hofrath, und Profejlor zu Satzburg. 1793. 


Der berühmte” Herr Profeſſor bat it dieſer 
Rede den heutigen Auffläarern, Philoſophen vel quafi, 
wie er ſich ausdruͤckt) und wahnfichtigen Raifoneurs 
die währe Narivität gefteller, und ihre kurzſichtigen 
Kenntniſſe, Unbelefenheit, Unwiſſenheit, durch Achte 
Gründe, und Anekdoten beleuchtet. Freylich Eaım man 
über die ſeichten, und dummen Ausſpruͤche ſolcher neu: 
gebacknen Witzlinge oft mit Verachtung hinausgehen. 
Indeſſen (jagt der Herr Verfaſſer) fällt es doch ver; 
trüßlich, wenn öffentlihe Lehrer folche litterari- 
(che Inſekten immer um die Ohren herumſumſen 
bören follten;; und da fie allezeit aufgelegt find, vie 
Sitten, und dad Herz der Unterthanen zu verderbens 
fo ift es meine Schuldigfeit, die Zeichen zu entde— 
Een, woran man diefe feinen, Gefihöpfe Teicht 
Fennen Fann. Nachdem nun dieſes in der Nede fchr 
paſſend, und trefflich gezeiget worden, wird ein Gaß, 
den manche Male auch Männer von Gewichte’ aufs 
Zapet bringen, mit vieler Gruͤndlich keit, und tiefefter 
Einfiht in die Geſchichte des deutſchen Reiches zerglie⸗ 
dert. Der Satz lautet alſo: Man muͤße bey aus— 
brechenden Beſchwerden der Unterthanen gegen 
den Fuͤrſten auf die erſte Einrichtung des Staats 
zurückgeben: Der tiefgelehrte Herr Profeffor erweiſet 
dagegen augenfcheinlich, daß die Freyheits- und Gleich: 

beitde 
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heitöprediger, undüberhaupt die Feinde derMonarchie und 


‚ Ariftotratie dabeyifür Diellnterthanen nicht3 gewinnen wuͤr⸗ 


den, und die ganze Sache lediglich imprafticabel ſey. Am 
Ende bedaurer der Herr Profefjor die abſcheulichen Fols 
gen der Philofophie, die in dem mädhtigften Reiche 
wirflic) hervorleuchten. Wir wollen diefen Schluß woͤrt⸗ 
lich herfegen, woraus unfere Leſer von der Vortrefliche 
feit der ganzen Rede urtheilen kͤnnen: „Yan übers 
gab. das befte Rönigspaar dem Blutgerichte. 
Yıun werden Bürger gegen Bürger bewaffnet, 
alle Sicherheit verbannet, die Befiger ihres Ver« 
mögens beraubet, aus einem angedichteten Vers 
Dachte dem Mordbeile überliefert, und unter der 
Sreybeitsfappe alle Sreybeit eingefchbränfet, Kir⸗ 
en, und Altaͤre entheiliget, die Keligion verfpot- 
tet, und gänzlich vertilger. Am ſchlimmſten «ber 
ift, daß ihre falfchen Sreyheitsprediger in Deutfch- 
land ſelbſt folcdhen Eingang gefunden haben, daß 
fie bey der Broberung von Mainz ſchon ganze 
Rlubben antrafen, die ihnen anbiengen, das Pas 
terland ‚verrietben, und ihnen in die Hände gelies 
fert haben würden, wenn fie nur geFönnt hät: 
ten. Dabero manes auf der allgemeinen Reiches 
verfammlung für hoͤchſt noͤthig erachtete, dieſem 
einveißenden Uebel durch Fluge Maaßregeln zu 


‚ fteuern, und befonders den Sffentlihen Lehrers 


Die Pflicht aufzulegen, daß fie bey ihrem Lehramte 
(wo es freylih Gelegenheit giebt, Das glimmen⸗ 
de Feuer noch mehr anzufachen) auf «briftliche 
Grundfäge, und bürgerliche Pflichten ihr vors 
zuͤglichſtes Augenmerf nehmen follen, damit den 
Sortfchritten Diefes Unbeiles Schranfen gefegt 
werden, 

















verbeſſerung. 


N. 3. ©. 25. Un. 1. 2. ſtatt Fortſetzung über die, ik zu Iefem- 
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Fortſetzung der. 





| über gemwiffe 
1 Ktitifer, Rezenfenten, 
I und 


Broqhcuͤrenmachet. 
Den 27. Januar im Jahre 17294. N. 5. 





der Alte Seiner paͤbſtlichen Heiligkeit Pius VI 
im geheimen Konfiftorium, Mondtags den 17 
des Brachmonathes, 1793. Ueber die Er- 

mordung Ludwigs XVL, "allerchriftlichften 
Aönite von Srankreich. Nach dem roͤmi⸗ 
ſchen Exemplare uͤberſetzt. 


S. wurde auch in der Congregatio Rituum die Frage 
aufgeworfen, ob dem Martyrertode des Johann von 
Britto entgegen fey, daß er in der madsrenfifchen 
Miſſion die finefifchen Gebräuche mitmachte: und 
ale Stimmende verneinten es einhellig, weil der 
Diener Gottes durch den Martyrertiod die Uebung 
diefer Gebräuche mit feinem Blute wiederrief. Sie 
waren nur in dem getheilt, ob es räthlich wäre, ein 
ünftiges Defret auszugeben, damit nicht erwa aus 
lbem Gelegenheit genommen würde, zu behaupten, 
man fey von der wiederholten Verdammnug diefer Ger 
bräuche abgegangen. Allein Benedift XIV hob durch 
feinen Befehl alle Schwierigkeit, damit man aus dem 


Dekrete nicht fchließen koͤnnte, der apoftolifcye Stuhl wolle 
von 


42 — 0 


von den Verordnungen feiner Vorfahren, welche die ges 
meldten Gebräuche verwarfen, abgehen ; zugleid) aber hieß 
er den Wiederruf gut, welchen der ehrwuͤrdige Johann 
nicht mit der Dinte, fondern mit feinem Blute that, und erz 
Blärte,daß diefer Einwurf nicht entgegen fey, um in der 
Sache des ehrwürdigen Dienerd Gottes Johann von 
Britto weiter in Unterfuchung feines Martyrerthumes, 
und deffen Urfache, wie auch der Zeichen, und Wuider, 
welche, wie man fagt, auf feine Fürbitte gefehahen, fortzus 
fahren. Dieß beweißt die gedruckte Verordnung vom zwey⸗ 
ten ded Brachmonated 1741. Ueber diefe Verordnuug ge 
ftüßt, und da wir Ludwigs Wiederruf wahrhaft und volls 
fonnmen nicht nur durch feine Unterfchrift, fondern durch 
fein — vergoſſenes Blut erwieſen ſehen: glauben 
wir von Benedikts Urtheile nicht abweichen zu muͤſſen; 
nicht daß wir eine gleiche Verordnung machen, ſondern 
daß wir auf unſerer gefaßten Meinung von Koͤnig Lud⸗ 
wigs Martyrerthume verharren, ohne daß uns was immer 
fuͤr eine Gutheißung der buͤrgerlichen Conſtitution des Cle⸗ 
rus mag im Wege ftehen. - . 

Ach Frankreich! Frankreich !! unfere Vorfahren nannten 
dich den Spiegel der Chriſtenheit, die unerjchütterte 
Grundfeite des Glaubens,denn an dem Eifer für den chrifte 
„lichen Glauben, und der Ergebenheit gegen den apvitolts 
„ſchen Stuhl gehft du Feinem nach, fondern übertriffft.fie 
„alle *,, Wie haft du dich heut zu Tage von uns abges 
wandt, wie feindejt du die wahre Religion an, feindlicher 
alö alle Verfolger, die jemals waren! Und doc muß du 
eö wijjen, wenn du auch nicht willft, daß die Schügerinn, 
und Vefte der Reiche Glaube und Religion find; denn die- 
fe allein hemmen den Mißbrauch verMacht, und den Muthz 
willen der Unterthanen, nnd deßwegen trachten die Feinde 
und Neider der Föniglichen Gewalt, die. Fatholifche Nelis 
gion zu tilgen, um die Könige zu flürzen **), eich 

o 


) Greg. IX. ad Rhem Parif. aliaque dan. dolleg. apud Raynald. 
ad an. 1227. n. 9. — Alex. Ill. ad Lud. VH. Jun. apud Du» 
chesne T. IV. fcript. hift. — Innoc. Ill, Phil. Aug. Reg. 

‘ Franc. ep. 64. T. l. ep, edit Balluzip. 717. 

**) B. Greg. X, ep. ad Alphonf, Reg. Luf. penes Raynald. ann. 
1273. $. 25. 
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Moch einmal: ach Frankreich! du begehrteft einen ka⸗ 
tholiſchen König; weil die Grundgeſetze des Reiches keinen 
andern, als einen Fatholifchen König leiden *): hatteft eie 
a. ——— König, und mordeſt ihn, weil es. katho⸗ 

ſch iſt! | | + , 

Die Wuthgegen deinen König war fo.groß, daß flenicht 
einmal mit feinem Tode fich färtigte, und zufrieden ftellte. 
Du wollseft auch gegen den Todten, und deffen entfeelten 
Leib wüthen. Du befahlft, ihn ohne Ehrenbezeugung zu be- 
graben**) MariaſStuart wurde doc) nach ihrem Tode kd⸗ 
niglich behandelt. Man trug ihren Leichnam in dasSchloß, 
balſamirte ihn ein, und legte ihn in die zubereitete Sarge. 
Ihre Hausgenoſſen, nnd Dienerſchaft erhielten Befehl, zu 
bleiben, wie zuvor, und nirgend anders wohin ſich zu bege⸗ 
ben, dis fie mit allen Ehren begraben wäre ***), Was ges 
wannft du endlich. mit deinem unerfättlichen Haffe anders, 
ald Schande, böfen Ruf, und mehr, als Eliſabeth von 
England, die Ungunft, die Rache, und den Unwillen der 
Könige, und Färften. 

O fiegreicher Tag für Ludwig, dem Gott in der Vers 
filgung Geduld, in den Leiden dem Sieggab! Wir hoffen, 
er habe die Fönigliche Krone, und die bald welfen Lilien mit 
einer unfterblichen Lilienfrone der Engel verwechfelt. 

Was unterdeffen wir unferm apoftolifchem Amte gemäß 
zu thun haben, lehren ung die Worte des heil. Bernhard 
an feinen Eugenius ****) mit welchen er diefen Pabſt er⸗ 
mahnet,fich zu verwenden, „daß diellngläubigen zumGlaus 
„ben befehrt,die Bekehrten nicht abgewandt, und die Abge⸗ 
„wandten zurücigebracht werden, ‚, Auch haben wir das 
Deyipiel Elemens VI, unfers Borfahrers vor Augen, 
welcher die Ermordung des fizilianifchen Königes Ans 
dreas mit den wider die Mörder ergangenen fchwerften 
Strafen rächte *****), Allein was wärden fienußen? u. 

FAR n⸗ 


®) Not. ad Nat. Alex. hift. eccl. Saec, XV. er XVI. a. 2, poſt 
Schol. T. IX. p. 229. ed. Ven. an. 1778. 

**+). Vera imparz. relaz. dell’ affafın. ordin. dalla conv, naz. 
cavara da fogli ufciti di Franc, Milano. pag, 12. 

*##) Colle&. Jebb. p. 166. circ. fin. Wird das prächtige Leichen⸗ 
begängniß.der Maria Stuart befchrieben. | 

*#**) Cır. collect. p. 176. 178. 

**+4“*) L. Ul. De confid. c.ı. n. 3. 

zr...) Raynald, ad ann. 1346, 6. 44. ST, 


koͤnnen wir von einem Volke hoffen, welches nicht nur ums 
fere Ermahnungen verachtete : fondern unfer überdieß mit 
den fchwerften Beleidigungen, Gewaltthätigfeiten, Unbils 
den, und Läfterungen troßte; ſo verwegen war, daß es unter 
unferm Namen ein falfches, und feinen Irrthuͤmern anges 
meſſenes Schreiben erdichtete. Laffen wir e&, weil es felbft 
fo will, im feiner elendeften Bosheit hartnädigfeyn, und 
hoffen wir, Ludwigs unfchuldiges Blut ſchreye, fo zu ſa⸗ 
gen, und bitte, daß es feinen Eigenfinn in Anhäufung der 
Laſter erfenne,verwerfe *), und die bitterftenStrafen erwaͤ⸗ 
ge, womit Gott, der gerechte Rächer der Sünden, die Voͤl⸗ 
Ter weit geringerer Vergehen halber zu züchtigen pflegt **) 
Dieß wollten wir bey euch, um einigen Troſt des bitters 
fen Falles wegen zu geben, weitläuftiger abhandeln, Ue⸗ 
brigens, damit ich es fchließe, laden wir euch zu den 
gewöhnlichen feyerlichen Erequien für den verftorbenen 
König ein, felbe mir und zu begehen. Es Fünnten zwar Leis 
henbefägniffe, und Geberhe fir jenen überflüßig fcheinen, 
dem man für einen Martyrer hält, weil der heil. Augus 
ftin fagt :,, Die Kirche bethet nicht für die Martyrer, fons 
‚dern empfiehlt vielmehr fich ihrem Geberhe ***) ,, Allein 
dieſe Worte Auguftins muͤſſen von jenem verftanden, und 
ausgelegt werden, der nicht inder Meinung der Menfchen 
für eineu Martyrer gehalten, fondern auch durch das Urs 
theil des ApoftolifchenStuhles dafür erfenner wird ****), 
Den Tag alfo, welchen wir beftimmen werden, wollen 
wir in unferer päbftlichen Kapelle mit euch, ehrwiürdige 
Brüder, die gewöhnlichen Exequien für den allerchriftlich- 
ſten König Ludwig XV I halten. Drey 





*) Comminas. de reb. geſt. Lad. XI. ex gall. in latin. con- 
verf. a Sleidan. L. X p. 254. ‚‚Die Klagen, und Thränen 
der Eleuden, welche fie auf das graufamfte plagten, das Seufs - 
„rien, und Hechzen der Witwen, und Waifen, die fie unmenfchs 
licher Weiſe der Aeltern, und Männer beraubten, kurz: das 
„Weinen, und Trauren derer, die fie betrübten, und um alles 
„brachten, wird fie. fiher vor dem Nichterfiuhle des hoͤchſten 
„Gottes anklagen., 

*+) Ebend. 1. cit. p. 213. 254. — Journ. de Aſſemblẽe du 
Clerge 1641. pag. 839. &c. 

***) Serm. 284. n. 5. T.V.ap. col, 1143. edit. Parif. Maur, 

+###) Benediit, XIV. op, cit. 1. Il, c. 12. n. 11. 
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* * * 
Drey Grabſchriften, 
die zu dieſer Akte gut zu paſſen ſcheinen 


J. 
Auf Ludwig XVI. König in Frankreich, 


— der Ungluͤckſeligſte aus allen 
Gekroͤnten Zaͤuptern, iſt gefallen, 
vVerdammet durch Kabalen zu dem Tod! — 
Er ſteigt vom Thron’ herab auf das Schaffott 
ginan gefchlepper vom Ronvente. 

(Ja, mit des Richters Namen nennte 

Man wohl den zenker befier noch) — 
Zier ruber er. — © frager doch 

Vach dem. Verbrechen nicht! — Gefchlachter 

Sür fein geliebtes Volk ward er! — Betrachtet 
Zur feine Tugenden; ihr hab't ſodanu 
Sein Lafter ganz. — So viel er Gut's gethan: 

So groß war aud) des Rechtes Liebe; 

&o, wohl zu thun, die innern Triebe. s 
Sein Zerz, o großer Bott, das Fennft du wohl,’ 
Und den geraden Bıderfinn. Wie fol 

Er würdig feyn der Leiden Fülle? — | 

Er flieht zu deinem Thron’, der Gülle 
Verfolgter Froͤmmigkeit. — In deinen Schooß⸗ 
Nimm ihn; und ewig herrſchen — fey fein Loog, 


DB & 
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ANTONIE 
REGINAE GALLIARVM 
A BARBARIS SECVRI PERCVSSARE, 


* 


O RABIEM! | 
PRORVMPVNT LACRVMAFR, ANTEQVAM VOCHS 
ın CIVES ıcnıevs, 
ın SACERDOTES, DVCES, KEGEM FERRo GRASSATI 
REGINAM MATREM, PROSCISSAM CALVMNIIS, 
A LIBERIS ABSTRACTAM 
POST CARCERVM AERVMNAS, 
-BPOST CONTVMELIAS IMMANES 
CARNIFICI TRADVNT! 


æ1 


46 N. 302 2 


EVDATYR TOT CASARVM SOBOLES, 
ET REVINCTA MANVS, 
OCVLISQVE INCEST PLEB!IS PROSTITVTA 
SECVRI SVBIICITVR! 
SREV! CREDENT BOSTERI, HAC AVSOS MAUREEP A; 
NEC TAMEN RESTINCTA EST SITIS SANGVINIS, 
RESTAT IN’ INFANTES SAVIRE, 
AETAS IGNARA CVLPA, 
DOit IMPOTENS, 
BLANDA IPSIS LICTORIBVS 
AD VICTIMAM SOLA SVPEREST, 
IN QvAS FACES SECVLORVM DEVENIMVSF 
EFFERATVR NEMPE SIBt- PERMISSA RATIO, 
CVM: RELIGIONE NATVRAM PONTIMVS, 
zY wec HOMENES MANENT,. QVIi DESINVNT ESSE CHR 
SFIANL. 


Anno MDCCKCHI. @uint. Kalend. Novembr. cum trifte 
nuntium allatum eft, infcripfit idem, qui. regi pa- 
———— L A, W. 


IL, 
ANNO MDCcKellt 


Cum .LVYDOVICVS PHILIPPVS, Dux Aurelia- 
nenfium fublato Regi infersas exſoluiſſet. 


JvSTVS ES DOMINE, ET RECTVM IVDICIM TVVM! 
LVDOVICO® PHILIPPO, 
— EMiNENS, VITNS AEQVALI 
POST DVBIO® NATALES, 
; ET MACVLOSAM IVVENTVTEM 
CVM SE AFFECLIBVS DEDISSET, 
NIHIL INAVSVM, SANCTVM NIHIL-» 
TANTA LICENTIA, QVANTA EORTVNA. _ 
POST SIMVLARE, ASSENTARI, CORRVMPERE 
SERVILITER OMNIA PRO DOMINATIONE. 
REGIS, ET SVORVM PRACIPVVS HOSTIS 5 
> AT IMPIVM QVEMQVE FOVENS, 
VERTISSET OMNIA, SI PAR AMBITIONI ANIMVS FWISSET- 
ERGO IACTATVS PATRIAE FLVCTIBVS, 
QVOS CIVERAT , 
Dvm MAVVLT NVLLO, QVAM SECVNDO LOCO ESSE, 
IPSIS REBELLIBVS POENAS DEDIT. 
TAM PARVM EIVS MISERTI HOMINES;, 
#T 08 EXEMPLVM MAIESTATIS, ET VENIE _MAGNITVDINEM 
VIDERETVR, POSSE DEVM MISERERI- 


J 


Are 


ATQVE VTINAM ’RESPEXISSET SE N \ 
ET INDICIVM POENITENTIAE DED 


SED Qvis FIVs SPERET DE. SAL 
POSTQVAM IPSE DESPERAVIT ? 


«„ ft % 

Als eine zweyte Nachlefe zu diefer Mte Sr. Paͤbſtl. 
Heiligkeit ift folgende Rede ganz befonders anzufehen: 
In Funere Ludovici XVI, Galliae et Navarrae Regıs 
Chriftianisbmi Oratio habita in Saceilo Quirinalı ad 
Sanctıfimum Bominum Noftrum Pium Sextum, Pont, 
Max. a Paulo Leardi Catalenfi, intimo ejusdem San- 
ctitatis Cubicnlarivo. Juxta Exemplar Romanum, Aus 
guftae Vindelicorum, Sumptibus Matthaei Rieger, p. 
m, Filorum. MDCICXCIV. Sn 4. Seit. 43. (Preis 
15 kr.). Dieſe Nede zeichnet fi) durch altrömijches 
Ratein, und durch anfchauliche Darftellung der franzds 
ſiſchen Revolutionsgeſchichte fo aus, dad man fie in der 
erften, und zweyten Hinficht ein Meiſterſtuͤck mit allem 
Kechte nennen fann. 

— 
ja | 

Hieher gehört auch: Pflichten, und Vortheile der 
Üntertbanen. Bine Volfsfchrift für unfere Seiten. 
Veranlaͤßt durch die ‚Hinrichtung Marien Antor 

niens, weiland Röniginn in Sranfreih. Mit Er⸗ 

laubniß der Öbern. Augsburg, bey Matthäus Rie 

gers fei. Söhnen. 1794. In 8. Seit. 172. (Dr. z30Fr. 
Dies Werk beſteht aus einer fehr eruditen Einleitung 
(in ver zwifchen der jüdifchen, und franzöfifchen Revolu— 
zion eine recht paffende Paralelle gezogen wird) ; und aus 
3woen Abtheilungen. Su der erften Abtheilung weis 
den die Pflichten der Unterthanen gegen ihre Fürften, und 
Dbrigfeiten aus folgenden Gründen Ddargethan, 1) aus 
dem Uriprunge- der gejellichaftlichen Verbindungen ver 
Menſchen unter ein gemeinfchaftliched Oberhaupt; 2; 
weil Vernunft, und Iatargefeg den Aufruhr mißbill— 
gen 
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’ gen, und lehren, wad man dem Staate, und deflen Ober; 
haupte ſchuldig iſt; 3) aus dem Charaftere, Lehren, 
und Thaten Jeſu, Die dem Revolurionsgeifte ganz entger 
en ſind; 4) aus den Pflichten der Unterthanen gegen 
hre Obrigfeiten, wie felbe die Jünger Jeſu vortrugen; 5) 
aus dem Benfpiele der erſten Chriften; 6) aus einer 
Stelle Luthers, die auf gegenwärtige Zeitumftände paßt» 
Sihderzweyten Abtheilung werden die Vortheile der 
Unterthanen 1) aus der allgemeinen Beglücung der Unz 
terthanen; 2) aus dem Schuge vor auswärtigen, und 
innern Feinden; 3) aus den Erziehungsanftalten; 4) 
aus der Polizeyverwaltung 5; 5) aus dem traurigen 
Schickſale der Franzoſen; 6) aus dem warnenden Bey— 
fpiele der, von den Neufranfen betrogenen, Savojarden, 
Delgier, und Deutfchen bewieſen. — — So buͤndig, 
treffend, naive, und zur rechten Zeit in diefer Schrift 
beynahe alled gefaget wird: fo muß doch der Herr 
Derfafler und verzeihen, wenn wir nicht alles, waß ir 
der zweyten Abhandlung F. 3. Seit, 104 — 128 
vorfümmt, unterfchreiben, | 


ak 
%* * 


Da wir eben fchließen wollten: kam uns ein im 
wärmften Patriotifm abgefaßres Echriftgen von einem 
Bogen zu Handeny dad die Aufichrift hatt Auf. 
ruf an alle Voͤlker Europens; allen Monardyen, 
Fuͤrſten, Tribunen, Vorftebern , geift: und welt 
lichen Herrſchaften, Militeir : und Bürgerlichen, 
Obrigfeiten gewidmet, um es in Wienge unter 
ihre Untertbanen auszutheiien, und jo allges 
mein befanndt, als möglich zu machen. Don ei= 
nem Offizier der Faiferl. Fönigl. Armee. Deutfch- 
land, in allen Buchhandlungen, ä 2 Fr., nnd wele 
ches wir mit Ausnahme eines Ausdruckes, welcher eis 
sem Heren Offizier, der Fein Theologe it, hingehen mag, 
anjern Lefern beßtens empfehlen. , 


u 


Kritif 


über gemwiffe 


Kritiker, Rezenienten, | 
and 


Brochuͤrenmacher. 
Den 3. Februar. im Jahre 1794. N. * 


Zerſtreute Aufſaͤtze vom Herrn Profeſſor Kant. 
Frankfurt und Leipzig 1793. 


Sapere aude! faget Herr Yrofeffoe Kant, babe 
Muth dich Deines eigenen Verftandes zu bedie: 
wen! Iſt alſo der Wahlſpruch der Aufklärung. 
Wie leicht Fann diefer Wahlfprach, fo unbefchränft 
hingewerfen, übel verftanden werden? Wie oft iſt er 
{don übel verfanden, und ſchaͤndlich mißbraucher wor⸗ 
den? Ein unrubiger Kopf lieſt eine Aufflärungsfchrift, 
die ihm ‚die Rechte der Menſchheit, Freyheit, 
Gleichheit ꝛc. mit ſcheinbaren Gruͤnden empfiehlt, 
mit den herrlichſten Lobſpruͤchen hervorſtreicht. So bin 
ich dann bisher betrogen worden? Denkt er ſich, fo 
Tannte ich meine eignen Rechte ſelbſt nicht? Warum 
Ueß ich mich bethoͤren, einem Fürften zu gehorfamen, 
ihn für meinen Herrn zu erkennen, ihm Tribute zu 
geben, zu glauben, er fey eines höhern Ranges, als. 

ad) 
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ich bin? — Sapere aude! ruft ihm die vermeynte Auf⸗ 
‚lärung zu; der Brauſekopf ſiedet, und fprudelt, und 
{obald er fich ftarf genug fühlt, fobald er ſich von an, 
tern feines gleichen unterflützet fieht: bricht er den ‚ges 
{chwornen Eid der Treue, zerreißt alle Bande der 
Subordination, des Gehorfams, empöret fich wider 
‚eine Obrigkeit, räumt alles aus dem Wege, was den 
geträumten Rechten feiner Freyheit, und Gleichheit 
ıntgegen ſteht, und überläßt ſich allen Ausfchweifuns 
ge , die er immer für nothwendige, oder für dienliche 
Mittel hält, zu feinem Zwede zu gelangen. Immer 
mag ihm dann die heilige Religion zurufen: Gieb dem 
Raifer, gieb dem Rönige, gieb dem Sürften, gieb 
‚einer Obrigfeit, was ihnen gebührt, besahle 
enem Steuer und Zoll, dem Steuer, und Zoll 
gehöret, ehre und fürchte jenen, dem du Ehre, 
und Sucht | widig bift, gehorfame deinen Vor⸗ 
efegten, nicht fo faft aus Sucht der Strafe, 
als weil es Gewiſſensſache ift! So befiehlt ed der 
höchfte Herr, der König der Könige. Wird wohl diefe 
Stimme noch gehdret werden, wird fie noch einen Eins 
ruck machen , wenn man einmal von dem allgemeinen, 
: er Eigenliebe, und Freyheitsſucht fo fehr fehmeichelns 
den, Wahlfpruche der ganzen Aufkläarungszunft, von dem 
alferliebften Sapere aude ganz eingenommen, undbetäus 
bet iſt ? Will ein Aufklaͤrer alle Greuelthaten der Neufran: 
fen entfchuldigen: fo Darf er nur mit Aant ſagen: Sie hats 
te, Muth fich ihres eigenen Verftandes zu bedienen. Noch 
weit gefährlicher, und verderblider ift der Einfluß dies 
ſes unbefchränften Wahlſpruches in die heiligſten Reli⸗ 
gionsgeheimniſſe, in die geoffenbarten göttlichen Wahr. 
| | hei; 
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beiten. Wie viele Aufklärer, und fiolze Philofophen, 
anftatt fich, wie fie leicht Eönnten, von dem Dafeyn 
der göttlichen Offenbarung Überzeugen zu wollen, haben 
ſchon die wichtigften Glaubensfäge aus feinem andern 
Grunde beftritten, und verworfen, als der Welt zu zei⸗ 
gen, daß fie Muth (Frechheit follte man fagen) genug 
befüßen, auch in diefen. Stüden, in denen fich aller Mens 
fhenverftand ehrfurchtsvoll ſchmiegen muß, dad Bisgen 
ihres eigenen. Verftandes zügellos zu brauchen? War es 
nicht. dieſer kantiſche Aufflärungswahlfpruch, der einen 
gewiſſen verrufenen, mit der gerechteften Verachtung 
des hriftlichen Publifums gebrandmarkten Aufklaͤrungs⸗ 
helden fo: weit. verleitet hat, daß er ohne Scheu in die 
Welt hinein: fehrieb:. Gott koͤnne Niemand verbinden, 
etwas. zu glauben, das die menfchlichen Verſtandeskraͤf⸗ 
te überfteige? War es im: Grunde nicht eben diefer 
Wahlſpruch, den: der giftige Gelvetius, der fchändliche 
Voltaire durch ihre verruchten Schriften unter dem fran⸗ 
fischen Volke zur verbreiten fuchten, um Dadurch den gaͤnz⸗ 
lichen Umfturz der Religion und des Staates, der num 
leider erfolget ift, zu bewirken? Fahret nur fort ihr Hers 
ten Philoſophen, ihr Anbether Kantens, dem Volke, 
den Pobel eure Aufklärung zu empfehlen, ihm faßlich 
zu machen: Aufflärung fey der Ausgang des Mens 
ſchen aus feiner felbft verfchuldeten Unmiündig: 
Feit *); diefe Unmuͤndigkeit fey das Unvermögen 
ſich feines Verftandes ohne Leitung eines andern 
3u bedienen. Selbſt verfchuldet fey diefe Unmuͤn⸗ 
digfeit, wenn die Urſache derfelben nicht am Tan: 
gel 





iii 
*) Bantens Definition von der Aufklärung. 
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gel des Verftandes, fondern der Entſchließung, 
und des Muthes liege, fich feiner ohne Keitung 
eines andern zu bedienen. *) Saget dann mit eurem 
Kant dem Volfe weiter, es mäffe fich einmal von feis 
ner felbft verfchuldeten Unmuͤndigkeit losreiſſen, es 
müffe fich entfchließen, es muͤſſe Muth fallen, ſich feis 
ned eigenen Verftandes ohne Keitung eines andern 
zu bedienen: Die Sreybeit von feiner Vernunft in 
allen Stücken einen öffentlichen Gebrauch zu 
machen, müffe jedermann geftattet werden, **) Unz 
muͤndigkeit in Religionsfachen, fo wie fie die ſchaͤd⸗ 
lichfte, alfo fey fie auch die entehrendfte unter al- 
ken, oder was eines ift, nichts ſey fihadlicher, nichts 
entehrender, als das Unvermögen, über Religionswahr⸗ 
heiten zu räfoniren: wer wird nun fänger in feiner verz 
meynten felbftverfchuldeten Unmuͤndigkeit bleiben wollen?" 
Wer wird glauben, es fehle ihm an dem Vermögen, ſich 
feines eigenem Verſtandes im der Religion, wie in allen 
übrigen Stuͤcken ohne Leitung 'eines andern zu bedienen? 
Wird es nicht bald eben fo viele Religionsrichter, als 
Köpfe geben? Wird fich nicht Jederman, der. Bauer, 
und feim Sinecht, der Handwerksmann, und fein Gejell, 
der Dfficter, und der Gemeine, dad Fräulen, und das 
Stubenmädgen, der Stußer, ımd die Stugerisin ze, nad 
ſeinem VBehagen und Gefchmade eine ganz neue, und 
eigene Religion ſchmieden? Werden nicht bald alle Gat⸗ 
tungen von längft verworfenen Irrthuͤmern, Schwaͤrme⸗ 
reyen, und Seckten ihren Schlaͤngenkamm wieder em⸗ 
GE por 
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) Rantifche Erklaͤrung der Definition. 
**) Rantifcher Sas. ne 
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yor heben? Wird nicht überall ein lauteres Wirrwarr, ein 
Inuteres Chaos entfichen, wie es wirflich in dem unfeli= 
gen Frankreich entitanden ift ? Und heißt num das phi⸗ 
lofopyısch gehandelt, wenn man durch einen, id) weiß 
nicht, unbejonnen, oder boshaft hingemorfenen unbes 
ihränften Sat zu einer allgemeinen Neligiond : und 
Eraatenverwirrung den Grnnd leget ? 


Und wie fönnte Herr Profefior Kant, der init den 
Geiftlichen, weil fie dad NRäfonniren in Glaubensfachen 
nicht dulden wollen, fo übel zufrieden ift, beweifen, daß 
die Unmuͤndigkeit in Religionsſachen die fehädlichfte, 
und die entehrendfte unter allen fey? Wie? Wenn ein 
Menfch, fey er auch der aufgeflärtefte Philofoph, einmal 
durch die unwiderleglichſten Beweife überzeuger ift, wie 
es ſchon Millionen von Menfıhen waren, und. wirklich 
find, daß feine Glaubensfäge von dem unendlich weifen, 
und wahrhaften Gotr felbft geoffenbaret worden feyn: 
wird es dannfür ihm fchädlich, und entehrend feyn, wenn 
er erfennt, daß er in dieſen Stuͤcken, fie mögen ihm noch 
fo dunfel, und unbegreiflih feyn, dem freyen Gebrauche 
feines eigenen Verſtandes ganzlich entfagen miffe ? Wird 
es für ihn febadlic und entehrend feyn, wenn er es 
für $revel und Unftnn, für Sünde, und Lafter hält, Res 
ligions ſaͤtze, die der weifefte, und nnträglichfte Gott ger 
offenbaret hat, vor den Richterſtuhl der menfchlichen 
Vernunft zur ziehen, über felbe zu Flügeln, zu raͤſonni— 
sen? Wird es für ihn fchädlih, und entehrend feyır, 
wenn er allen feinen Verſtand zum Dienfte des Herrn, 
amd des Glaubens unterwirft ; wenn er fich, wie ein 
unmuͤndiges Kind, der. Leitung. der ‚unendlichen Wahrs 


heit, 
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heit, und Weisheit ganz überläßt? Kann eine gefunde 
Philoſophie etwas dagegen einwenden? Kann man es 
den Geiftlichen gar fo fehr verargen, wenn fie, ger 
offenbarte Glaubenswahrheiten betreffend, ihren anvers 
trauten Heerden zurufen: Adfonirt. nicht ,. fondern. 
glaubt! 


Daß die geoffenbarte,, von dem. höchfter Gott felbſt 
vorgeſchriebene, Religlon des ‚Herrn Profeſſors Kant 
erfte Sorge eben nicht ſey, beweifen: die ‚folgendem 
Säte dieſes fo hochgepriefenen Philsfophen gemug x 
Sie lanten wörtlich alfe: Wenn der. Monarch nur: 
darauf fieht, daß alle wahre, und vernieynte 
Derbefferung mit der bürgerlihen Ordnung zu— 
fammenftebe: fo kann er feine Untertbanen uͤbri⸗ 
gens nur felbit machen Lafien, was fie um. ihres 
Seelenheils willen zu thun nöthig finden; das 
geht ihn nichts an. — — Es thut der Majeſtaͤt 
des Monarchen Abbruch — wenn er ſeine ober⸗ 
ſte Gewalt fo weit erniedriget, den geiſtlichen 
Defpotifm einiger Tyrannen in feinem Staate ges 
gen feine übrigen Unterthanen zu unterftügen. — 
ein Sürft, der feiner nicht unwärdig findt zu _ 
ſagen, daß er es für Pflicht halte, in Religions 
fa ben den, Menſchen nichts vorzufchreiben, fons 
dern ihnen darinn volle Sreybeit zu lafien, der 
alfo felbft den hochmüthigen Namen der Toles 
tanz von fich ablehnet, ift felbft aufgeflärt; und 
verdient von der danfbaren Welt und Nach⸗ 
welt als derjenige gepriefen zu werden, der 


zuerft das menfchlihe Geſchlecht der Unmün: 
dig⸗ 


— 
digkeit, wenigſtens von Seite der Regierung, ent⸗ 
ſchlug, und jedem frey ließ, ſich in allem, was 
Gewiffensangelegenbeit ift, feiner eignen Dernunft 
3u bedienen. | 

Man erlaube uns nun diefe Säge in ihr gehdris 
ges Licht zu fielen. Herr Kant will ja doch ein 
chriſtlicher Philofoph feyn? Und als ein ſolcher wird 
er, wie wir hoffen, ja nicht laͤugnen wollen, daß es 
wirklich eine von Gott felbft geoffenbarte Religion ges 
be; daß es der allererfte Grundfag diefer Religion fey, 
ein jeder Menſch, der Fuͤrſt, wie der Unterthan, der 
Unterthau, wie der Fuͤrſt fey zu diefem Ende erfchaf: 
fen, daß er dem Schöpfer, dem alerhöchften Herrn 
des Himmels, umd der Erde diene, und zwar nicht 
nad) eigenem Beliebeh, und Behagen , fondern, wen 
ihm das ewige Heil feiner Seele lied ift, fo diene, 
wie ed der Allgewaltige, dem jedermann Gehorfam 
ſchuldig iſt, ausdruͤcklich vorgeſchrieben, und gebothen 
hat? Dieſes nun vorausgeſetzt, wie kann ein chriſtli⸗ 
cher Philoſoph behaupten, ein Fuͤrſt, wenn er nur fuͤr 
die Erhaltung der buͤrgerlichen Drdnung wache, habe 
übrigens nicht zu forgen, es gebe ihn gar. nicht an, 
was feine Unterthanen die Religion betreffend ‚machen 
wollen, ja es fey ſogar feine Pflicht, nicht nur, wen 
es North, oder dringende Urfachen fodern, gegen Str: 
gläubige tolerant zu feyn, fondern feinen Unterthanen in 
Religivnsfachen volle Freyheit zu laffen, wenn er je 
ſelbſt aufgeklärt fey, und von der dankbaren Welt, und 
Nachwelt als ein Wohlthäter des menfchlichen Geſchlech⸗ 
tes geprieſen zu werden, verdienen wolle? — 
(Der Beſchluß folgt. ) 
Er⸗ 
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Ermahnungsrede an die anfehnliche Fatholifche 
° Bürgerfihaft der Reichsſtadt Augsburg, als 
auf ihr Verlangen in dem Reichegofteshaus 
fe St. Ulrich, und Afra ein feyerliches Re— 
quiem für die Seelenruhe der im jegigen Krie— 
ge gegen DIE Franzoſen gebliebenen tapfern 
Kämpfer den 18 November 1793° gehalten 
wurde. Vorgetragen von Adalbero Steid— 
le, Unterpfarrer, und gewöhnlichen Feyer— 
tagsprediger. Mit Erlaubnik Der Obern. 
Augso. bey Joh. Bapt. Balth.Merz.(Pr.gkr.) 
MN er Redner wählte für diefe kurze Gelegenheitsrede, 
re welche er felbft mehr eine kurze Erklärung, als eine 
vollſtaͤndig⸗ weitläuftige Rede nennt, die Worte: Es ift 
ein heiliger, und. heilfamer Gedanke, für die Verftorbenen 
bethen, damit fie von ihren Sünden erlediget werden 
11. Mat. XII. 46. für feinen, wis er im Eingange zeigt, 
Auf diefen Umftand fehr wohl paffenden Vorſpruch, aus 
dem er zugleich‘ folgende Art von Abrheilung zieht: a) 
der Gedanke, auf den feine Zuhörer verfielen, fey heilig 
und heilſam, b) fär die Verſtorbenen zu bethen, die uns 
fere Mirmenfchen, Brüder, und Chriſten waren, und für 
anfer Vaterland zum Beten des ganzen deutfchen Reis 
ches mit Hintanfegung ihres Lebens heldenmäthig foch- 
ten, c) damit fie von ihren Sünden erlediget werden, 
weil vielleicht auf Manche von ihnen im Reinigungsorte 
ſchwer die gerechte Hand Gottes fiel, fo daß fie den letzten 
elfer von Suͤndenmackeln abzubupßen angehalten werden, 
DieRede ift eifrig,ganz nad) der FatholifchenGlaubensichre 
vom Fegfeuer, oder dritten Orte eingerichtet; das Lob, mit 
dem die gottſelige, liebreiche, und nachahmungswuͤrdige 
andlung der katholiſchen Buͤrgerſchaft beehret wird, die 
Schilderung der vielen, und ſchweren Leiden, mit denen die 
tapfern Krieger, die in Gefechten wider die Sranzofen fie: 
fen, auch für unfre Sicherheit, für unfer. Wohl kaͤmpfen 
aunten, und wodurd) fie ſich unſrer geiftlichen Huͤffe würdig 
machten, iſt ziemlich nachdruͤcklich, n. giebt ſowohl dasZeug⸗ 
niß von den beſten Geſinnungen des Redners, als die Lehre, 
wieatlewahre Patrioten in dieſen Stuͤcken deulen in 
eylage. 


Bey lage zu Nro. 6. 





Gegenkritik ”) 
Schilt dich ein Staar, ein Papagey, m 
So hör es mir gerechtem Lachen, 
Denn dich kann anch fein Kobgefchrey 
Nicht eitel, noch berühmter machen. 
Nach dem Gedichte des Herrn von Hagedorn: 


E⸗ Fonmt in der oberdeutſchen allgemeinen Kit 
teraturzeitung, Stuͤck CXLVI. Seit. 1117. vom 
Jahrgange 1793. eine anzügkich ausgelaffene Nezen- 
fon über ein, zu Homburg den 15 Sept. 1793. bey 
der priefterlichen Jubilaͤumsfeyer des dortigen Herrn 
geiftlihen Rathes Klein, von Herrn Kanzleyrath 2t. 
Potſchka heransgegebenes, Gelegenheitögedicht zum 
Borfeheine, welche alle Achtung, Werth, Gläuben, und 
Tranen wegen der aufgebotenen Schmähfucht bey jedem 
gefitteten Leſer zwar von felbften verliert, indeffen ruͤck⸗ 
fichtlich der boshaften Ungezogenheit dennoch eine derbe 


Ruͤgung verdienet. 


Der Wirkungskreis uittereriſcher Kritik beſteht da⸗ 
rinn, daß Schriften, welche nutzen oder. ſchaden Tonnen, 
mit Befcheidenheit und Beftande der Wahrheit Furz be; 
Teuchtet, ohne Leibenfchaft benrtheilet, und Hiedurch je: 
denn wiffenfchaftlichen Liebhaber ein Fingerzeig gegeben 
werde, ob er eine ſolche Piece mit Vortheile ſich anfchaf: 
fen, ‚oder vortheilhafter entbehren Fıme; wiewohl 

der⸗ 











>) Ward zum Einräcen eingefandt. 


BE 


derley einſeitige Urtheile nach täglicher Erfahrung df⸗ 
ters die Probe unfehlbarer Orakelsſpruͤche nicht aushals 
ten. Daher find gleichgältige — bogenftarke von einem 
Freunde feinem Freunde gewidmete — in freundfchaftlis 
chem Tone, und in der ausdrücklichen Eigenſchaft eines 
Manuferipts verabfaßte — Niemanden intereflirende Ger 
legenheitögedichte, wie das befragte, Fein berufmäßiger 
Gegenftand, womit fich litterarifche Kritiker befchäfftis 
gen koͤnnen — ddrfen, und follen; ift nebenher der rer 
zenfirende Vortrag mit fcoptifchen, und pasquilantifchen 
Anzüglichkeiten felbft gebrandmarket: fo verfehlet fich 
der Rezenfent zweymal gröblich, in Ruͤckſicht auf die 
feinem Richterftuhle nicht unterworfene Sache, und der 
Art. Kein Wunder, wenn Kritifen von folchem Korne, 
und Schrotte dad Land verwieſen wird, welches Schids 
fal die oberdeutfche Fitteraturzeitung meines Wiſſens 
dffentlich, und mehrfältig betroffen hat. Man fieht alfo 
gar nicht ein, was den Herrn Nezenfenten zur Kritik 
diefes freundfchoftlichen Gelegenheitögedichtd — vielwe⸗ 
niger zu der fich erlaubten Ungezogenheit bey der Res 
zenfion felbft berechtiget, und bewogen haben koͤnnte. 
Vielleicht ift die Norh an deu Stuͤmpermann gegangen, 
um nur das Zeitungsblatt mit feinem fchuldigen Schärpz 
lein auszufüllen. : Weil aber Herr Rezenfent doch bes 
fonders aufgelegt zu ſeyn fcheint, folche wichtige Werke 
zu kritiſiren: fo will ich denfelben aus feiner hinfünftig 
bürftigen Verlegenheit mittelft ertheilter Addreffe nach 
Schwäbifchhalle helfen, wo ein reicher Vorrath dere 
ley ®elegenheitögedichte unverfiegbar zu haben iſt. Da 
kann Herr Rezenfent feine aufferordentlichen Geiſtesga⸗ 
ben vor der gelehrten Welt Iobend, oder jchändend, wie 
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«3 gnaͤdig beliebt, aber auch gleich viel iſt, -beftändig 
auöframen, damit diefes feltene Talent nicht ungekannt 
bleibe. So viel Abfchlagsweife im Allgemeinen. Nun 
Fommt die hocherlauchte Kritik felbft. Gleich im Anfans. 
ge ftößt ſich Herr Rezenfent an dem großen Titel des 
Herrn geiftlichen Raths Klein, welchen der Herr Vers 
fafier wegen den, von Herrn Jubilaͤus wirklich beklei⸗ 
- ten Aemtern, ohne Beleidigung nicht verkleinern 
konnte. Hat aber derſelbe einen ärgernden Zweifel an 
der richtigen Gebühre diefer Titulatur: fo verweife ich 
ihn auf den würzburger Staatölalender, wo er feinen 
Anjtand befeitigen, oder meinetwegen fich nochmals Ars 
gern kaun. Unpartheyifche Kenner finden indeffen die 
Waare nicht fo unmerth, wie ſolche Herr Rezenfent vers 
ſchreyt, welcher bey Einruͤckung des ganzen Titelblattö den 
ausdrücklichen Beyſatz Manuſcript für Sreunde, boͤs 
abfichtlich hinweggelaſſen hat, Der Herr Verfaſſer bat 
die lobenswärdigen — in pünktlicher Erfüllung allgemei: 
ner, und befonderer Pflichten beftehenden Eigenfchaften 
des Herrn Jubilaͤus gefbnderter, mit guter Ordnung 
und niedlicher Einkleidung vorgeftellet, fo daß nur Bos⸗ 
heit, und Mißgunft, nicht aber unpartheyifche Wahrheit 
mit Grunde zu radeln vermag. Jenes Sprichwort: Mul- 
tum clamoris, parum lanae paffet weit befjer auf diefe 
ungegründete, und fchändende Rezenfion. Alltägliche 
Gedanken aber, und Zwang des Reimes follen diefes Ge: 
Dicht auffer Werth fegen? - Herr Nezenfent, will auch 
den Beweis mittelft Einruͤckung der Eingangäverfe fo= 
gleich machen. Leſe, wer da will, mit unbefangener 
Denfungsart dad ganze vom Anfange bis zum Ende, 


und er wirb bey der Abhandlung jedes lobenswuͤrdigen 
ns. | Er 


oe. —— 
Eigenſchaft ſchoͤne — muntere, gut an⸗ md amögeführs 
te Gedanken antreffen ; fohin dem alltäglichen Machtfpruche 
des Herrn Mezenfenten gewiß nicht beppflichten. Ueber⸗ 
haupt ſchicket es fich nicht einmal, bey freundfchaftlichen: 
| Handlungen in Wolfen herum zu fleigen; und ift ein 
oder der andere Reime (fehr wenig) etwas hart: fo eis 
get daB Fluͤßige des Ganzen, daß es den Vermoͤgens⸗ 
Fräften des Herrn Berfaffers wenig Mühe gefoftet has 
ben würde, diefer feltnen — umbedeutenden Härte aus 
dem Stegereife abzuhelfen, wenn er vernänftig hätte vers 
muthen Tonnen, daß dieſes Gedicht ald ein Gegenftand 
litterarifcher Kritik würde behandelt, und fo mißhandelt 
werden. Es fcheint anbey, Herr Rezenfent habe große 
. Heldenthaten von einem zeitlichen Herrn Vicarius und 
deren Befingung von dem Herrn Verfafler erwartet, 
weil derfelbe mit dem Lobe des fleißigen Chorgehens und 
andächtigen Lautfingens, ald dent wefentlichen Innbegriffe 
der Pflichten eines Herrn Vikarius nicht zufrieden iſt ʒ 
ein Ausdruck: Der Ju bilaͤus ift vom Chor be= 
freyt, doch nicht der Chor von ihm, iſt meines Er⸗ 
meſſens eine nicht unebne Wendung ;. auch iſt der Herr 
Verfaſſer der erſte nicht, welcher. nach dichterifchen Bes 
fügniffen dad Ganze für dem Theil, und fo das Pferd 
für den Violebogen genommen, ja er har. gute, nur dene 
ımbelefenen Herrn Kritiker nicht befannte Vorgänger, 
welche fich diefes nämlichen Gedankens zur Ausführung 
einer verblümten Konftruftion mit allem Beyfalle bedies 
net haben. Welch ein fchnadifcher Einfall von der bes 
fien Zeyertagslaune des Herrn Rezenfenten, wenn er 
beym Einrücden ded Ganzen dad Zwergfell den Les 
fern zu erſchuͤttern befürchtet. Sey der Herr ohne ängft: 
li: 
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liche Beſorgniß; diefe üble Würfung bringt vielmehr 
feine Kritik bey mir, und ficher bey allen gefitteren Lex 
fern hervor, welche aus Erbarmniß fchluchzen, daß dem 
Herrn Rezenfenten fein ganzes Gehirn erſchuͤttert ſeyn 
müffe, indem eine folche Rezenfion nicht einmakfür Bier: 
fhenfen, und Wachftuben tauget, wo man gewiß Leute 
von befjerer Bildung, und auch Kenntniffen antrifft, als 
der Herr Nezenfent, nach feinem Betragen geurtheiler, 
nicht beſitzet. Auch ich will dem Herrn Rezenfenten aus 
Erfenntlichkeit einen wohlmeinenden Rath geben, ſtatt 

litterarifehen Rezenfionen fich mit Vorlefungen über die 

ſcoptiſche Schänd «und Schmähfuuft abzngeben, in wel: 

hem Sache derfelbe einen unnachahmlichen Meifter fpielen 

Inn. Wenn die Ernde diefes von rechtswegen zuerfauns 

ten Berdienftes dem Herrn Rezenfenten zugroß iſt: fo kann 

er fofche mit jenen ftarfen Geiftern brüderlich allenfalls 

theilen, welche feine wohlausgefuchte Unverfchämtheit als 

dad fähige Werkzeng zu beabfichterten Mißhandlungen 

gewmiethet gaben, oder fonfligen Ancheil daran nehmen, 
So denket der unbefangene 
| z Woebhrbeitsfreund. 


* — 

Ermahnungsrede zum Bethen, und Vertrauen 
auf Gott in den itzigen bedenklichen Zeitlaͤuf⸗ 
ten. In der loͤblichen Stifts- und Pfarrkirche 
der regulirten Chorherrn zum heiligen Kreuze 
in Augsburg bey der zehnſtuͤndigen Anbethung 

des daſigen allerheiligſten wunderbarlichen Sa⸗ 
kramentes den zıten des Chriſtmonates als am 

Feſttage des heiligen Apoftels Thomas im Jah⸗ 
te 1793. Vorgetragen von Sigismund VDelzs 
bofer, Subdechant, und ordentlichen Sonn: 

- tagsprediger allda. Mit Genehmhaltung ver 
Dbern. Augsburg. 1793. In 8. Seiten 46. 
(Preis 6 fr.) I | 


it Vergnuͤgen machen wir unfre Lefer mit diefer Er: 
mahnungsrede bekannt, in welcher des Herr Verfaſſer 
theile 


> 
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theils aus der Schrift; theild aus dem Vätern erweifet, 
bag man in bermaligen Bedrängniffen nur bey Gottes 
Macht, und Liebe Troſt finden möge. Die Rede ift 
voll des feurigften Eifers, der Geifteöfalbung, und pas 
thetifcher Schilderungen, Zum Beweiſe deffen mag. füle 
gende Stelle des zweyten Theiles ©. 37.38. 39. gelten i 
Was hat man wohl im Schilde geführet, als man. 
in unfern Zeiten die Denkungsart der Sterblichen 
vorgeblichermaffen aufflären wollte? Das Wohk 
der Völfer mußte für die Luͤcke ſtehen; und uns 
ter dem AZute fpielte der Sanatismus, oder viels 
mehr der von Sreymaurern, Jlluminas 
ten, voltärifhden Schülern, und ante 
dern Religions fpöttern Eünftlih ausfiudirte Uns 
alaube feine fürchterliche Role, die der Kirche, 
und dem Staste gleich gefährlich war. Profanirte 
Cehrſtuͤhle aufden AFademien, unglückliche Schreibe 
feligfeit artiger Wiglinge, großtbuende Raͤſoni⸗ 
rungen junger Stuger haben vermittelft mißbrauch⸗ 
ter Preßfreyheit ihre Beytraͤge nicht gefparet, um 
wie fie fagten, den Mißbräuchen abzubelfen, in 
der That felbft aber alle guten Rechte und Ge 
Bräuche auszumerzen. Auf Koften derguten Ord⸗ 
nung, der rechtmäßigen Gewalt, der gebeiligten 
Religion wurden. die unverantwortlichfien Schritte 
gewaget; und damit man deito eher zum Zwecke 
£ime, bat man zuerft die Vormauer der Seftung 
angegriffen, und die ehrwürdige GeiftlichFeit in 
Staub getreten. Dann bat man auf das Anſehen 
der Rirche, auf die Nachfolger des heil. Petrus, auf 


die Vorrechte de apoftolifchen Stubles losgeftürs 
met, 


— ‚6 
met, und der Macht, die über die Gewiffen herr— 
ſchet, Hohn gefprocen. Endlich nachdem diefe 
Bollwerke ihre Widerftehungsfraft nach der aͤuſſer⸗ 
lichen Guͤltigkeit verlohren hatten: widerfegte man 
fi) ſogar den weltlihen Obrigkeiten, Fiindete den 
Geborfam auf, erregte Aufftand, und Empörung, 
oͤffnete allen Gewalttbätigfeiten Thuͤren, und Tho⸗ 
re, bis die Verwirrung faſt gar allgemein, und in 
den wilden Strom der Unbehutſame hineingezo⸗ 
gen werd. u. ſ. m 

* * * 

Eine Blume auf das Grab Ludwigs des XVI. 
aus dem Franzoͤſiſchen uͤberſetzt von Johann 
Juſtus Herwig, Fuͤrſtl. Hohenloh. Walden⸗ 
burg. Hofrathe, und Archivar. Noͤrdlin— 
gen, gedruckt bey Karl Gottl. Beck 1793. in 
klein Oktav S. 185. Der Preis iſt ung une 
bekannt. 


2) erſten Sag des Einganges? Alle Menſchen fc» 

ben unter dem Einfluſſe eines. glücklichen, oder un: 

glücklichen Geftirnes, der auf das alte, laͤcherliche, 

vom Chriſtenthume längft verworfene Fatum zu deuten, 

vder Doch zu poetifch zu feyn fcheint, weggerechnet, vera 

dient es diefe meifterhaft überfegte Schrift gewiß, anf 
alle Weiſe empfohlen, und gelefen zu werden. Sie giebt 
einem jeden wahrheitfuchenden, und unparthepifchen Ler 
fer den richtigſten Aufichluß über den ganzen Hergang 
der framzdjifchen Revolution, Über den Charakter Cud⸗ 
wigs ded XV, über feine Tugenden, vorzüglich über 
feine Wohlthaͤtigkeit, ımd Vaterliebe gegen fein andanf: 
bares Wolf, und beweiſet mit den flärfeften, amd un: 
wider: 
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widerleglichſten Gründen, daß Ludwig XVI vom der 
"Nationalfonvention weder gerichtet, noch verurtheiler 
werden konnte, erftlich, weil er in nichts fchuldig mar; 
zweytens, weil ein König von Franfreich Feiner Ge— 
“ richtöftelle, am wenigften aber einer in allem Betrachte fo 
Änfompetenten, wie die Nationalfonvention war, unter 
wuͤrfig iſt; drittens, weil ihn, vermoge der Konſtitu⸗ 
tion, feine Strafe als die Thronentfegung gebührte, und 
weil feine Unverletzbarkeit ihn für allegeit Bor feiner Ente 
fegung von allen Befchuldigungen frey fprach; viertens, 
"weil die von der Konftitution Vorgefchriebenen Forma⸗ 
litaten nicht beobachtet wurden; und weil fünftens Die 
größte Mehrheit der Nation diefem Urtkeile entgegen 
war, Folglich ſey das über Cudwig gefaͤllte Urtheil 
nichtig, ungerecht, md grauſam; folglich muͤſſen die 

Sprecher deſſelben als Uebertreter aller Geſetze, aller 
Grundſaͤtze, als Bdoſewichte betrachtet werden, welche 
das Schwert der Gerechtigkeit, und Rache nicht bald 
‚genug treffen Tonne. Folglich muͤſſe Ludwig der 
Schuldlofe fir einen Martyrer der ummenfchlichiten 
‚Revolution gehalten werden; und es fey Pflicht aller 
gutgefinuten Franzofen, fein Andenken zu ehren, feinen 
Tod zu rächen, und an feiner erlauchten Familie das 
ihm angethane Unrecht wieder gut zu machen, — | 
Wer fi) damm immer in den Stand fegen will, im 
diefer aͤußerſt wichtigen Sache felbft griimdlich, und ge⸗ 
recht urtheilen zu koͤnnen, wird es nie bereuen, dieſe 


Schrift ſich angeſchaffet, und gelefen zu Haben, 


uͤber gewiffe 
Kritifer, Rezenſenten, 
und 


| Brochuͤrenmacher.“ 
ES Den 10. Februar. im Jahre 1794, N. 7. 


— — 
Beſchluß | 


wider Die zerſtreuten Auffäse vom Herrn Profeffor 
Kant. Stanffurt und Leipzig 1793» 





SM errticye Aufklärung, berrlihe Wohlthat fir das 
Menſchengeſchlecht, wem ein chriſtlicher Fuͤrſt ganz 
ruhig, und mit kaltem Blute zuſieht, wie das wohl⸗ 
thaͤtigſte Licht des heiligen Glaubens, von dem weiſe⸗ 
ſten, und nutruͤglichſten Gott ſelbſt angezuͤndet, von 
ſeinen zuͤgelloſen Unterthanen verfinſtert, und nach und 
nach gar ausgeloͤſchet; wie Gottes Offenbarung, und 
ausdrücklicher Befehl, dieſer zu folgen, gleich einem 
Strohmann, oder Vogelſcheu, mißhandelt, verachtet, 
verworfen wird; wie ſeine Unterrhanen den gebahnten, 
den ſichſterſten, den einzigen Weg der Wahrheit ver- 
laſſen, in tauſenderley Irrthuͤmer ſtuͤrzen, und gera— 
denweges ihrem ewigen Verderben zueilen! — — Aber 
der Fuͤrſt hat nur fuͤr buͤrgerliche Ordnung zu wachen? 

Se 
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Setzen wir indefien, es fey dem alfo. Iſt wohl die 
Erhaltung der bürgerlichen Ordnung in einem Staate 
möglich, wo volle, unbefchränfte, zuͤgelloſe Aeli: 
gionsfreyheit hersfchet ; wo Gotteslaͤugnern, Freygeis 
fern , Deiften , Naturaliften, Materialiften, Sndiffe 
rentiften, und allen Gattungen von Schwärmern die 
Yänzliche Freybeit, ihre Irrthuͤmer ungefcheut auszus 
uͤben, und; wie fie wollen, weiter zu verbreiten ges 
ſtattet ift? Beweiſet nicht die Gefhichte aller Jahr⸗ 
hunderte das Widerfpiel? Mit welhem Grunde faiın 
ein Zürft von Leuten, die fich felbft gegen den hoͤch⸗ 
ften Gott mit bedachtſamem Frevel enıpdren, und die 
geoffenbarte Religion nur, weil fie ihren unbändigen 
Reidenfchaften nicht behagen will, verwerfen, Treue, 
Gehorſam, Ruhe, und bürgerlihe Ordnung erwarten ? 


Wie unchriſtlich, wie unphilofophifch behauptet 
Herr Rent, ein Fürft habe nur auf die Erhaltung 
der bürgerlichen Ordnung zu fehen ? Sind etwa Gtells 
vertreter,, find Statthalter der Könige, und Fürften 
nicht fchuldig zu beforgen, zu betreiben , daß der höch- 
ſte Wille ihrer Herren von den Unterthanen in allen 
Stuͤcken befolget werde? Wuͤrde der kdnigsbergiſche 
Philofoph dieß etwa von den Stellvertretern, von den 
Statthaltern feines Königes läugnen? Nun aber, was 
find die Könige, die Fürften diefer Erde anderd, als 
Stellvertreter, als Statthalter des allerhöd;ften Herrn 
Himmels, und der Erde? Und werden fie etwa als 
ſolche nicht verbunden ſeyn, den allerhöchften Willen 
ihres allgewaltigen Herrn ſowohl felbft zu befolgen, als 
mit allem Ernſte zu betreiben, daß felber von allen 
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ihren Untergebenen in allen Stüden erfüllet werde? 
Und gehört nun etwa die von Gott geoffenbarte, vors 
geſchriebene, und gebothene Religion unter diefe Stüde 
nicht? Wird der geforderte Gehorfam hierinn eine 
Ausnahme leiden? Warum war dann Gott mit den 
Königen in. Juda, und Sfrael nicht zufrieden, wenn 
fie nur für die Erhaltung der bürgerlichen Ordnung 
wachten ? Warum ftrafte er fie fogar mit dem Verlurſte 
ihrer Krone, mit feindlicher Gefangenſchaft ꝛc., wenn 
fie für Die Erhaltung der altteftamentifchen Religion forge 
los waren ; wenn fie Mißbräuche wider felbe einfchleichen 
ließen, oder felbft einführten? Sind vielleicht indeffen, 
nach der Offenbarung, und Einführung der weit volls 
fommenern, unter der ewigen Strafe der Holle gebos 
thenen chriftlichen Religion, die Pflichten der Fürften, 
oder ift der Wille Gottes, oder feine Macht, auch Fuͤr⸗ 
fen die Vollziehung feines Willens zu gebiethen, ver: 
ändert worden? 


Wir wiffen zwar wohl, und geben es gerne zu, 
daß ein Fürft niemand zum innerlichen Beyfalle, und 
Befenntniffe einer gewiffen Religion zwingen koͤnne: 
wird ed aber etwa hieraus erfolgen, daß er- auch eine 
jede Sekte, welche den Kopf emporftredt , ohne Noth, 
oder doc) ohne die dringendften Urfachen dulden; daß 
er auch jede äußerlichen Angriffe, und Ausfälle, welche 
auf -die göttliche Religion durch dffentliche Reden, und 
- Schriften gemacht werden, geftatten muͤſſe? Lächerlich 
wäre ed, wenn ein Statthalter ein Verboth ergehen 
liege, daß ed Niemand wagen follte, wider den Koͤ⸗ 
nig boͤß zu denfen. Wer hält es aber nicht fir wah: 

— re, 
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re, und ſtrenge Pflicht eines guten Statthalters, alle 
ſchimpfliche, und laͤſterliche Reden, und Schriften fo= 
wohl wider die höchfte Perfon, ald wider die weifes 
ten Verordnungen des beften Königes unter ſchwerer 
Strafe zu verbieten? Sollten nım Könige und Fürften 
ald Stellvertreter, ald Statthalter des hoͤchſten Got: 
teö, die geoffendarte Religion, und die göttlichen Ges 
feße betreffend, nicht eben viefe Pflicht haben; follten 
fie nicht fchuldig feyn, mit der größten Wachſamkeit 
zu beforgen, daß die geoffenbarte, die göttlihe Nes 
Agion in ihren Staaten auf Schulz und Kirchenfan- 
zeln ohne alle Verfälichung gefehret, und fo ganz nach 
dem Willen Gottes ausgeuͤbet werde? Sonſt pflegen 
die Herren Aufklaͤrer, nud Philoſophen nach dem heu— 
tigen Schlage ſich immer zu bruͤſten, daß ſie in allen 
Stuͤcken nichts ſo ſehr, als die liebe Wahrheit, ſuchen; 
immer aͤußern ſie den heißeſten Wunſch, daß Koͤnige 
und Fuͤrſten maͤchtige Freunde, und Beſchuͤtzer der 
Wahrheit ſeyn moͤchten. Recht gut! Iſt dann aber 
die goͤttliche Religion nicht ewige Wahrheit? Iſt 
‚fie nicht die wichtigſte unter allen Wahrheiten? Wie 
koͤmmt es dann alſo, daß der große koͤnigsbergiſche 
Philoſoph in dieſem Stuͤcke allein von Monarchen die 
-Außerfte Nachficht, und Sorglofigfeit fordert? Laßt fich 
aus diefer Forderung nicht ziemlich richtig fehließen, 
die von ‚Gott geoffenbarten Wahrheiten müffen diefem 
Manne eben nicht die liebiten feyn ? 


Mas den aeiftlichen Defpotifm einiger Tyran: 
nen betrifft: laßt es fich leicht errathen,, auf welde 
Leu⸗ 
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Leute in Fatholifchen Staaten dieſe milde Benennung 
des duldfamen, des milden Philofophen gemuͤnzet ſey. 
Der römifche Pabft, die römifchkatholifchen Bifchdfe 
find in feinem Sinne diefe geiftlichen Deſpoten, dieſe 
Tyrannen; warum aber doh? Die Urfache iſt klar; 
weil fie ſich pünftlich an die von Gott geoffenbarten 
Warheiten halten; weil fie Feinen Nagel breit davon 
abweichen wollen ; weil fie alö geiftlihe Hirten von 
ihren untergebenen Heerden mit der größten Genauigs 
teit fordern, daß auch fie feinen Nagel breis von ihrem 
Religionsfäen abweichen ; daß fie eine jede Lehre, wels 
che die göttliche Offenbarung beftreitet, und ihr wider: 
fpricht, für eine falſche, für eine verderbliche halten, 

und verwerfen follen. Weil nun jene Männer, welche 

der heilige Geiſt aufgeftellet hat, die Kirche Gottes zu 

regiren, an ihren Pflichten Feine Verräther werden wols 

Ien ; weil fie den heiligen Glauben mit unerfchütterlicher 

Standhaftigfeit befchüten, von deffen goͤttlicher Dffenbas 

rung, und untrüglichen Wahrheit fie felbft vollfommen 
überzeuget find, und eine jede der Wahrheit empfangs 

fihe Seele vollflommen überzeugen koͤnnen; weil fie fich 

in einer fo wichtigen Sache allen Irrlehren, und Schwaͤr⸗ 

mereyen ſtarkmuͤthig widerfegen: fo müflen fie ohne 
Gnade geiftliche Defpoten, und Tyrannen heißen. Ale . 
katholiſche Monarchen, welche bisher die Macht der geiſt⸗ 
lichen Hirten und Vorfteher mit ihrem Anfehen, mit ih⸗ 
rer Gewalt, mit ihren Gefegen unterftügten, müffen be 
züchtiget werden, daß fie ihrer Majeftät Abbruch ge: 
than haben; alle wirklich regierende Fatholifche Divnars 
. chen müffen endlich am Ende des achtzehenten Jahrhun⸗ 
derts aus Aantens Machtfpruche lernen, daß fie zum 
| Nach⸗ 
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Nachtheile ihrer Majeftät handeln ; daß fie ihre oberſte 
Gewalt tief herabfegen, wenn fie zur Aufrechthaltung 
der göttlichen Religion mit den geiftlichen Vorſtehern 
gemeine Sadye machen; wenn fie mit ihnen für die Eh⸗ 
re, für die Majeftät des offenbarenden Gottes eifern. 
Anvergleichlich ! So foll dann Die göttliche Religion als 
lein feinen Beſchuͤtzer haben? Die Geiftlichen nichtz 
denn fie find Defpoten, und Tyrannen, wenn fie die 
Sauce Gottes vertheidigen: die Monarchen nicht ; denn 
fie thun ihrer Majeftät Abbruch, fie erniedrigen ihre 


| böchfte Gewalt, wenn fie fi) der Religion annehmen ; 


fie handeln nach Rantens hochweiſem Ausfpruche wider 
ihre Pflichtz fie find nicht aufgeklärt, fie find Feine Wohls 
thäter des menfchlichen Gefchlechtes. Sie müffen für 


bürgerliche Ordnung, für das zeitliche Wohl ihrer Uns 


terthanen forgen ; aber für Gottes Ehre, für die göttlia 
che Religion, für die ewige Wahrheit, für die Erfüllung 
des ausdruͤcklichen Willens der allerhöchften Majeftät „ 
für das Seelenheil ihrer Wölfer beforgt zu feyn, das geht 
Fuͤrſten gar nicht an, es lohnet fi der Mühe nicht. 
Eine herrliche Philofophie, der fich felbft die meiften heid⸗ 
nischen Philofophen gefchämer hätten ! 
* * 


Der neue Robinſon, oder Seefahrten, und 


Schickſale eines Deutſchen. Eine angenehme 
und lehrreiche Erzaͤhlung fuͤr den gemeinen 
Mann. Augsburg bey Johann Baptiſt Merz. 
1794. In 8. 218 Seit. (Preis. 30 Er.) 


Robinſon Cruſoe war ſchon lange bekannut, ward 


ſchon vor vielen Jahren häufig geleſen, hatte aber eine 
ftars 
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ſtarke Ausbeſſernng, und Reinigung vonnoͤthen. Herr 
Campe uͤbernahm dieſe Arbeit; er gab Robinſon den 
juͤngern zur angenehmen, und nuͤtgzszlichen Unter: 
Deltung für Rinder in fchönen, und reigenden Er⸗ 
zählungen heraus. Dod war Campens Schreibart zu 
zierlich, nnd zu erhaben, ald daß der gemeine Mann, 
und das Landvolf überhaupt diefe Schrift mit Nuten, 
und Vergnügen leſen Fonnte, In diefer Ausgabe ward 
nun dafür geforgt, daß auch die niedrigfte Volksklaſſe 
davon Gebrauch machen kann, und zu mehrerer Ber: 
fändlichkeit find auch einige Vorftellungen in Kupfer 
beygefügt worden. Diefe Schrift Fann denn nun ohne 
alle Gefahr, jemand in einen Religionsirrthum zu vers 
keiten, gelejen werden, und wird einem jeden Lefer nebit 
dem angenehmſten Bergnügen durch die fchönften, und 
paſſendſten Sittenlehren auch den größten Nugen vers 
ſchaffen, und verdient daher auf alle Weife beßtens ein: 


pjohlen zu werden, 
“K 


* * 
Ueber die Oſtereyer. 


m ſich uͤber die Erlaͤuterung einer guten alten buͤrgerli⸗ 
chen, oder kirchlichen Sitte, oder Gebrauches geſchwind zu 
erklaͤren, pflegen Proteſtanten, Aufklaͤrer, Wortmacher, 
u, d. gl. Glieder des modernen Worts, Wirkungs⸗ 
Preis, zu fagen: Das koͤmmt von Karholifchen, oder 

Mönchen Ler. i 

Der Herr Paftor Göge fel. Andenfens, faget in feinem 
Buche zum Zeitvertreibe, und Unterrichte für Kinder, be? 
Gebraud), den Kindern in der Ofterzeit Eyer zn fchen: 
fen, und die Worte, der Haas habe fie eingelegt, kaͤme 


von den Aatholifchen ber. 
| Gr 
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Er behmuptet, die Geiftlichen Hätten in der DOfterzeit 
allerhand Abgaben eingefammelt, und auch Eyer. Dem 
Herrn Verbreiter diefer Erzählung diene zur Nachricht, 
daß diefe Eyerfammlung aud) bey den Pröteitanten an 
manchen Orten mod) Äblich ift.- Wollen fie dieß erfah— 
ren: fo fragen fie z. B. die Pfarrfinver eines Kirchſpiels 
des Nürnbergifhen Pflegamtes Kichtenau in Franken, 
und ſie werden hoͤren, daß die Angehoͤrigen der Pfarrer 
an der Oſterwoche von Hauſe zu Hauſe Eyer ſammeln. 
An die Kinder werden fie freylich nicht gegeben; denn 
dieß Fame von den Katholifchen her, | 


* 
* u 


Nachtrag zu Nr. 51. S. son des vorigen 
Jahrgangs. 


Wi nun ſo ganz ungeſtoͤrt die Verbreitung der Gott⸗ 
loſigkeiten des Ätheiſten zu Ferney geſchieht: fo iſt es 
auch mit hundert. andern dergleichen Produkten der Auf⸗ 
klaͤrungsgeiſter. Ich nenne hier die Prediger des Mate⸗ 
rialismus: Barth, Kant, den großen Propheten der Auf⸗ 
Hlärer, der ald Schüler ded Keibniz feine feine Theo: 
vie ganz geiftig hinter den Schleyer der Frömmigkeit zu 
verſtecken verfteht, Henize, ehemaligen Vorleſer des Kurs 
fürften von Mainz, Ardinghello, und die gluͤckſeligen 
FJufeln mit den Grundfäken : „Jedes Wefen darf von Ras 
‚‚tur im fich greifen, fo viel ed Machr hat; es ift unter 
„feines Gleicyen oder andern Dingen. Zörnt einer, daß, 
„er gehorchen muß: ſo gehorche er nicht, wenn er kann, 
und er erhält alddann ein anderes Recht. Diefe ſchoͤnen 
Theorien find dey Herrn Schmieder zu Karlsruh und 
vielleicht noch an mehrern Drten nachgedrunft, 

Außer diefen courfiren in aller Vet z. B. 
Pfaffengalanterien, Kreuzzug gegen die Fran⸗ 
Fen, Carl von Carlsberg, Meißners ſchoͤne herz⸗ 
Forrumpirende Skizzen. Unter hundert andern 
auch verfchiedene litterarijche Blätter. Sie find es, die alle 
Bücher der Gottlofigfeiten, der Irrthuͤmer, ded Unfinnes 
mir dem fhönften Privilegium abſchreiben, um gelehrten 
Witz, und Religionsfpötterey auszuframen. 





irn 
Kritik— 


über gewiſſe 
RE Kejenfenten, 


und 


Brochuͤrenmacher. 
Den Ir Februar. im Jahre 1794. N. 8. 





Einige Erinnerungen an Herrn Peter Philipp 
Wolf, von einem feiner Bekannten. 


De Here Wolf laͤrmet wider den Tyrannenmord, 
den die Jeſuiten ſollen gelehret haben. Das gieng etwa 
noch vor To Jahren an. Da konnte man noch feine Rech; 
nung dabey firiden, wenn es hieß, nicht einmal die na: 
tärliche Perſon des Sürften fey vor den Jeſuiten 
fiher. Aber heute kann Wolf alle ſolche Waaren wieder 
einpaden, Die diefen Lärmen gemacht haben, werden 
heute von vernünftigen Leuten fir eben diefelben gehal: 
ten, welche die Throne umgekehrt wiffen wollen, die Könige 
für Tiger ausrufen, und ihnen neue Koͤpfmaſchinen berei: 
ten. Es waren die Häupter der Samfeniften, es waren die 
vorgeblihen Philofophen, ed waren die Freymaurer und 
Illuminaten, die ehedeſſen die Jeſuiten, and mit ihnen alle 
gute katholiſche Seitliche bey den Großen der Welt durch 
‚das werhaft machen wollten, was ihre eigene nicht nur tra⸗ 
dir: 
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dirte, fondern auch ausgeuͤbte Schooslehre iſt. Sind die 
Jeſulten ſolche Adniasmoͤrder gewefen : hätten ja die, wel⸗ 
che franzbfifch denken, fich nicht der Henker, ſondern eben 
diefer abgewürdigten Gefftlichen bedienen follen, um die 
Prinzen von der Welt zu fchaffen. Nein doch, Leute, wie 
Herr Wolf iſt, follten fich nie der Parchey der Fürften an: 
nehmen ; and Oberdeutiche, welchen bekannt ift, warum er 
ſich nad) Zürich geflächter hat, mäßten fich krank lachen, 
wenn fie hörten, dieSchweiger wären dumm genug, zu glau 
ben, es fey einem Illuminaten Ernft dabey, ich fage nicht 
einem ganzen Körper, wie die Jeſuiten waren, ſondern 
auch nur einer einzelnen Perſon, zum Beyſpiele einem Ban⸗ 
diten zum Verbrechen zu machen, wenn dieſer dafuͤr haͤlt, 
es ſey erlaubt, wahre Tyrannen von der Seite zu raͤumen. 


Noch weit laͤcherlicher iſts, daß eben dieſer Wolf fo für 
Zucht in der katholiſchen Kirche eifert. O paeclarum cu⸗ 
ſtodem ovium! ut ajunt Lupum, Er ſchreibt in der An⸗ 
kuͤndigung der Praͤnumeration auf die Geſchichte 
der paͤbſtlichen Regierung und des katholiſchen Kir⸗ 
chenſtaats unter dem Pontiſikate Pius VI., Da das 
„Beduͤrfniß einer ernſtlichen, und allgemeinen Reforma⸗ 
„tion im katholiſchen Kirchenweſen, zu keiner Zeit, und 
„vielleicht nicht einmal im ſechzehnten Jahrhunderte drin⸗ 
„gender als itzt war; da die erbaͤrmnißwuͤrdige Lage: 
„dieſer Kirche beynahe nur meiftens von dem Widerftande 
„herrühret, welchen eine allgemeine Reformation bey der 
„hohen Priefterfchaft findt; und da gegenwärtig aus 
„Urkunden der Altern Kirchengefchichte, die Eräugniffe 
„unfrer Zeit, welche auf das Syftem ber Kirche Bezie⸗ 
„hung heben, fehr ungleich beurtheiler werden: ſo darf 
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„ich mir — mit der Hoffnung ſchmeicheln, daß 
„ein Unternehmen, welches vielleicht zur Befoͤrderung 
„einer fo nothwendigen Reformation, und zur Berich⸗ 
„tigung. jener ungleichen Urtheile auch nur von der fer: 
„ne etwas beytragen Fonhte, wicht ganz ohne Unter⸗ 

„ſtuͤtzung bleiben werde. „Hier aͤffet er nicht fo faſt 
andere, als ſich ſelbſten; weil er ſich Hoffnung ma⸗ 
chet, Leute, die Verſtand haben, werden von dieſem 
feinem Eifer nie auf folgende Gedanken gefuͤhret wers 
den, Die win doch dem erften Augenblic® beygefallen find. 


"Der erſte Gedanke. 


Was immer heute bey den Katholiken fehlen mag, 


fett nicht an der Fatholifchen Kirche. Denn Woif, und 
andere-, die nach für Katholiken gelten wollen, gehören 
simmer zu ihr ; fie geben diefelbe nichts mehr anz und 


all ihr Verderbniß muß dann von jener erbarmenss 


würdigen Lage abgerechnet werben. 


Der zweyte Gedanfen. 


Was er von dem Widerftande der hoben Pries 
ſchaft redet. Tann unmoͤglich jene betreffen, welche bey 
diefen betrübten Zeiten fo viele Neutralität zwifchen der 
Sache Gottes, und defien verfchwornen Feinden gezeiget 
haben ; fordern andere, welche dem Unglauben Abbruch 
thaten,, welche auf die Schritte der Illuminaten auf 
merkfam wurden, und am Untergange fo vieler Seelen 
feine Schuld haben wollten. Diefe, diefe find es, wer 
gen denen ed mit der ernftlichen und allgemeinen Res 
formation, dad ift, mit dem neuen Heidenthume, nicht 
überall vor fich. will. Dörfie in unſrer Kirche jeder 


ben: 
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denken, wie er wollte: wäre Herr Wolf noch in 
Bayern, und von der Reformation hätte ihm ”. 
einmal geträumet. Ä 


Der dritte Gedanken. 


Mer die Perfon, und ven Charakter des Deter 
Philipp Wolf fo gut weiß als wir; wer-erft voriges 
Jahr vernommen hat, wie moralifcp es ‘ mir feiner 
Heirath hergegangen , da er eine Magd zwingliſcher 
Religion wie im Sprunge geheurathet u. ſ. w. dem muß 
ſehr auffallen, daß er um eben die Zeit fuͤr andere 
den Reformator, und Sittenrichter machet, und da— 
bey ſo weit geht, daß er nicht nur das ganze Prieſter⸗ 
thum dreiſt aufaͤhrt; ſondern auch mit dem alten 
Quarke koͤmmt, der die lockere Moral fuͤr dem Beicht⸗ 
ſtuhl auf die Rechnung der Jeſuiten ſchreibt. Weil er 
ſchon mehrere Jahre nimmer gebeichtet hat: wie kann 
er die Bußſtrenge von Seiten der Beichroäter- ohne 
Schauer zuruͤckrufen? Bey einem Menſchen, wie er 
ift, kann nie um den Probabilismns, nie um das zu 
thum feyn, wie, und nach was Regeln die Hirten, 
und Rirchendiener die Buße zu verwalten bas 
ben, fondern vielmehr wie, und auf was Art er 
fie ſelbſt foU ausüben. Wolf zeigt dießfallse fo 
viele Sorgfalt, die Priejter möchten beym Saframente 
der Buße ihre Pfliht nimmer beobachten; und er 
nimmt fich ſchon fo lange Feine Mine, feine eigene zu 
erfiillen ! Er giebt den verhaßten Geiftliden Schwach: 
heit und Verderbniß in der Sitttenlehre Schuld , da 
er doch nicht einmal thut, mas die gelindefte Sittenlehre 
von ihm fodert. Einem Freygeiſte läßt auf der Welt 

nichts 





nichts ſo unnatuͤrlich, als den Heuchler machen; und 
Splitter richten, nachdem er die Balken nimmer ſe— 
ben will. Er verlangt ſtrengere und eifrigere Prie— 
ſter, da er für fein eigenes Heil fich nicht nur Feines 
Mittels bedienet; fondern einzig für die Unabhängigkeit 
bes Willend, und des Verſtandes eifert. Ach nicht 
fo, mein guter Herr Peter Philipp! nicht fo! Er muß, 
fo lang er noch zu leben hat, von loderer Moral, und 
Bußverwaltung Fein MWörtchen ‚mehr fchreiben. Die 
Bußſtrenge fol man vornämlic bey jenen antreffen, 
bey welchen bie Unordnung und Ausfchweifung der 
Sünde angetroffen wird. - Die Strenge an den Beicht: 
pätern foll nur einzig taugen, jene von Seiten unjer 
zu.erfegens Denn zu was alle Streuge der. Priefter, 
follte fie auch die aͤchte, die reine, Die heilige, die 
wahrhaft evangelffche Strenge feyn, wenn unfere ei: 
gene Strenge nicht vor ihr hergeht, oder ſie wenigs 
fiens begleitet ? Sch wi ed noch Fürzer geben, was 
nüget Herrn Wolf aller Probabiliorismus, 
oder Rigorismus, an dem fich die Beichtvaͤ⸗ 
ter der Jeſuiten verfündigen, wenn er niemals 
beichtet, und weder Probabiliften, noch Probe: 
bilioriften zu feines Verehrung braucht? Er. har in 
der Nachbarfchaft viele Geiftlihe , von denen ihm wohl 
befannt ift, daß fie firengere Verwaltung der Buße 
eingeführt haben ; dem. ungeachtet hat er fic) bey dieien 
eben fo wenig, als ehedeffen in Bayern bey den lodern 
Sefuiten eingefunden. Folge er alfo meinem Rathe, 
bringe er die verworrene Rechnung feines Gewilfens 
zu Stande; da er fo viel Papier für Zeitungen , für 
Zefuiten: und Pabſtgeſchichte verbraucht, nehme er 

auch 
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auch wenigftens einen Bogen in die Hand, bie Gefchi 

te feines Lebens nicht zwar für das Publikum, —5 
nur für einem Beichtvater aufzuſchreiben. Sollte dies 
fer bey Verwaltung der Buße zu gelinde verfahren: fo. 
Zaun er aufder ganzen Welt nichts. vernünftigers thum, 
als er lafie die Verbeſſerung dieſes Mipbrauches den 
Praͤlaten, oder jenen Über, die in diefem Kirch prengel zu 
befehlen haben; er aber denfe einzig an ſich, weil er 
auch einzig von. ſich Rechenſchaft zu geben bat; und. 
was gilts, er ift dann noch froh, einen gefunden zu. 
haben, der mit ihm gelinder umgieng ? 

Kerr Wolf! ich kenne Sie, und Eie kennen mich, 
wenn ich fchon eben nicht ndthig finde, ed Ihnen jetzt 
zu jagen, wer ich fen. Genug, wir find Bekannte. 
Darum, weil fie doch ein fehlechter Brad gefuchet: has 
ben: kann ich wicht umhin, über den Artikel, von dem 
ist die Rede it, und in welchem fie die Farholifche 
Kirche, ihre auch hoͤchſte Geiſtlichkeit, und benannt 
lich die in Bayern längit todten Jefuiten, recht unbillig 
mitnehmen , einen Denkfprud) aus dem heiligen Am⸗ 
brofius, den ich einft gelefen habe, zu empfehlen. 
Er heißt alfo: Cum unusquisque fit fuorum confcius 
peccatorum, quomodo pateft de alterius judicare pec- 
cato ? Iudicet de alterius errore, qui non habet, quod 
in fe ipfo condemnet: judicet ille, qui non agat ca- 
dem, quae in alio »utaverit punienda, ne, cum de 
alio judicat, in fe ferat ipfe fententiam. Iudicet ille, qui 
ad pronuntiandum nullo odio, nulla offenGone, nul- 
la levitate. ducatur. Sermone in Pfalmum ı1g. Da 
ein jeder ſich feiner Vergebungen bewußt ift, wie 
Eann er über ıdes andern Sünden den Richter 
machen? Der fou über fremden Irrthum abfpres 
chen, der nichts findt, was er an ſich felbften 
zu verdammen bat! der fol, richten, der nicht 
eben dergleichen begeht, was er meynt, daß fan 
andern ſoll geftraft werden ! fonft möchte er, da 
er von andern urtheilet, wider fich felbft das 
urtheil fällen. Ja, der. fol richten, welcher 
von Feinem Haß, von Feiner Beleidigung, von Feis 
ner KeichtfertigFeit zum Ausfpruche verleitet wer: 
den Fann! —FᷣF er Als 
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Alles Yeht'hietnit da hinaus, wir ſollen unfre Unſchuld 
nie in dem fuchen, daß wir alle andere, auch wo ir die 
Schuld nicht erproben koͤnnen, dennoch für ſchuldig ange⸗ 
ben. Wenn ich ſonſt keine Urſache haͤtte, gegen die Aufklaͤ⸗ 
rer übel zu ſprechen zu feyn: waͤre mir dieſes mehr denn 
genug, daß fie alle, welche fich nicht aufflären laſſen, fo 
unbarnıherzig, fo ungehalten mitnehmen, als hätte man an 
ihrem enge nicht8 ausguftellen. Diefe Leu⸗ 
te, fo oft fie zufammen Formen, fürmen einander Feine reis 
were Wahrheit fagen, ald diefe: Unſre ganzeChrlichkeit bes 
* einzig indem, daß wir andern ihre Redlichkeit ans 

iten. Omnes hoc uno nomine piifumus,quod alios tn» 
pietatis condeinnamus. So fchreibt der heil. Gregorius 
von Nazianz beym Ioannes Damafcenus Libro Ill, Para 
lelorum cap. U, nunc Titulo 13. littera. ®, 
* 
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Resenfirte Rezenſion im XII Stüde der Göttin: 
gifchen Anzeigen von gelehrten Sachen den 21. 
Januar 1793. RER 
Diele Reyenfion Fommt darum fo fpät, weil die Anzeige 
— mir erft im Taufenden Monathe durch wen geſchicket 
Worden, der meine Gedanken darüber vernehmen wollte. Ich 
felbjt leſe von jenen fein Blatt, bey denen ich eiumal erfahre 
ren Habe, Fie wollen mr den Modeglauben verfündigen. 
. . guliban, und —— | 
Verſuch über den Platonismus der Birchenväter,. 
oder Unterſuchung uͤber den Einfluß der platonis 
ſchen Philofopbie auf die Dreyeinigfeitslehre in 
deneriten Jahrhunderten. Aus dem Sranzöfifcher 
überfegt, und mit Vorrede, und Anmerfungen be 
gleitet von Joſias Sried. Chriftian Löffler, Ober⸗ 
<onfiftorialrath, und Generalfuperindenten des 
Serzogthums Gotha. Zweyte miteiner Abhand⸗ 
lung, welche eine kurze Darſtellung der Entſte⸗ 
Hung der Dreyeinigkeislehre enthält, vermehrte 
Auflage 1792. S.520. in Octav. 
er Rezenfent giebt ich Tediglich mit der neuen Auflag 
der Ueberfegung ab; vom Original fagt er nichts a 
die zwey Worte: das nn von Souverain; 
deun diefer ift deſſen Verfaſſer. Es gehdrt eigentlich m 
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ter libros auctoribus fatales, wie man ſie zu nenneu pflegt. 
Seine eigenen Glaubensbruͤder ſo wohl in Holland, als 
Frankreich haben es nicht nur unterdrüder ; fondern auch 
‚den Author gendthiget, das Land zu räumen, und fich im: 
England zu flüchten. Wollen wir nun vom allgemeinen Urs 
theile reden : fo ſagt ein weltlicher Franzos, der em großer. 
Bicherfenner ift, und den Schriften der. Prorgfiauten eben 
die Gerechrigfeit wiederfahren laßt, welche jenen der Kas 
tholifen: Le Platonisme devoile, ou Eſſai touchant le 
verbe Platonicien. Colonge 1700 in ı2. Livre dangereux 
et intäme, attribue an fieur-Sowverain.. Les exemplaires 
n’en font point communs; mais ils ne font pas beaucoup: 
recherchesen France, ou l'on fait peu de cas de cette, 
production, De Bure Volum. de Theologie pag. 497. : 
Nachdem ich nun den Mangel in Beurtheilung des Ori⸗ 
ginals erfeget habe, muß ich auch anmerken, Herr Löff: 
ler habe ven; Zitel ireffelben fo geändert, damit man aus 
dieſem wicht merken koͤnne, das Buch fey lediglich. ange: 
fenen, die heiligfte Dreyeinigfeit zu einer philofophifchen 
DMeynung zu machen. In welchem ich fchon deſſen Redz‘ 
lichkeit vermiffen muß. Denn Souver«in, der feinen Nas 
men verjchwieg, hatte fich über feine Auffchrift weniger - 
Tsdenfen zu machen. III BET LE .2, 
Auf die Sache felbft zu, kommen, fchreibs der Goͤt⸗ 
tingifche Rezenſent, Herr Löffler babe fich durch die 
Ueberſetzung um Ft Dohmatif, und Patriſtik 
ſo verdient gemacht, daß es keiner Anzeige mehr 
bedoͤrfe. Das iſt ganz richtig; denn er verſteht uns 
ter dem Morte, unfre Doamstif, und Patriſtik die 
serrichende Socinianiſche, in welcher, wie unlängft ein 
vedlicher Tutheraner fchrieb, heute ein fo großes Ver— 
dienst befteht, ‘weil man fehr daran ift Gotted Dreyeis 
nigfeit aus dem heiligen römifchen Reiche zu bannen; ja 
wohl garhoffet, fo wirden die drey.Religionspartheyen 
ſich am leichteſten vereinigen, wenn fie fi) alle von einer 
. pierten, die Man nie geduldet hatte, ganz. verjchlingen 
ließen. (Die Fortſetzung folgt.) DR 
Die von uns N, sı.-©&. 502. 1792 rezenfirte Schrift % 
Un Teutfchlands Burger von allen dreyen chrift: 
lichen Neligionen über die fransöfifche Freyheits⸗ 
syranney if in hiefigen Buchladen 4 4 Er, zu haben. 
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über gewiffe | 
Kritiker, Rezenienten, 


und 
Brochuͤrenmacher. 
Den 24. Februar. im Jahre 1794. "N. 9. 


Fortfegung 
der vezenfirten Nezenfion im XI St. det Goͤt— 
fingifchen Anzeigen. 





Mesenfent ftellt fih zwar an, als wollte er fich für 

feine Parthey erflären; geht aber dabey fo zu Werke, 

daß es eben Feine fcharfen Augen braucht, fogleich ein— 

zufehen, er hoffe an der Gottheit Jeſu Chriſti nicht min: 

der zum Ritter zu werden, als fein hochgelobter Gene: 

salfuperintendent, der fo viel Muth gehabt, fich über 

fein befchwornes Glaubensbefenntniß hinweg zu machen. 
Nur fo fort, ihr Herren! wenn die Generalfuperintenden- 
ten Soeinianer find, und öffentlich find : werden die min- 
dern Geiftlichen nicht ermangeln, fich zur Fahne-zu be: 
‚begeben ; und fo haben wir lauter Hirten, welche den 
Schafftall des Erloͤſers bald ausleeren müflen. Es 
braucht nichtd anders, als daß man jene angenomme: 
ne Neutralität in Gottes Sache noch länger. fortzufe: 
gen 
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ten gedenket; dann wird ed diefer unfrer Sünden we⸗ 
gen wohl gefchehen lafien, daß wir und, gleich den Frau⸗ 
zofen, ohne andered zun Evangelium det Vernunft bes 
fennen. Wir werden darunter leiden, gar fehr werden 
wir leiden; aber nicht der Heiland, bet fi) anderswo 
weiß ſchadlos zu halten. Ja aud unter und wird ed 
noch immer welche geben, die mit dem Alten Arnos 
bius*) Libro IL adverfus Genies vufen: 
Chriftus licet vobis invitis Deus! Deus, inquam. 
Hoc enim faepe dicendum eft, ut infidelium difiliat, 
et dirumpatur auditus. Chriſtus bleibt auch wider 
euern Willen dennoch Gott. Gott, fage ich ; denn 
dieſes muß man jegt fo oft wiederholen, bis den 
Ungläubigen die Ohren börften möchten. 
Nach diefer Vorausfegung mache ich Über den Re 
zenfenten, und deffen Helden folgende Anmerkungen, 
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Die Kehre der Dreyeinigfeit Gottes ift eine det 
Hauptlehren im Chriſtenthume; und hat die allgemeine 
Kirche gegen 1500 Jahre, feit dem fie mit folcher Feyer⸗ 
lichkeit entfchieden worden ift, fi) darin geirrt; hat 
der erfte aus der ganzen bekannten Melt gefammelte 
Kirchenrath einen platonifhen Traum zum Grunde 
geleget: gehabe dich wohl, o Chriftengott! Es giebt ſich 
von felbft, daß man fich auf dich, und deine Verheiſſun⸗ 
gen in keiner, auch wichtigſten, Sache mehr einige Rech⸗ 
nung machen darf. Selbſt die Socinianer ſagen: Gott 

haͤt⸗ 





Der wenigſtens 25 Jahre früher ſchrieb, als die nicenaiſchen 


Wer ſich als Platoniker erklaͤrten, und einen, Gott gleichen, 
Sehn Gottes anuahmen. gleichen, 
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hätte Ehriftum auf Erden gefandt, und die Wahrheit 
zu lehren, und den Goͤtzendienſt zu perbrängen; wenn 
dann gleich nach deſſen Verdrängung geſchah, daß zwo 
andere Nebengottheiten auf den Thron kamen, und ihm 
alfo Chriſtus felbft jene Ehre raubete, welche wieder 
herzuftellen, er diefen auserwählet, und ſo fehr verherrs 
liches hatte. — Wie läßt fich dieß zufammenreimen ? 


2: 


Henn man wirklich unter den ſchrecklichſten Plagen 
Furopend fo fehreiben darf; wenn unter fo vielen Reiches 
gliedern, obfchon fie alle im Namen Gottes ded Var 
ters, Sohnes, und heiligen Geiftes getaufet worden, fich 
Niemand gegen die bffentlichen Angriffe der Dreyeinigs 
feit ſetzet: ſcheint und wohl einige Hoffnung an, diefe 
Plagen werden eher nachlaffen, als auwachſen? Das 
fan ich mir unmoͤglich vorſtellen. Es iſt mir nicht an⸗ 
ders, als ſaͤhe ich wirklich, wie man Altar, und Thron 
von und wegträgt, und das Reich Gottes wohin bringt, 
wo die Leute nicht fo leicht faſſen koͤnnen, wie wir, daß 
der Höchfte feine Kirche gleich nach ihrer Feitfegung , 
und big auf unfre Tage fo täufchen, und fie etwas, wel⸗ 
ches nur im Kopfe des Plate gewachfen war, als wahr 
sen Gott anbethen ließ. = 

| 3. 

Wenn man wenigſtens zum Scheine ehrlich han⸗ | 
deln wollte: müßte man in eben diefem Jahre, in wel: 
chem man den Souvraine uͤberſetzte, auch den Baltus 
uͤberſetzen. Diefer Lothringifhe Jeſuit, der die plato⸗ 


nifche Philefophie inne hatte, vezenfirte den Souv⸗ 
rame 
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raine nicht ſo kurz, und mit einem einzigen Beyworte, 
wie der Göttinger. Denn als der unermuͤdete Socini— 
aner Ioannes Clericus Epiflola7. es 8. ex Criti- 
cis, et Ecclehaficis in der. Hauptfache fih zum Sowms 
vraine gefchlagen hatte: faßte Baltus die Anmerkuns 
gen Bender zufammen, und zeigte in einem weitläufs 
tigen Werfe Defenfe de Saintes Peres, accufez de Pla- 
tonisme 4. Paris 1711. des Gegentheil. 


‘ Und zwar im erften Buche beweifet er mit unge 
meiner Belefenheit, die Kirchenväter wären nicht in der 
platoniſchen Philofophie unterwiefen worden ; theils weil 
diefe nie in die hriftlichen Schulen aufgenommen war, 
und zu jener Zeit nicht einmal unter den Heiden herr= 
ſchete. Nur giebt er zu, der heilige Martyrer Juſti— 
nus, Clemens von Alerandria, und Origenes häts 
ten eigentlich den Plato ftudirer. Im zweyten Bu⸗ 
che wollte er, die Väter härten überhaupt wenig auf 
Philofophie der Heiden, und des Plato gehalten, und 
diefe lette nur etwa in ſolchen Stüden mehr gelten lafr 
fen, wo fie näher an dad Chriſtenthum gränzete; oder 
was enthielt, das fie glaubeten, vom Moſes geborget 
zu feyn. Im deitten Buche, die Väter hätten mehrere 
Lehren des Plato fo gar beftritten. Im vierten Buche 
beantwortete er jene Einwuͤrfe, welche hier gemachet 
werden koͤnnen; zum Benfpiele, die Väter hätten dem 
Plato viel Lob beygeleget. Auf welches, er fagt, es fols 
ge deswegen nicht, daß fie Platoniter gewefen. Denn 
gewiß, fie haben auch die Stoifer wegen einigen Lchren 
gelobet, Ein Eklektiker, oder ein folcher, der ſich an 
keine gewiſſe Schule hält, Fommt oͤffter an den Ort, wo 

er 
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er eine Meynung deffen Gutheiffen muß, dem er wegen 
einer andern Meynung Furz zuvor gefcholten hatte, 
Nun aber find eben Alemens von Alerandria, und 
Origenes (anderer zu gefchweigen) lange nicht fo pla= 
tonifch , ald eflektifch gewefeh. Kurz die Kirchenväter 
haben Feines einzigen Philofophen ganzes Syſtem an: 
genommen, oder auch mur annehmen Fünnen. Ihre 
Bhilofophie war das Evangelium, wie fie ihm dann 
an taufend Orten fogar diefen Titel gaben, , 
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Ich will aber gegen den Herrn Löffler, und fels 
nen Lobredner wirklich fegen, das alles wäre ungewiß, 
oder koͤnnte nie zum Grade eines überzeugenden fritis 
hen Beweifes gebracht werden, was folgete daraus 2 
Gewiß nichts anderes , als Baltus hätte fich weit 
mehr zu erproben bemüher, als hier erfordert war. 
Denn wenn auch feine allgemeinen Säte nicht beftün- 
den, beftünde doch das, Souvraine, und Llericus, an 
denen es allen war, mit Proben aufzufommen, 
trügen nichts ald Muthmafjungen zu Markte. Oder 
was ift dann der Sag: Die älteften Rirchenväter 
waren Platonifer; biemit haben die folgenden 
nizaͤniſchen Bifchöfe den dreyeinigen Gott dem Pla 
to abgeborger? Man kann aus der großen Anzahl je: 
ner heiligen Männer, unter welcher viele uoch die Nar: 
ben jener Wunden trugen, welche fie in der Verfolgung 
befommen, nicht von Io erweifen, daß fie den Plato 
gelefen haben ; und felbft in der Idee des Plcto, die er fich 
von einem drey inder Gottheit gemachet, ift fo viel Un; 

bes 
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beftimmtes, und Dunkeles, daß es nie Deutlich genug wird 
entwickelt werden. 


Der ftärkite Platoniker, den ich gefehen habe, ift un, 
ftteitig der Engländer Radulph Cudwort; gegen 
welchen gehalten Souvraine in jedem Betrachte fich in 
ziemlicher Entfernung zu halten hat, Er fchrieb. lang 
vor diefem fein Syftem intellectual; wo aber, und in 
welchem Blatte, fo viel er auch von der platoniſchen 
Dreyeinigkeit meldet, hat diefer zu verjtehen gegeben, 
die Dreyeinigkeit der Chriften komme von jener her? 
. Man fehe den Laurentius Moshemius.ad $.36, Capitis 
1 v. Suftematis Intellectualis Cudworthi, | 


(Der Befhluß folgt.) 

% * % 
Iſt des Nezenfierens , Fegens, Maurens noch 
kein Ende? Den deutſchen Jakobinern gewid- 
met von D. Joſeph Anton Weiſſenbach, 
Chorherrn zu Zurzach. Im Jahre 1794, 
als dem vermuthlichen Schluße der Epoche 
86 Journaliſten, und 90 Rezenſenten. Mit 
Erlaubniß der Ohern. Augsburg, bey Jo— 
hann Nepomuk Styr. 8. ©: 188. (Preis 
24 ft.) 


©, gerecht fchon eine geraume Zeit her die Klage aller 


Sutgefinnten, aller he Freunde der Religion und 
der 
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der guten Sitten war, daß die meiften Rezenſenten, 
Journaliſten, Maurer, und deutfchen Jakobiner unfrer 
Tage faft alle Schriften, die zur Ehre, und Verthei⸗ 
digung der Kirche, der Tugend, und guten Sitten an 
das Tageslicht kamen, fo tief, als möglich war, hers 
abfetsten; und andere entgegen, welche die Befoͤrde⸗ 
rung des Indifferentismus, ber Freygeifterey, des Uns 
glaubend , der allgemeinen Zügellofigfeit zum Zwecke 
hatten, mit den ausgefüchteften Lobfprüchen bis an die 
Sterne erhoben: fo fehnlich war fchon lange der Wunfch 
aller Rechtfhaffenen, daß doch endlich einmal ein ‚ges 
iehrter Mann ſolche ünverfchämte Berriiger des Publi— 
kums, nnd erflärte Wahrheitöfeinde der ehrlichen Melt 
in ihrer ganzen Bloͤße darſtellen ‚md nad) ihren Ber 
dienften zuͤchtigen möchte: Diefen Wunfch hat nun 
ber gelehrte, und ruhmvolfe Herr D. Joſeph Anton 
Weiffenbadh in der angezeigten Schrift erfüller, 
in der er die krummen Schleichwege ‚ die böfen, und 
gefährlichen Abfichten, das unredliche, und heimtuͤcki— 
Ihe Betragen fo mancher heutigen Kezenfenten sc. mit 
dem hellen Mittagslichte der Wahrheit aufdecket, und 
jedem ünbefangenen Leſer hahdgreiflich zeiget, weſſen 
Geiſtes Kinder diefe Leute ſeyn. Ungemeine Erudi— 
tion, unerſchrockene Freymuͤthlgkeit, ſehr viel Salz 
und Würze wird in dieſem Werkchen Niemand ver; 
miffen. Der ganze Juhalt deſſelben beſteht in — 
den fuͤnf Kapiteln. 


Das 7, Rapitel. Vorlaͤufige — uͤber 
dad Recht, die Eigenſchaften, den Urſprung, die 
Ver⸗ 
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Derbreitung, auch neuefte Art des Büchergerichr 
tes bey Privaten. Das 1]. Kapitel. Hat man Un 
ſache zu glauben, daß Verdienft, Mäßigung , Befchei: 
denheit, und anderes, dem man zu fchonen hat, immer 
unter diefem angemaßten Amte gelitten haben? Das 
III. Rapitel. Warum find die ehemaligen Kritifer nie 
zahlreich gewefen ; und war vormals wirklich der Brauch, 
ihnen ein Gebiß einzulegen, oder fie mit paarer Miünz 
ze nach Haufe zu fhiden? Das IV. Kapitel. Iſts 
wahr, daß die ungebethene Cenſur, wie jie dermals ift, 
mit der Toleranz im VBerhältniffe ftehe; und je zuͤgel⸗ 
loſer fie wird, defto ficherer auf Nachficht zähle? Das 
V. Rapitel. Kann man fih, fo lange ihre Tuͤcke 
verfaunt bleiben, gegen die Verführung bewahren, wel⸗ 
he. fie anrichtet, und in wen beftehen eigentlich * 
Tuͤcke? 


Kurz, die ganze Abhandlung — wie — man 
fih über den Muthwillen unferer Rezenfenten 
zu verwundern, wie vielmehr «ber vor ihren 
Praftifen Acht zu nehmen habe. 


Das ganze Reſultat iſt, daß ſowohl geiſtliche, als 
weltliche Obrigkeiten Bedacht nehmen ſollen, ob ſich 
die Thaͤtigkeit ſo gar vieler warmen Boͤpfe, die 
ſich ganz mit Rezenſiren abgeben, nicht bald eis 
ne andere beſſere Richtung geben ließe? 


/ Endlich folgen noch zur Kurzweile, und Veftättigung 
alles vorigen.ein paar Mufter, wie man igt Schrife 
ten fürd ‚Chriftenthum zu vegenfiren pflege, 


Er 
Kritik 
uͤber gewiſſe 


Kritiker, Rezenſenten, 
| und | 
Brochuͤrenmacher. 
Den 3. März im Jahre 1794. N. Io. 


Meine Freunde! *) 


Ta muß Ihnen boch auch einmal ein Fleines Ge: 
fhenf, machen, und zwar mit einer neuen Mode. 
Denn Sie werden hoffentlich auch meiner Meynung 
ſeyn, daß. es. im litterarifchen Fache eben ſowohl neue 
Moden gebe, ald in der Kleidertracht, eben ſowohl 
unter gelehrten Männern, ald geputzten Weibern — ic) 
verftehe nicht nur neue Moden in der Sprache, Lehre 
in der Druck- oder Schreibart; fondern auch in Be: 
weifen, und Behauptungen, in Spftemen, Studier⸗ 
planen, Schulanftalten und was bergleidhen Zeugs 
mehr if. Nun eine Mode, die ich Ihnen hiermit 
darbiete, befteht in einer nagelneuen Behauptung : 
Daß es befier fey in der Hoͤlle ſeyn; als gar nicht 
ſeyn. 


Wie 


2) Ein Brief aus dem Auslande. 


90 Ra 

Wie gefaͤllt Sie Ihnen? Macht ſie nicht die vers 
altete Hölle, wie mit einem Anftriche etwas neuered 
und beſſeres ausſehen, ald vor alten Zeiten? Mir 
wenigftens fcheint fo ein Ausfpruch nicht wenig gefährs 
lich, befonders zu einer Zeit, wo die Furcht vor einer 
unbegreiflic großen Höllenpein noch das einzige Mits 
tel ift, jenem alles mit fi) fortreißenden Strome der 
Laſter Einhalt zu thun, indem die fo fehr erfaltere Liebe 
Gottes wenig mehr vermag. Und wenn diefe Modebehaup: 
tung nur in gelehrten Kreifen bliebe: fo wäre es noch 
leicht; aber hören fie nur! junge Studenten bey uns, 
und. wißige Fräulein und auch Fürzlid ein Waldbrus 
der ; und neulich gar eine Klofierfrau — ſchon diefe 
raiſonniren und philofophiren hierüber, daß einem ber 
Kopf toll werden möchte, 


Was aber dabey das ärgfte ift: fo führen fie fogar 
zu ihrer Vertheidigung ein Buch an, Das ein überaus. 
rechtfchaffener, und verdienftvoller Dann gefchrieben hat, 
freylich ja in den allerbeften Abfichten, die er in vielen 
andern ; aber nicht in diefem Stüde erreichet hat. Sch 
befam es erft neulich unter die Hände, und lad mit. 
Verwunderung die Auffchrift des legten Gefpräches im 
erften Theile ; denn es befteht aus Geſpraͤchen und vier 
heilen über Religion, und Gerechtigkeit. Dieſe 
ſeltſame Aufſchrift lautet nun ſo: Es wird erwieſen, 
daß die Zernichtung eine weit groͤßere Strafe, als 
die ewige Verdammniß, und aus allen das groͤß⸗ 
te Uebel ſey. — ur 

Hier erinnere ich mich, daß ſchon vor einigen Jahr 


ven, nämlich 1786, wo dieſes Werkchen erfchien, fogleich 
— mei⸗ 
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meiner gelehrten Freunden Einer zu mir fam, feine Bes 
fremdung über fo einen Saß Außerte, und aus mei- 
nem Bücherfchranfe den heil. Auguſtin fich erbath, 
den der Verfaffer für einen Gewährsmann angeführet 
hätte. Bald daranf hörte ich auch anderswo hierüber 
fugen ; hernach aber lange nichts mehr, bis vor Furs 
zem auf dem Lande unter dem Bauernvolfe eine nicht 
geringe Zwiſtigkeit darum entftund, weil jemand fogar 
ſchriftlich dieſe Meynung einem guten einfältigen Mans 
ne aufdringen und beweifen wollte. O da muß ich es 
befennen, da ward mir bange; tief feufzend reif ich 
aus: Da haben wir nun die fchönen Folgen, wenn man 
in der Volksſprache von derley metaphufifchen Dingen 
ſchreibt, oder fie wohl gar dem unftudirten Landmanne 
vorprediget! P. Roberti *) hat bey mir ſchon wider 
vollkommen recht in feinem eben fo biindigen als ſchoͤ⸗ 
nen Briefe; oder vielmehr Abhandlung, die er wider 
dad gar zu übermäßige Predigen gegen Freygeifter und 
ihre verfänglichen Einwärfe fchrieb. Zweifel erregt 
man wohl hiemit leicht, die dem Voͤlklein nie beygefal⸗ 
len waͤren; aber wer iſt hernach im Stande, ſie ihm 
wider aus dem Kopfe zu bringen. Und wäre der ges 
meine Mann nur allein, dem diefe Zweifel fchädlich wä- 
ven: fo koͤnnte man denken, ſolche Bücher findi für fie 
nicht gefchrieben, und fie lefen felbe auch nicht; aber 
giebt es denn nicht ein ganzes Wolf heute unter uns 
von eitel Halbgelehrten, die lefen, oder das Gelefene von 
andern hören, und darüber vernuͤnfteln, beſonders weni 
es was neued ift? — Sch muß ed ‚geftehen, diefe Sa: 
Fu che 


*) Lettera ad un illuftre Prelato fopra il Predicare contro agl! 
Spiriti Forti dell Abate Giagnbattifta Conte Roberti, 





* | u 

che lag mir fo fehr am Herzen, daß ich mich endlich ents 
ſchloß, an Sie zu fchreiben, und meine Gedanfen hier 
riber Ihnen mitzutheilen. Urtheilen Sie hernach gleichs 
wohl, ob ich recht oder unrecht daran fey. 


Um gleich auf den heil. Auguftin zu kommen, wels 
her die. einzige ftarfe Stüge dieſes Satzes feyn follte : 
fo habe ich die angezeigte Stelle in dem fechften, fiebens 
ten, und achten Hauptitüde feines. dritten Buches de 
Libero Arbitrio nicht nur aufgefchlagen ; fondern wohl 
‚bedachtfam durchgelefen; aber nirgendg auch nur eine . 
Sylbe in allen diefen Hauptſtuͤcken von einer einzigen 
Höllenpein finden koͤnnen. Er fohreibt immer nur von 
den Leiden und ZTrübfalen diefes gegenwärtigen Lebens, 
daß es beſſer fey, hier elend noch leben, ald gar niche 
leben; und zieht daher endlich) wider die Selbitmörter 
108, die lieber gar / nicht ſeyn, ald armſelig (hienieden 
nämlich) ſeyn wollen. Hätte der heil. Kehrer wirklich 
behaupten wollen, daß die augenblidliche Zernichtung 
ärger, alö eine ewig baurende unbegreifliche Quaal fey: 
fo würden fich ihm ficher die Haren Worte Zefu Chri— 
fli vom Judas : Beffer wäre ihm, daß ernicht ges 
bohren wäre *), entgegen geitellet haben, und er 
wiirde fie wenigftens mit feiner Lehre haben vergleichen 
muͤſſen. Uber er ſchweigt von diefen fo wichtigen Wors 

ten gar, und zeiget hiedurch fchon, meines Erachtens, 
daß er ganz von einem andern Dafeyn, ald unfer Vers 
faſſer gefchrieben habe. | ' 
| Dies 








—— — 
*) Vae autem homini illi, per quem filius hominis tradetur: 
bonum erat ei, fi natus non fuiſſet homo ille. Matth. 46. 
24. ö 
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Diefer fühlt wohl die Befchwerniß, die ihm aus 
dem evangelifchen Terte aufftößt, und fucht mit allen 
Fleiße felben ſowohl, ald einen andern aus dem Buche 
Jobs *) nad feiner einmal gemachten Behauptung 
auszulegen. Es läßt halt allemal ſchwer, wenn man 
der Vernunft zuerft den Ausſpruch zu thun erlaubt, 
die Schrift erft hernach hierüber zu befragen, und zum 
Vergleiche zu bringen, Beſſer ift es, den Glaube # 
die Schrift, die Kirche vorausgehen, und die Vernunft. 
- mit allem Prunfe ihrer Beweiſe ald Dienfimagd nach» 
treten laſſen. So macht es der große Schriftausles 
ger der heil. Hieronymus; er widerfpricht fihnurges 
rade unferm -Verfaffer, und ich weiß gewiß, wenn er 
diefe Stellen vorher gelefen hätte, er, der grundehrliche 
Mann, wirde feine Meynung darnad) geändert haben — 
Nun über das zwanzigfte Hauptſtuͤck, 14 und 15 Vers 
bes Jeremia, wo Hieronymus nad den Morten 
Jobs auch die obigen Drohmorte Chrifti gegen den 
Judas beybringet, fähret er alfo fort: „Im Epanges 
„lium lefen wir platthins Es wäre ihm beffer, daß 
„er nicht gebohren wäre, nicht ald wenn ed Jemand 
„gabe, der nicht gebohren ift ; fondern weil es beifer ift, 
„gar nicht feyn, ald Übel feyn., Denn ein anders ift, 
„gar nicht mehr feyn, und ein anders, wenn man wirk⸗ 
„lich ift, ohne Unterlaß gepeiniget werden *). Und 
noch deutlicher ſchrieb er über das vierte Hauptftüd des 

— 





un 





*) Job, 10... 18 et 19. 


**) In Evangelio fimpliciter diftum legimus: Melius ei fuerat 
fi natus non fuifet; non quod At, qui natus non fuerit; 
fed quod melius fir non elle, quamı male eflfe, Aliud eft 
enim omnino non efle , aljud quum fit, absque ulla inter, 
wiflione cruciari, S. Hieronymns in lerem. c. 20.9. 14 et 15, 
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‚Predigers, wo er den dritten Werd dahim deutet, 
„daß es beffer wäre, gar nimmer feyn, noch eine Em= 
„pfindung von einer Wefenheit haben, als unglädlich 
„oder feyn, oder leben,,, Und daß er dieſes alles von 
einem ewig unglückfeligen Leben verftehe, zeigt er hier 
offenbar mit gleich) darauf folgenden Worten: „Wie 
„dann mich der Herr zum Judas! fpricht, da er ihm 
„ſeine zukünftige Pein anzeigt: Diefem Menſchen waͤ⸗ 
„re es befjer geweien, nie gebohren worden feyn; daß 
„ihm hiemit beffer wäre, gar *) Fein Dafeyn haben, 
„als ewige Martern erdulden,,, 


Nachdem nun der heil. Hieronymus, ben felbft 
der heil. Augujtin über den Verſtand der göttlichen 
Schrift zu Rathe gezogen, fo Far aus felber unferm 
Verfaſſer widerfpricht s fo fehe ich nimmer, wie er fich 
auf das Zeugniß Auguftins berufen koͤnne, da diefer 
nur vom zeitlichen Elende fpricht, es ſey beffer, elend 
bier leben, als gar nicht; hingegen Hieronymus vom 
ewigen Elende betheuert, es: fey beffer gar nicht mehr 
ſeyn, ald dort ewig unglücfelig feyn. Gewiß: was von 
diefem ewig unglüctfeligen Elende Auguftin gehalten 
habe, giebt er vol Schreckens an mehreren Orten, bes 
fonders in feiner 306 Rede von den Heiligen zu erfens 


nen: „So werden dann die Gottlofen in ihren Qualen 
les 
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2) Quod melius fit, omnino non eſſe, nec ſenſum habere fub- 
ſtantiae, quam infeliciter vel eſſe vel vivere. Quomodo et 
de Inda Bominus loquitur, futura ejus tormenta fignificans: 
Melius erat non naſci homini illi: quod melius ei fuerit om- 
nino non eſſe quam aeternos cruciatus perpeti. Idem in 
Eccleſ. c.4. ©. 3. 
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„leben — da werden ſie aber wuͤnſchen, wenn es moͤg⸗ 
„lich wäre, fo ein Leben zu enden; aber Niemand iſt, 
„der ihnen den gänzlichen Untergang verfchafft, Nie: 
„mand der ihnen die Peinen damit benimmt. Höre 
„ja nur die Schrift reden und entfcheiden , fie würdige 
te fih nicht einmal fo ein Leben noch Leben zu nennen, 
„Das will fie Fein Leben mehr heißen, welches in Martern, 
„in Tormenten, in ewigen Feuersflammen dahin ſchmach⸗ 
„tet, damit felbft der Name des Lebens nur was ſchaͤtzens⸗ 
„würdiges, nichtö trauriged habe; damit du, wo du 
„nur das Leben nennen hörft, nicht der Peinen ges 
„denkeſt. Denn ewig in Peinen feyn, iſt ein ewiger 
„Tod, und Fein Leben; und fo ein Leben heißt die 
„Schrift den zwenten Tod nach diefem erften, dem 
„und alle ‚dad menfchlihe Geſchick unterwirft, Und 
„der zweyte Zod wird ein Tod genennt, und ba ftirbt 
„Niemand. mehr. Ich hätte eigentlicher und beffer ges 
„Sagt, dalebt Niemand mehr ; denn in folchen Schmer⸗ 
„zen leben, ift, ift kein Leben *). 


e Dort 


*) Habebunt vitam in crucietionibus impii. .. @ui autem 
vivunt in tormento, cupiunt, fi fieri poflit, finire talem vi- 
tam; er nemo eis dat interitum, ut neme auferät erueiatum. 
Sed vide Scripruram loquentem er difcernentem: non eft 
dignara talem viram vocare vitam. In eruciatibus, torınen=' 
tis, in ignibus ſempiternis noluit appellare vitam: ut ipſum 
nomen vitae laudis fit, nen meroris; ut ubicangue audis 
vitam, tormenta non cogites, Nam in törınentis efle fem- 
per, zterna mors eft, non aliqua vita, ipfam vocant Scrip- 
turae, mortem fecundam, poft hanc primam, quam omnes 
humane condıtioni debemns. Et mors fecunda et mors vo- 
eatur er nemo ibi moritur. Satius et melius dixerim, nemo 
ibi vivit. In doloribus enim vivere, non eft vivere, S. Aug, 
Sermone 306. alias de Diverfis 112, im Natali Martyram 
Maſſae candidae. 
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Dort, in ber unleidentlichen Hole, fucht man den 
Tod, und findt ihm nicht — fo fpricht eben diefer heilige 
Bater anderswo, und ftellt fich felbft die Frage: „Mas 
„rum fucht man aber in der Hölle den Tod, und findet 
„ihn nicht? Darum nämlich, weil nur jene dort dem 
„Tod ſuchen, und nicht mehr finden Fünnen, denen man 
„hier das Leben angetragen hat, das fie aber fich nicht 
„gewürdiget haben anzunehmen.,, *) Er giebt hiedurch 
genug zu verfichen, daß dort die Verdammten im Zeuer 
Härer einfehen, und aus ihrer leidigen Erfahrung wife 
fen werden, was beſſer oder Ärger fey, "gar nicht feyn, 
oder in der Hölle ewig feyn. Darum fie denn fo fehn: 
Lich mit den Worten des heiligen Geifted in der ges 
heimen Offenbarung den Tod wünjchen, aber vers 
geblich , mafien der Tod, fo .fehr fie ihn auch 
verlangen, von ihnen fliehen wird **), . 


Fr 4 


Und: 





— —— 

9 Ubi mors quaeritnr & non invenitur. Quare in inferuo 
mors quaerienr & non invenitnr? Auia quibus in hoc . 

“faeculo vita ofertur et dedignantnr accipere; in inferno 
quaerent mortem et non poterunt invenire. Sermoue 229. 
de — in appendice alias de Tempore 242. 


”) — homines mortem & non invenient eam; & ie. 


(iderabunt morxi, et fugie tmorsab eis. Apoc. 9 6 
\ 


Beylage. 


De ylage 54 Nro. IO, 





1. glauben wir ia doch nicht, daß die Verbammten 


nicht wiffen, was fie unter diefem Tode verfiehen — ge: 
wiß nichts anders, als ihre gänzliche Zernichtung; denn 
einmal andern Tod nach dem zweyten Tode, oder was 
eben fo viel ift, anderen Untergang nad) ihrem Unter: 
gange giebt es keinen, als das völlige Nichts. Da— 


sum. taugt wahrhaftig jenes fchon wieder nicht her, was 


unfer Verfaſſer, obwohl aus dem heil, Auguftin an- 
führet, daß nämlich die, fo die Vernichtung wünfchen, 


(Num. 444.) nur in ihrem Verſtande, oder vielmehr in - 


Worten das Nichts führen; ihre Begierde aber nach 
Ruhe trachte. Denn neben dem, daß diefed der heilige 
Lehrer wieder nur von den Selbftmdrdern behauptet, die 
in ihrer verwirrten Einbildung ſich aus diefem zeitlichen 
Elende heraushalftern, und jenfeitd des Grabed eine 
Ruhe, und Zufriedenheit ſich falfchlich, und blindlings 
vorfpiegeln wollen, die fie hier nicht finden: fo’ paßt 
ed zum Sinne, oder Unfinne: der Höllenbewohner wohl 
gar nicht. Denn diefe begreifen allzuwohl, daß die 
Ruhe und Zufriedenheit in der Ewigkeit nur allein in 
dem Befige Gottes des höchften Gutes fey; fie verlan: 


gen aber nicht gar fo viel, da fie nur winfchen, doch an 


einem Augenblide von ihren Peinen, wie der Reiche 
Praſſer vom Durfte, los zu werden, follte es auch 
durch ihre gaͤnzliche Zernichtung gefchehen muͤſſen. Sie 
geben es ja durch die Worte zu verftehen, da fie nur 
den Tod, nur boch den Tod wünfchen, nicht das Leben, 
welches im Beſitze Gottes und ewiger Ruhe befieht, 
amd ihnen fchon für immer und ewig verfagt ift. = 

| ey 
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Bey folcheu entfeglichen Wahrheiten möchte jemand 
doch das Lachen verleiden ; fonft Fünnte man es gewiß 
nicht mehr halten, wenn man gähling jenen metaphy: 
ſiſchen Splitter erblidt , auf den der Auftor, dennoch 
eine förmlihe Schlußrede baut. Hören Sie nur! 
„Wer die Zernichtung wuͤnſchet, wilnfcher fich offenbar 
„nichts; wer aber fich nichts winfcher, der habe gar 
„feinen Wunſch; es bleibe deöwegen, wenn er es auch 
„yhundertmal fagt, allegeit falſch, daß er fich die Ver— 
„nichtung wuͤnſche,, — Diftinguo Majorem, rufe ich 
fchon entgegen: Wer die Zernichtung wuͤnſchet, win 
ſchet fich offenbar nichts zu haben — Concedo Majorem ; 
nichtö zu leiden, Nego Mojorem et diflinguo Mino- 
rem: Mer ſich nichts wünfcher zu haben, hat gar kei— 
wen Wunſch: tranfeat Minor; wer ſich nichts wuͤn⸗ 
fehet zu leiden, hat auch gar feinen; Nego Minorem 
et Conlequentiam. Doc) heißt ed weiter; bie Zer⸗ 
nichtung ift ja nichts: „„wie Mann fie denn eine Be⸗ 
„iwegurfache zu einem Wunfche feyn? ,, *) — 


Theuerfte! wie gefält Ihnen diefe Weife zu fols 
gern ? Wenn jede Negatio Defedtus, oder Verneinung 
: ‚ und 





*) Hat uns denn der heilige Thomas wicht ſchon laͤngſt ges 
lehret, was mir hierüber nicht nur als Theologen, fondern 
auch als Philofophen, nach- dem Ariftoreles, denken ſollten? 
Voluntas non folum eft entiumz fed etiaım non entivim: 
volumus enim quandoque non ambulare et «or Toyui. 
Daher fehließt er: Dicendum, quod illud, quod non eft 
ens in rerum natura, accipitur ut ens in ratione. Vn- 
de negationes & 'privationes entia dicuntur Tationis. .. 
in quantum igitar fint hujusmodi etiam, apprehenduntur 
fub rarione.boni & fie volunras in ea tendit. Unde Philos 
fopktus dieit in 5 Ethic, quod carere malo habet rationem 
boni. S. Thom. ı. 2, En, 8, art. 1.2d. 3. Um wie vielmehr ca- 
xere male aeterne ? ne 
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und Abgang ein pures Nichts ift : fo Dachte ich, hat jener 


Räuber vor dem Richter recht, der behadptet, er habe jenen, 


den er ganz ausgeraubt, und ihm nichts übrig gelaffen 
bat, nichts gethan. Und jener Bater hat auch nichts ges 
thau, der feinem Kiude nichts gab, fo daß es ‚hat vers 
bungern müffen. Um Gotteöwillen! Wohin lafien wir 
uns doch verleiten, dem allerliebften Wörtchen Negatio 
zu Liebe! Verwirrt man aber mit derley Wortmacherey 
nicht mehr die gemeinen Begriffe, ald dad man fie aufs 
Häre? — Ich will Ihnen damit nicht länger überläftig 
fallen ; nur dieß muß ich noch beyſetzen, daß es mir 
vorkdumt, ich fey mir, ohngeacht aller diefer philofos 
phifchen Grillen, viel zu liebe, ald daß ich lieber woll⸗ 
te ewig im Höllenfeuer feyn, ald gar nicht feyn; ja 
wohl auch mein Gott ift mir zu lieb, al& daß ich lieber 
fein ewiger Feind. und Läfterer feyn, als gar nicht feyn 
wollte. Vielleicht denken Sie eben fo. Erhalten Sie mich 
wenigftend in ihrer alten Freundfchaft, und ändern Sie 
nicht8 in ihrer Liebe gegen jenen, der fich die Ehre für 


beftändig wünfchet, mit aller Hochachtung zu ſeyn — — 
* * 


* 
Beſchluß 
der rezenſirten Rezenſion im XII St. der Goͤt⸗ 
tingiſchen Anzeigen. 


Re" bitte den Rezenfenten, und Herrn Löffler, fie 
wollen fih die Mühe nehmen, und mir! die paffends 
fien Stellen des Souvraine vorlegen. Wenn fie num 
diefes gethan haben , ziehen fie nach der Iogikalifchen 
md fritifchen Strenge was anderes ald pure Vermu⸗ 


thungen heraus! 
Auf 


- 


Auf diefe Art koͤnnte man noch ‚auf diefes verfals 
len, felbft der heilige Evangelift Johannes hätte fich 
des Plato bedienet, ald er den Anfang feines Evan: 
geliums verfaſſen wollte, Hat er es aber nicht gethan, 
wie koͤmmt man eher mit dem Plato, als mit ihm, 
von welchem ungezweifelt ift, daß er der Lehrer aller 
Kirchenväter gewefen ? 


Es ift eine wahre Verblendung von Seiten der Sor 
einianer, daß ſie ſich einbilven, ftandhafte Chriften, 
und gefete Leute, welche Gott für die Gabe ihres 
Slaubens dankbar find, werden fich durch ihre getrofs ' 
fenen neuen Anftalten irre machen laſſen. Diefe find. 
nur für folche, welche nicht genug gegründet find, oder 
ſonſt perfönliche Urfachen haben, des alten Glaubens 
überdrüßig zu werden. Sa, ja, diefe allein find es, wels 
he den Schritt thun koͤnnen, daß fie den wichtigften, 
und erften Slaubensfag des Chriftenthumsd gegen bloße 
Vermuthungen vertaufchen,, und einen allgemeinen Irr⸗ 
thum der Kirche durch fo lange Zeiten wenigftend von 
Seiten Gottes ald was gleichguͤltiges anfehen, der ſich 
doch augenfcheinlich feine vorzigliche Ehre der Erkennt⸗ 
niß, und Anbethung dadurch geraubet haͤtte. 


7 · 

Nachdem ich die Anmerkungen der Socinianer über 
den Platonismus als lauter Vermuthungsgründe erklaͤ⸗ 
tet habe: gehe ich noch weiter, und. behaupte ſogar, 
Souvraine habe feinenSag nicht nur nicht erprobet, fondern - 
auch die Schwachheit begangen, daß er was durchfegen 
wollte, welcheö wegen der Entfernung, und den Schwuͤ⸗ 
rigfeiten, die ihm mit andern platonifchen Spefulatio; 

nen 
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nen gemein find, fich nicht einmal erproben läßt. Nein, 
die ganze Frage ift von jener Gattung, in welcher man 
niemals bis auf dad Zuverläßige, Gründliche, oder Rich⸗ 
tige hinreichen wird. Man kann daruͤber Olpe; 
nicht überzeugen, nicht beruhigen. 


So oft heute von ber Dreyeinigfeit die Rede iſt, 
fol der Kalvinift, und Lutheraner, wie der Katholif, 
gedenken: Diefe Srage ift abgetban. Wie darf ich 
e5 aufs neue unterfuchen, was jene 318. Ober⸗ 
birten im Namen aller Kirchen forafältig unter: 
fucht, und, nachdem fie es ſowohl gegen die Bibel, 
als die Befenntnif ihrer Vorfahren gebalten, fos 
wohl deutlich entfcheidend, als feyerlich befchlofien - 
haben ? Freylich Fann ich es nicht begreifen; allein 
id bin es auch nicht ſchuldig. Mein Richter wird 
mich einft nur fragen, ob ich es geglaubet babe. 
Credere debebas, non capere, 


Und in der That mußte es. felbft ein Leibnitz fo 
machen. Nach eigenem Geftändniß hatte er den Plato, 
viele Fahre durchſtudiret, auch in vielen feiner neu⸗ 
feheinenden Sage zum Führer genommen. Dem ungeach⸗ 
tet befannte, und vertheidigte er dad Geheimniß der 
heiligften Dreyeinigfeit vor ganz Europa nicht. etwa 
als eine platonifhe Geburt, fondern als eine 
Hauptlehre, welde die allgemeine Rirche laͤngſt 
ausgemacht hätte. Er fchrieb fogar wider den berus 
fenen Socinianer Wifovatius, einen Neffen des. 
Socinus, dad Werk Sacrrofankia. Trinitas per nova 
inventa Re defenfa ; wo er freylich das unergruͤnd⸗ 
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tiche im Geheimniß nicht aus” philoſophiſchen Gründen 
darthun, oder auch nur erklären, aber wohl Jedermann 
zeigen wollte, daß eine gefunde Kogıf dem einmal 
entfchiedenen Dogma, und defien Rechtgläubigfeit 
vielmehr günftig als zuwider feye. Er lebte, und durch⸗ 
Blätterte den Plato noch viele Jahre, hach dem der 
Piatonifme devoile herauögefommen mar; allein er 
ließ ſich dadurch in feinem Glauben fo wenig irre mas 
hen, daß er Fein Wort in jener Vertheidigung geaͤn⸗ 
dert, oder zurücgenommen bat. Ich glaube, mit eis 
nem Leibnit dörfe ich hier gegen einen Haunoveraner 
ſchon aufziehen; und im Falle, daß diefer große Mann 
zu Hannover lebete, wirde man zu Göttingen mit 
derley Rezenfionen zu Haufe bleiben, vder doch wenis 
ger Aufhebens mit einer Ueberfegung machen, welche 
- ein Generalfuperintendent adverfus dominum, et adver- 
ſus Chriftum ejus unternommen, und zu gemeiner Ers 
bauung des deutfchen Volkes in der- Landesfprache her 
ausgegeben hat. 9. | 
Aber die wichtigen Zufäge diefer Ueberfegung ! diefe 
machten dem Rezenfenten fo viel Vergnügen. Diefe vers 
dienen uach deffen berufmäßigem Urtheile mehr, denn 
nur eine Anzeige. Denn fie befteben in einer Ab⸗ 
band ung, wie er ſchreibt, wo die Entſtehung und 
Bildungsgeſchichte der Dreyeinigfeitslehre bis zu 
der nieänifchen Birchenverfammlung durchführt 
iſt; und fih nicht nur durch. Gelehrfamfeit, 
Scharffinn, und Beſtimmtheit hoͤchſt vortbeilbaft 
auszeichnet, fondern auch in mehreren Rückfichten 
ein Muſter giebt, daß nicht genug empfoblen 
werden Fann, wegen der würdigen Offenheit, 


wo 
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womit der Kerr Verfafler die Aefultate feiner 
eregetifihben Unterfuchung über die Dreyeinigfeitse 

Aehre darinnen vorlegt; und von Seiten der Ges 
rechtigFeit, die er dDabey aber denjenigen, welche 
andere Reſultate gefunden haben, in vollem Ma⸗ 
fe wiederfahren läßt. Anftatt bey diefem Enthuſias⸗ 
mus von Lobe, welcher manchen Leſer auf den Gedanz 
len führt, die Rezenfton fey mehr für. den Verfaſſer, 
ald das Publikum gemacht, flehen zu bleiben (denn er ges 
hoͤret Doch nicht zur Frage) wiederholte ich nur die vori— 
ge Bitse, man fol mir auch in diefer Abhandlung eine 
einzige Stelle aufweifen, wo alle die Gelehrſamkeit, als 
kr Scharfjinn, alle Beitimmtheit &c. &c. ich fage nicht 
wenüberzeuger, oder beruhiget, fondern auch nur über 
, Vermurpungen hinaus reichet. 


10. | 

Hiemit hat es feine Richtigkeit, es wäre in allem 
Ruͤckſichten viel beffer gewefen, diefes Buch wäre nie⸗ 
mals tberfeget, oder wenn das gefchehen mußte, nie 
fo regenfiret worden. Ach meine Herren! wem wir 
nimmer leben wollen, wie man in der alten Kirche 
gelebet , wollen wir wenigftens nicht anders glauben 
und fchreiben, ald man in der alten Kirche geglaubet, 
und gefchrieben hat, Sp allein kann und noch gehol: 


fen werden, 
| Neueſte Beyträge 
zur Religionslehre, und Rirchengefchichte. Wien, bey 
von Zrattnern, — Des zweyten Jahrgauges 1791. 
Drittes Stuͤck. 10. Bogen in 8, 


Wittolas S Schreibkiel ward, Gott ſey Dank! ſtumpf ger 
macht; darum brauchte eben die Kritik feiner noch ie 
es 
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Rezenfiren übrigenden Beytraͤge Feine allzugroße Eile, 
am mit der Sichtung dieſes Wuftes fich zu befchäftigen. 
Aber doch ! lange geborgt ift nicht gefchenft ; und dem boͤ⸗ 
e Schreibler foll wegen feinen bey der Kirche, dem Staa; _ 
e, und dem Publitum errungenen Verdienſten mehr 
nicht nachgefehen werden, ald, daß man nun den ſtinken⸗ 
den Fichtpuzen ſehr kurz nimmt. 
Ihn als einen Kobredner der Neufranken zu widers 
legen, hat gerade der bisherige Zeitlauf unndthig gemacht 5 
und wir denken, die Schamröthe fteige ihm felbft in die 
Wangen, wenner Jener ihre Thaten mit feinen pfauzs 
badigen Erhebungen, und ruhmvollen Auspofaunereyen 
vergleichen will. Der biedereDeutfche greift jetzt mit Hans 
den, wie ihn Wittole in feinen Beyträgen fchandmäßig 
belogen und betrogen hat. Alfo weg mit dem blendenden Lü- 

gewebe, welches diefer Sakobineremiffär von S. 461. 
bis 470. einzufchalten fr gut befunden hat, die Erfah: 
rung hat ed bewiefen, daß es Betrüge, und Windbeuteleyen 
waren, mit denen er feine Lefer hat täufchen, und beruͤcken 
wollen. | 
Der Vorfall mit dem Ungläubigen auf dem Sters 

Bebette, von Stanz Grundmaier, Benefisiaten bey 
St. Peter in München beichrieben, deffen der Herr 
wWittola hier abermal von S. 38. bis 402. mit über 
die Erjefuiten angehäuften Schmähungen gedeuft, und 
noch darüber -S. 470. bis 472. aus den Handen der ſalz⸗ 
bursifchen Kitteratoren eine gute Dofis felbftgefochten 
Bitterfalzed Darauf ftreuet, iſt einfo altes und ſchon fo oft 
gefungenes Lied, daß es eckelhaft fallen würde den Ton deſ⸗ 
felben nochmal anzuftimmen. Das lefende Publikum ift bes 
veitö aus unfrer Kritik zur Genuͤge unterrichtet, wo 
Mahrheitöliebe, und wo falſche Auflage ſtecke. Der Vers 
fechter der Letztern will nur durch Grobheiten, und Spöttes 
veyen erniedrigen, was fonft rechtfchaffen handeln hieß. 
Mir find aber nicht gewohnt, was fehon einmal gründlich 
gejagtift, unnitzer Weiſe zu wiederhofen; und fo ein 
biſſiger Räfonniergeift verdient eö am allerwenigfien. 


(Die Sortfegung folgt.) 


SPS X, 
K Rritit 


über gewiſſe 


Kritiker, Resenfenten, 


und 
Brochuͤrenmacher. 
Den 10. Maͤrz im Jahre 1794. N. 11, 
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Sortfegung 
der neueften Beträge zur Neligionslehre, und 
Kirchengeſchichte. Wien, bey von Tratt— 
nern. — Des zweyten Jahrganges 1791. 
Drittes Stuͤck 10 Bogen in 8. 








I; fommen alfo auf fein Portroyal, jenen berühmte‘ 
ten Schlupfwinfel der anfeniften, welchen Herr 
Wittola in diefem Hefte von S. 324. bis 373. in 
feinen Schug nimmt, und für denſelben mit feiner 
fihneidenden Zunge ganz mächtig perorirt. — Daß dort 
unter den Nonnen im Anfange des, ı7ten Jahrhunderts 
die Tugend geblühet habe, fo lange geblühet habe, bis 
der Verführer San, Eyran ihnen zum geiftlichen 
Zührer gegeben ward, wollen wir nicht in Abrede fiel: 
len: aber daß mach der Hand alle redliche (wie es 
Herrn Wittole 3. 368. ſich auszudruͤcken beliebt) 
und aufgeflärte Chriften fich zu den Portroyali, 

ſten 
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ſten hielten, und nur Bruͤchler oder Gott⸗ 
Lofe, die das Evangelium J. €. ihren ungerech⸗ 
ten Begierden anzupafien fuchten,, fie angefeindet, 
beftritten, und aus Wahrbeitshafie verfolge ha⸗ 
ven (222% dieß moͤchten wir doch it einer einzigen 
gründlichen Probe beleget wiſſen *). Allein diefe Probe 
ift ihm im der Feder ftecden geblieben; und das Gans 
ze, was er fo bebelltend laͤſternd Hinfchmiert, ift aus 
der Portroyalgeſchichte ded Racine genommen, der 
offenbar den erflärteften Freund jener gelehrten Ein— 
fiedler machte, die in dem benannten Orte für den 
Sanfenismis und Guesnellismus kaͤmpften. Cicero⸗ 
nen läßt er für ihre Haͤuſer reden; und dieß vers 
ſchaft in unfern. Zeiten wenig Anfehen, 


Wittola will aber doch diefes Anfehen mit 
Gewalt wus ‚der Schusfchrift herausfchlagen, welche 
Anton Arhauld, und fein Anitögehilfe Lalane dem 
Könige Ludwig XIV wider den Erzbifchöf von Em-— 
brun, der dad Portroyal als ein dem Staate, wie 
der Religion gleichviel gefährliches Regerneft 
verflagt hatte (S. 334.) einreichen ließ: und. diefe 
Schutzſchrift fuͤllt bey weitem den größten Theil diefes 
wittolaifchen — aus. Jedoch! was ſoll dann 
dieſe Schus ſchrift jeder Ketzer hat noch eine fols 
che aufgeſetzt) beweiſen, nachdem ſie wiſſen, mein Herr 
Wittola! dag ſelbſt Klemens XI lange Zeit nach 

. dies 


+) Ehen I ſo —— | — S. 325., daß ber heil. Franz 
von Sales, und die heil. Johanna von Chantal, ſo lange fie 
lebten, mit Portroyal einen ſtaͤten Briefwechfel unterhalten 

haͤtte⸗ aber nur einen einzigen authentiſchen Brief zu sitiren, 
bar er nicht vermocht. Racine, der einzige Racine, muß ihm 
für die Lücke ſtehen. 
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diefer Schutzrede nothgebrungen war, Portroyal als ein 
Regerneft *, zu erflären, und Ludwig XIV fogar fich 
gezwungen fah, diefes Neſt zu fchleifen, und der Erde 
gleihzumachen ? — Das übergebliebene von beweglichen 
Gütern wurde freylich dem Portroyal in der Stadt Das 
tis, oder vielmehr in der Vorftadt St. Jakob (denn das 
vorige gilt von dem des Champs, oder auf dem Lande) 
ugeuetheilt ; allein, wenn dieß ein fo tugendhafter und 
—*8*— Ort feyn ſoll: fo laſſe man ung fragen, wo er jetzt 
bey den von Wittola fo ſehr belobten Neufranken 
ſeine Subſiſtenz habe? Warum ſpitzt er dann ſeine Feder 
nicht wider die jetzigen Verfolger der Unſchuld, ſondern 
preiſet ſie vielmehr? — Aber naͤmlich! bey Wittole 
geht vom Kopfe bis auf den Fuß nichts aufeinauder ; im 
der Tanfeniften und Dovtroyalfache am allermindeften. 
r naherı Ueberzeugung mag man den XIV Band der 
eueften Sammlung jener Schriften lefen, die im _ 
ugsburg über verfchiedene wichtige Gegenftände 
zur Steuer der Wahrheit im Drucke erfebienen find. 
Dort ift Portroyal authentifcher, ald in Wittolas 
Beyträgen, befchrieben. Und mithin, was diefen Artifel 
betrifft, Gott befohlen. | 
Jedoch müffen wir noch etwas von den Lügen und 
rungen **)nachtragen, die er diefem Aufſatze einges, 
(haltet hat. Und zwar i) nennt er S. 334. den Janſenis⸗ 
mus nur eine KTamenszänferey, nur einen Rauch, den 
einegewifie Geſellſchaft angezündet hat. — Hievon, 
k ter bey, hätten die Portroyaliften alle Denkende 
berzeugt (!!!). Deffentwegen 2) behauptet er aud) 
&.328. daf die von Innocenz X, und Alerander 
VII exlaffenen Bullen nur auf Verlangen der nämlis 
chen Geſeilſchaft verfafiet,und mithin erfchlichen worden 
find. 3) Sagt ex ebendafeluft, daß die bekannten fünf 
Irrlehren dem Biſchofe Janſenius fAlfhlid 
zugeſchrieben worden. 4) Giebt er S. 333. deutlich 
äu verſtehen, daß die Verdammung des frommen Bis 





°) Flaerefis nidum. Fleury Tom. LXVIL. Pp. 435 
*4) Ein Auedruck, der vom Wittola ſelbſt entlehnt if, und den 
HA 328. wider die Anklaͤger der Portroyaliſten erlan⸗ 


193 N. 2 Ze 


ichofs von Ipern (Sanfenius) ungerecht gewefen, 
und aus böfen Abfi hten gefcheben fey. — Das 
zu kommt noch 5) daß er fi SS. 356. bis 359. mit 
feinen Portroyaliften wie eine Schlange windet, und wir 
der den rdmifchen Stuhl ſammt feinen ihm anhängens 
den Bifchdfen, in den derbften Anzüglichkeiten klaget, 
weil derfelbe mit dem nur ebrerbietigen Stillfchweis- 
gen von außen, ohne den ernftlihen Beyfall von 
innen, betreffend feine Entſcheidungen in den doge 
matifchen Thatfachen, nicht will zufrieden feyn. Ders 
gleichen Gefchichtsfragen, heißt ed bey ihm 5.359. 
waren niemals in der Rirchenlehre mitbegriffen.— 
Schon genug! Wer ein bisgen in der Farholifchen Theo⸗ 
fogie und kirchlichen Geſchichte bewandert ift, auch in 
der, dem apoftolifchen Primatſitze fehuldigen, Ehrerbies 
tungsfache nicht fremd ift, der gefteht fchon ein, daß alles 
Dieles nicht mehr, und nicht weniger, ald Lügen und 
Laͤſtern, heißt. 
(Die Sortfegung folgt.) 
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Geifteserneuerung des Ehriften nad) dem Sy— 
ftem des praftifchen Ehriftenthumes in ſechs 

_ fonntägigen Saftenpredigten, ſammt einer 
Charfrentagspredigt , bearbeitet von TSohann 
Nepomuk Lingl, Benediktiner in dem ober⸗ 
pfaͤtziſchen Kloſter J—— Mit Erlaub⸗ 
niß des hochwuͤrdigſten Ordinariats. Augs⸗ 
burg, bey Johann Nepomuk Styx. 1794. 
8. S. 141. (Preis 24 Er.) 


Nı angezeigten fieben Predigten find folgenden In⸗ 
haltes. 

I. Von der werkthaͤtigen Kiebe, als der Stuͤtze, 
und Grundlage des praktiſchen Chriſteuthums. II. 
Don den Leiden der Menfchen in jeder Lebenslage. 
IM, Von der Buße, die durch ihre Zrüchte wirft, 
ee von den würdigen Scüchten der Hupe. Don 

der 
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der erſten würdigen Frucht der Buße — einer reumuͤ⸗ 
tbigen Beicht. IV.- Bon den übrigen würdigen 
Srüchten der Buße. a) Bon der Vermeidung des 
Kückfalles nach der Sünde in die Suͤnde, als der 
nothwendigen Wirkung des ernften Vorfages in der 
Beicht; b) von Keiftung der Genugthuung nad. 
der Sünde für die Sünde, V. Vom Keben der 
Gnade, und deffen Fern: und Fraftoollen Geiſtes⸗ 
nahrung — dem Worte Gottes, VI. Von der zwey— 
ten Geiftesnahrung — dem Öftern, nnd niemal uns 
würdigen Empfange des heiligen Abendmables ; 
wobey vorzüglich auch auf die heilige Oſterkommu⸗ 
nion Rüdfiht genommen wird. VII. Am Charfrey: 
tage. Vom Keiden, und Sterben Jeſu, des Vols 
lender des Geſetzes, und unfers Glaubens, mit 
beftändiger Rückficht auf einen Spruch Auguftins ; 
ſieh Seele! fo viel Bift du werth! Seele! ſieh, ſo viel 
giltſt du! " 

In jeder dieſer Predigten iſt Jeſus als Lehrer, 
und Vorbild entweders der Gegenſtand eines ganzen 
Theiles, oder macht‘ doch wenigſtens eine eigene 
Schlußbetrachtung am Ende eines jeden Theiles aus. 
Zur Ehre der Wahrheit, und zum groͤßten, ganz 
verdienten, Ruhme des Herrn Verfaſſers muͤſſen wir 
bezeugen, daß dieſe ſieben Predigten über die wichtig: 
ſten Gegenſtaͤnde unſrer heiligſten Religion recht mei—⸗ 
ſterhaft bearbeitet, daß ſie voll des lebhafteſten redne⸗ 
riſchen Schwunges, voll des Feuers, und der Gei— 
ſtesſalbung, daß ſie mit allen Eigenſchaften, die im⸗ 
mer zur faßlichſten Belehrung, zur einnehmenden Er; 
adtzuns, md zur mächtigen Meberzeugung, und Ruͤh—⸗ 
. zung 
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wichtig, fo intereffant ? Cave fagt es felbft : weil der 

Verfaſſer des Briefes (der luͤgenhafte Erdichter, haͤt⸗ 
te er fagen follen) dem Pabſte Viktor fi fo 

muthvoll widerfegte,. Eine Widerfegung, die fein 
Schreiben’ zu einem goldenen Werfe machte, Viklo- 
ri Papae animofe reflitit. . „. Fragmentum vere au- 
reum. So heißt man, was. urfprünglic) garftiger Bes 
trug war, nad und nach Wahrheit, und endlich gan 
goldene Wahrheit. | 

Diefe Eritifchen Abhandlungen verdienten zwar ei= 

ne weitläuftigere Anzeige und Zergliederung ; allein der 
Kaum unferer Blätter ift zu eng dafuͤr, nnd Gelehrte 
werden bey Durchlefung dieſer wahrhaft gelehrten, und 
wichtigen Schriften felbft finden, felbft befennen, daß 
wir mit unferm Lobe nicht zu verfchwenderifch geweſen 
find. Wir erftatten dem verdienftvollen Manne für feis 
‚ne unfhäßbaren Arbeiten den größten Dank, und wuͤn⸗ 
fchen ihm herzlich Kräfte, Geſundheit, und Sahre, daß 
er uns noch mehrere dergleichen wichtige Schriften lie= 
fere, und vorzüglich die Kirchengefd;ichte der vier ers 
fien Jahrhunderte, wie er verfprad), glücklich vollenden 
ann. i 





AVERTISSEMENT. 


1) Wenn die Herrn Lefer unfrer Kritif im Auslande unſer 
Bochenfück durch die Herren fübalternen Pofihalter oder gar 
nicht, oder nicht zur rechten Zeit erhalten : fo liegt die Schuld 
hiedon nicht an der hieſigen kaiſerl. Reichs ⸗Oberpoſtamtszeitungs⸗ 
Erpedition, die uns verſicherte, daß fie bey der Verſendung die 
größte Genauigkeit beobachte. Mithin beliebe man nur, fich im 
obiden Fade an Titl. Herrn Zeitungserpeditor unmittelbar zu wen⸗ 
den; und man wird fodann fchlennigft, und genaneft bedienet werden. 

2) Zur Abnahme unfers Wochenitücks kann man zu jeder 
eit eintreten 5 doch (welches wohl zu merken) iſt man verbuns 
en, jedesmal den ganzen Jahrgang mitzubaltens und der Aus⸗ 

teitt am Ende des Jahres muß iu Anfange des legten Vierteb 


jahres angejeiger werden. 






9 Kritik 
über gewiffe 
Ä Kritiker, Rerenfenten, 


und 
| Brochuͤrenmacher. 
Den 17. Maͤrz im Jahre 1794» N. 12. 
Zweyte Fortſetzung 
wider die neueſten Beytraͤge zur Religionslehre, 
and Kirchengeſchichte. Wien, bey von Tratt⸗ 


nen. — Des zweyten Jahrganges 1791: 
Drittes Stuͤck 10 Bogen in 8. 


Mor wie? Herr Wittola meiß fich hier zu recht⸗ 
ferchtigen, und zwar durch eine ganz neue und (tie 
e ©. 416. vorgiebt) dchte Theologie, die von 
der möndifchen unendlich unterfchieden ift, und 
die fih zur Ehre der Farholifchen Kirche in Pors 
tugal erholet, Dieß erweifen ihm die Thefes 
der Sranzisfaner zu Brage, welche den 9 und 
und 10. Jun. 1790, vertheidiget worden find — 
Wir tragen alle mögliche Achtung für jeden Lehrſtuhl 
fo lange feine Säge wahrhaft aͤchte find. Ob fie 
aber folche find, muß der Inhalt geben. — Wenigr 
ſtens frohlockte Wittola ungemein über bie — 
waͤr⸗ 





’ 
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wärtigen, und äuffert S. 433. den Nachwunſch, daß 
Nach Art diefer pörtugiefifben Lehrer auch alle 
Mendifanten fi) 3u einer beffern Theologie zie— 
hen laſſen. Am Ende rufet er ganz beweglich auf: 
Moͤchten doch unfere noch übrigen Ordensgeiſtli⸗ 
che es auch einmal begreifen, daß fie für ihre nicht 
nur bürgerlihe, fondern auch der vaterlän; 
difhen Kirche nusbare, Sörterbaltung gleich 
falls Fein anderes Mittel haben, als (dieß folgt aus 
dem vorhergehenden) eine folche theologifche Lehrart, wo— 
durch man fich der Jurisdiktion des Pabſtes entzieht, 
feinen Primat verwirft, und die Bifchdfe als Hirten 
feines Gleichen erfennt. — Sowohl! alfo geben jene 
fo hoch angepriefenen Säße dahinaus? — Ya, "Hier 
folge ein Ertraft aus ihrem fohönen Protokolle, nicht 
nach ihrer Ordnung, fondern nach dem Spfteme ber 
obhandenen Kritik eingetheilet; und der legte End» 
zweck der pfiffigen Pralerey Iäuft. nur. auf die flolze 
Srage hin: Was, und werum man dann mit dem 
«poftolifehen Sige und Primate fo hoch aufbes 
be? denn — 


I. Die Benennung eined «poftolifchen Stuhles 
.fey einft (S. 418.) nach Ausweife der Firchlichen 
Befchichtfchreiber, und beiligen Väter mit den 
‚übrigen: Bifchöfen, und Kirchen gemein gewefen; und . 
man habe. nur aus vorzüglicher Ehrfurcht gegen den 
erften der Bifchöfe, und gegen die Hauptkirche es fich 
angewöhnet , ihnen diefen . Ehrennamen zuzueignen. 
II. Der erfte der Bifchöfe (3. 417.) habe zwar, mie 
der heilige Petrus, den Firchlichen Primat; und die: 
fer fey göttlichen Rechtes: aber-in Kraft diefes Pris 

| | — 
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mates und feiner Amtsgewalt fey er halt der erſte un⸗ 
ter feines Gleihen. II. Drum: gebühre ver Eh⸗ 
renname eined allgemeinen Bifchofes weder (SS. 
431 — 433.) dem Pabite, weder einem andern Bir 
fchofe: felbft dem heiligen Gregorius habe er nicht 
gebühret, der doch dem Patriardyen von Aonftantis 
nopel eine Sünde daran 'gemacht habe. IV. Det 
eömifche Bifchof (S. 417.) -ald Biſchof dieſer Stadt 
fen nicht von göttlichen Rechtswegen des heiligen 
Petrus Stuhlfolger, noch Primas der Kirche, — Ue— 
ber diefen Satz macht Wittole (SS. 417. 4.418.) 
folgenden Kommentar: Nur weil der heilige Pe⸗ 
trus ſich in Rom feſtgeſetzet hat, und ſonſt aus 
keinem andern Grunde, iſt der roͤmiſche Pabſt, 
ſein Stuhlfolger, und der Kirche Oberhaupt. 
Dieſer Stuhl. aber kann abgeaͤndert werden. Er 
war zuerſt mit dem Petrus in der Bethſtube zu 
Jeruſalem: er uͤbergieng mit ihm nach Antiochien, 
von da nach Rom, damit man deutlich ſehe, daß 
er auch von da andershin verſetzet werden 
kann. Das koͤnnte die Kirche thun, wenn ein: 
mal die Beſitzer dieſes Stuhles nichts mehr fra⸗ 
gen ſollten nach jenen Ermahnungen: Erheb dich 
über dich nicht, ſondern fuͤrchte *): und thue Bu⸗ 
ße, thue wider deine vorige Werke; wo nicht? fo 
will ich Fommen, und deinen Keichter von feinem 
Orte rüden *x)Y. V. Der Pabft Eönne ja fogar 
(5. 424.) in gewiffen Faͤllen vorgefodert, gerichtet, ab- 
gefeget . werden. Freylich müßten hiezu bie Bischöfe 

i ver: 
*) Roͤm. XI. 20. an en are 
"*) Dffenb. Soh: IL 5. 


* 
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derfammelt werden: allein eben diefes gebe zu erkennen, 
dag VI, die Fatholifche Kirche (S. 423.) fich anders, 
. als durch Zuthun des römifchen Bifchofes, verfammeln 
koͤnne. VII, Zwar fomme ihm das gewöhnliche Recht 
zu, allgemeine Konzilien einzuberufen: aber auch auf 
die alleinige Einberufung der Pandesfürften koͤnnen 
diefe ſich rechtmäßig verfammeln. VIII. Und dann, 
was die Konfirmation der Konzilien betreffe, fo (©. 
421) fiehe ja dasjenige, was der heilige Geift der ver- 
fammelten Geiſtlichkeit eingegeben hat, auf die Bes 
ſtaͤtigung eines Menſchen nicht an. — — Lefendes 
Publikum! jetzt ift ed gewiß nimmer nöthig, diefen Ex - 
trakt zu verlängern? Nein! man Fann ſichs ſchon aus 
diefen Tönen denken, wie das übrige Fied geſtimmet 
fey. Sind wir wohl aber auch dem Herrn Witt o:- 
Ia einen Danf fchuldig, weit er mit fo fhönen Beys 
traͤgen die gelehrte Welt befchenfet ? Wollens fehen. 


Alſo ad T, Diefe Behauptung hat Wittole 
ziweifetSchne dem Bingham abgeborget, der, weil er- 
ein Engländer ifi, eben darum dem Pabſte nicht hold 
iſt. Der gelehrte Mann zitiret zwar vieles, was zu ſei⸗ 
nem Zwecke wegen den Firchlichen Alterthuͤmern tauge 
aber er verſchweigt auch manches, das nicht in feinen 
Kram taugt. — Und dann hat man ja auch alle 
Glaubensprediger, welche den Saamen des Evange— 
fiums in den Acer des Herrn auswarfen, Apoftel ger 
nannt: folgt deffentwegen, daß fie von den zwoͤlfen 
waren? — Der nämliche Ausdruck enthält oftmals 
nach Maasgab verfchiedener Suhjefte, auch verfchieder 
ne Bedeutungen, und fpielt nicht allemal mit gleicher 
Kraft und Stärfe. So iff ed auch in unferm Falle: 
wobey noch zu bemerken Eömmt, daß felbft Bingham 
nicht mehr als ein Paar DBenfpiele (da8 aus dem Zeug: 
niffe des Apollinsris’Sidonius ift erft noch von kei— 
nem ge Schlage) anzuführen gewußt hat, in welchen 
der Stubl oder Sig eines andern Bifchofes apo— 
olifch genannt wird. Wie gering läßt aber vieles 

“u Partifularwefen gegen den jenfeitigen allgemeinen 
ebrauch, der den römifhen Sig zum — 

| en 
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ſchen eingerichtet hat? — Freylich war mans gewöhß. 
net, fo zu reden — aus Ehrfurcht fo zu reden be 
aber nämlich auch vorzugsweife, und aus guten 
Gründen fo zu reden — aus Gründen, die den Nach: 
folgern des Fürften der Apoftel ein merklich mehre- 
res, ald den Rachfolgern"der übrigen Apoftel bey» 
Segen mußten. 


(Die Sortfegung folgt. y 
. 4 * 

Ueber das Daſeyn Gottes, die Unſterblichkeit 
der Seele, und den hoͤchſten Endzweck der 
Schoͤpfung. Mit Erlaubniß der Obern, 
Augsburg, bey Matthaͤus Riegers ſel. Soͤh⸗ 
nen. 1794 In 8. S. 134. (Preis 24 Er.) 


Nies vortreffliche Werfchen kam recht zu feiner Zeit 
aus der Prefie. Denn die Afterphilofophie unfrer Zeis 
ten, die fich unter Hundert unverzeihlichen Läfterungen, 
und Laftern auch der Sünde in den heiligen Geift das 
durch fchuldig machet, daß fie ſich Aufflärung nennt, 
hat unter unfern Augen Staaten geftürzet, die Jugend 
verfuͤhret, dad Volk irre geleitet, und jede Stüge der 
Religion untergegraben. Sie hat Irrthümer, und Irr— 
lehren der älteften Zeiten gefammelt ; was jeder Narr, 
‚oder Böfewicht in feinem Taumel fehrieb, zufammenger 
‚floppelt, und fich das Anfehen der Volkslehrerinn ges 
geben, da fie doch nichts weiter thut, als das, was hei: 
ler denfende Vernunft aufbaute, niederreißt 5; laͤngſt 
niedergefchmetterte Abfurden aufwärmt; auf beffere 
Grundfäge, und Menfchen ſchimpft, laͤſtert, verleumdeg, 
m» 
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und die Fackel der Aufruhr, und des Meineides gegen 
Religion, und Staaten ſchwinget. Der Verfaſſer die: 
fes Werkchens glaubt, ed fen jedes Ehrenmannes Pflicht, 
diefem Unweſen die Stirne zu biethen, und feine Mit: 
Bürger von Böfewichtern, und Schurfen zu warnen. 
Er fchildert diefe Verfuͤhrer S. 127, und ihre böfen 
Srüchte mit folgenden "Zügen : „D ihr! mie fol ich 
„euch nennen ? Aufklärer der Zugellofigfeit! — Ge: 
Ibrandmarkte durch Thaten, die eurer wuͤrdig ſind! 
Ihe Religions- und Staatenilürmer ? Jahrhunderte 
„werden die Spuren der Verwuͤſtung nicht tilgen, die 
„eure Sittenlehre, und eure Beyſpiele nicht einem in 
„der Hölle geſchmiedeten Griffel einaͤtzten. Rachgie— 
„rige, unerſaͤttliche Verfolger, Moͤrder der Unſchuld — 
„da liegt es im Schutte, das durch eure Vorſorge ge— 
„ſtuͤrzte Frankreich — die Religion geſchaͤndet, ihre 
„Diener gemordet; der tugendhafte Bürger ſeines Ei- 
enchumes beraubet, verbannt, gewirget. Im Schut—⸗ 
„te die erſte der Fuͤrſtenſtaͤdte Deutſchlandes (Maynz) — 
„An der Spitze der Moͤrder ſtehen ſie, die Volks- und 
„Jugendlehrer, die Aufklaͤrer unſers itzigen Zeitalters, 
„die Fackel der Aufruhr, des Meineides, der Treulo— 
„ſigkeit, der Mordſucht in der Hand. Aufklaͤrung! 
„Tochter der Gottheit! erſte und heiligſte Wirkung der 
„Seelenkraft! unzertrennliche Gefaͤhrtinn der Welt: 
„weisheit! wie ſchrecklich biſt du in unſeren Tagen der 
„Frivolitaͤt, und der Gottesvergeſſenheit durch frecher, 
„arroganter, ſkurriler Buben Hände deiner bimmlifchen 
„Vorzuͤge beraubt, mißhandelt, entftelle! u. ſ. w., Da 
nun diefe Verführer dem Volke aufbinden, dag ihre fo- 


genannte Aufklärung Philoſophie fey: fo bat fich der 
| - ver: 
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verdienſtvolle Verfaffer einen Plan entworfen, nachdem 
er alle, feit beylauftig zehn Jahren ber unter und aus: 
geftreute, Irrthuͤmer aus bloß philofophifchen Gruͤn⸗ 
den prüfen, und ihren Ungrund aufdecken wird. Er 
fängt in diefem Werkchen damit an, die erften Grund: 
wahrbeiten der Neligion. vom Daſeyn Gottes, von 
der Unfterblichfeit der Seele, und von: dem böch- 
ſten Endzweck der Schöpfung feflzufegen, und fie 
gegen die Anfälle. der Thorheit, und des Irrthumes zu 
vertheidigen. Wir wünfchen recht fehr, der. Herr Der- 
faffer wolle feinen Pan fortbearbeiten, indem er ver— 
fiheret feyn darf, daß gewiß jeder Nechtfchaffene feine 
reinen, redlichen Abfichten nicht verkennen wird, 
Antwort auf die Frage: Wo ſind wir in Ruͤck⸗ 

ſicht auf die Religion, auf den Staat, und 
“auf die zeitliche, und ewige Glückfeligkeit ? 
Von einem Freunde der Religion, des Staa— 
tes, und der Währheit. 1794. In 3 Seit. 


36. (Preis $ fr.) 


G gewiß muß allen reduch denkenden Menſchen 
die Erhaltung der Religion, der wohlgeordneten Staa: 
ten, und der zeitlichen, und ewigen Glückieligfeit nächft 
am Herzen liegen. Da nun aber ſowohl die Neligion 
als der Staat, und die damit verbundene Glückielig- 
keit des Menfchen in unfern unfeligen Tagen Aufferft 
Gefahr laufen: fo that Herr Derfaffer fehr wohl, da er 
die eben angeführte Frage eben fo bündig als niedlich 
beantwortete. Um unfre Lefer hievon vorläufig zu über: 
zeugen, heben wir_eine Stelle ©. 31. aus, wo es heißt: 

„ind 


„und welche find eigentlich diejenigen, welche das ſo 
„schädliche Revoluzionsfeuer heimlich, oder öffentlich 
„anzufachen fuchen? Sind ed Leute, die Religion, und 
„Tugend üben? Sind es Menichen, denen das allge: 
„meine Beßte, und das befondere Wohl des Nächften 
Jam Herzen liegt? Nein; es find Freunde des Ungiaus 
„bens, des Aufruhrs, und des Laſters; redliche, und 
„tugendhafte Menfchen werden fich nie in diefes niedris 
„ge Fach einfihalten laſſen. Man darf den Eharafter 
„ſolcher Leute nur in der Oberfläche Eennen dernen, um 
„ſie völlig zu verabfcheuen, und zu meiden. Das ſeich⸗ 
„tefte Gewirre, welches ich hie, und da von folchen Ins 
„Holden daherftammeln gehöret habe, muß bey jedem 
„ehrlichen Manne die aͤußerſte Verachtung derfelben 
„zuwegen bringen. Diele undanfbaren Befchöpfe, der - 
„rer auch mehrere mit anfehnlichen Beförderungen ih— 
„res Landesheren verfehen find, unterminiren das Dar 
„terland, damit fie e8 heute, oder morgen in die Luft 
„ſprengen Fönnen ; und find dabey noch fo unverfchämt, 
„daß fie fich für warme Patrioten, oder Freumde des 
„Vaterlandes ausgeben. Wenn die Rede von den ein» 
„dringenden Sranfenhorden vorkoͤmmt, äußern fie die 
„ſehnlichſten Wuͤnſche, dag ihre Ankunft befchleuniget 
„werde, um allgemeined Glück über deutfche Voͤlker 
„zu verbreiten. Sogar entfaͤrbten fie fich keineswegs 
„dieſes unmenfchliche Volk eine großmütbige 
„Nazion zu nennen, da doch ein jeglicher vollkom⸗ 
„men überzeuget ift, daß fich diefe fo hoc) angepriefene: 
„Großmuth durch nichts anders, als durch die ſchreck⸗ 
„lichſten, zur Gewohnheit gewordenen Mordthaten, 
„durch ſtete Pluͤnderungen, und durch das graͤßlichſte 


„Mordbrennen auszeichnet, u. ſ. w. 
I Zu . 


Kritik 


über gewiffe 


Kritifer, Üesenfenten, 


und 
y Brochuͤrenmachet. 
Den 24. März im Jahre 1794. N. 13, 









| ritte Fortſetzung 
wider die neueften Beytraͤge zur Religionslehre, 
und Kirchengefchichte. Wien, bey von Tratt⸗ 
nern. — Des zweyten Jahrganges 1791, 
Drittes Stüf 10 Bogen in $. 


A: II, DieRichtigfeit, dielmehr Dummheit, und wah⸗ 
ven Widerfpruch der, diefem Sage angehängten, Klaufel, 
Einfhränfung, und Modifizirung hat man ſchon gar 
zu oft, und Bis zur Ueberzeugung, vor Augen gelegf. 
Selbſt in den Kezenfionen der wittolsifhen 
Hefte hat man diefem Author und feinen Anhängern 
den Stahren darüber geftochen. Er foll alfo auf die 
dort gebrauchten Inftrumente für dießmal bier verwies 
fen feyn. Er wird eines, und das andere 3. B. in dent 
Sahrgange 1792, N, 8. diefer Kritik, und f, antvefe 
fen. 


Ad 
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— Ad IT. Wenn man den Titel, allgemeiner Bis 
ſchof, in dem Verftande nimmt, ald wenn die übri- 
den Bifchdfe außer dem allgemeinen Feine eigentlichen 
Bifchöfe mehr wären: dann gebühret er freylich for 
gar. dem Pabſte nicht; und diefes Khrieb ſelbſt der Heil, 
Gregor im Jahre 599, an die Metropoliten vom Dri: 
ent *%) — Ja in einem andern Briefe, den er an dem 
Johann Zejunator , Patriarch von Konftantinopel, 
als den-ungerechten, und. fiolzen Anmaſſer diejes Ti: 
Fels, im Jahre 595. erlaffen hatte, fagte ers deutlich, 
daß eben diefer Verſtand des Wortes die Urſache ge: 
weſen ſey, warum die römifchen Bifchöfe, feine Vor: 
. fahrer, ſolchen Titel nicht annahmen, obſchon ih: 
nen die Ehre defjelden von dem chalzedonifchen Kir: 
chenrathe wäre anerbotben worden *9. Allein, 
wenn man den Sinn jenes Ehrennamens anders nimmt, 
fo nimmt, wie man ihn nehmen fol — nämlich für die 
Karakterifirung desjenigen Bifchofes, der vermöge goͤtt⸗ 
licher Einſetzung das Haupt aller Kirchen, der Hirt 
aller Hirten, der Urſprung, Grund, und Mittel: 
punkt aller Einigkeit ift, (welches er nicht fenn koͤnn⸗ 
fe, wenn nicht alle übrige Bifchöfe auf feine Leitung, 
und Führung zurüczufehen hätten): dann gebührt er 
feinem andern Bilchofe, als allein dem römifchen, und 
Yiefem mit einem fo unflreitigen Nechte, daB, falls man 
| ihm 





er 
*) Nam fi aliguis Epifcopus eft 'Decumenicus, xt ipfe (Toannes 
Iejunator Patriarcha Conftanrinopolitanus) zntendit: fequi- 
tur, eos non effe Epifeepos. Fleury Tom. Vill. pag. 527. 
2) An nefcis, Conciliam chalcedonenfe honorem Epifcopis roma. 
nis obtulife, ee Univerfales adpellafe? nullum vero 
illorum invidioſum titulum rvetepife, ne Epifcopatum \ibt 
foli afurpare, er omnibus aliis Fratribns [wis 
.raepere widerentur. Idem ibid. pp. 413. & 414. 
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"Hın diefed Necht weg difputiren will, ntan auch die im⸗ 
portantefien Terte des Evangeliums außftreichen muß, 
Daß aber auch diefed Recht vom Anbeginne her alle 
Kirchen: und ihre Hirten erfannt, und demfelben nach« 
gelebet haben, bezeuget die Gefchichte mit unzähligen 
Urfunden. Selbſt die Bifchöfe von Aonftantinopel 
haben vor und nad) dem — derſelben genug 
geliefert. 

Ad IV. Daß dieſer Satz mit dem obigen N. IE 
(deſſen Klauſel weggerechnet) erbaͤrmlich Fontraftire, 
hat Wittola ſelbſt gewaͤhnet; denn Dort wird der 
Nrfprung des Primats aus göttlichem Rechte bejahet, 
bier verneinet; darum hat er den angehängten Roms 
mentar ausgehecfet. Aber eben diefer Kommentar iſt 
fo bodenlog, als unverſchaͤmt. — Wahriftd, das Ober: 
haupt der Kirche war dort, wo Petrus wars; und ee 
trug feinen Primat uͤberall mit fich; aber weil er zu 
Rom ftarb, fo trug er ihn von Rom nicht mehr weg. Der 
Biſchofvon Rom blieb alfo fein Stuhlerbe ; oder welch ein 
anderer fonft ? — In den Verfolgungszeiten der erflen 
drey Jahrhunderte wohnten die Pähfte bald da, bald 
dort; in den traurigen Tagen der Firchlichen Trennun: 
gen wurden fie gar oft aus Nom vertrieben, und muß: 
ten anderswo refidiren; auch aus eigner Bewegung fan: 
den Rlemens V, und feine Nachfolger für gut, ihren 
Sig nah Avignon zu verlegen, und dort denfelben 70 
Jahre fang zu behaupten. Was e folgte daraus ? War 
defientwegen der Stuhl, und Primat des Petrus 
dem roͤmiſchen Bifchofe genommen ? Keineswegs ; und 
fie,. mein Herr Wittola! werden mit allen ihres 


gleichen Aufwieglern, follten fie auch ganze Rotten da- 
| Pr . von 
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son fammeln, ihn denfelben in alle Ewigkeit nicht neh. 
men. Nur in der Perfon eines jeweiligen römifchen 
Bifchofes bleiben die Vorrechte des Primats allemal 
Yereiniget, fo lehrten von jeher alle Väter, und Kon- 
zilien; und follte dieſe Perſon in Pohlen, oder Deutfch- 
Sande, oder anderswo wohnen: fo wird jederzeit das 
Haupt der Kirche dort wohnen, wo man Biefe Perſon 
antrifft. Der Stuhl, oder Sig des Petrus wird def: 
fentiwegen nicht abgeändert; denn er bleibt dort, wo 
die Kirche des Perrus ift; und dieſe ift die roͤmi⸗ 
ſche. — Was ihr der Herr gegeben, Fann ihr die gan: 
ze Welt nicht rauben; nun aber! der Kerr bats 
ihr gegeben, daß fie das Oberhaupt aller Bir 
chen feyn, und ihr Hirt in die Rechte des Petrus 
eintreten follte. Die Bemweife hievon *) weiß Wits 
tola wohl; aber fein gehäßiges Gemüth ließ ihn für 
MDdießmal weder daran denken, noch darauf achten ; fonft 
haͤtte er ſeine beleidigenden Zuſpruͤche hier nicht eingeflickt. 


Ad V. Dieſer Sag iſt vom Wit t ola, und nicht 
von dem portugieſiſchen Profeſſor. Er hat ihn vermit: 
telſt einer Reflexion, die er uͤber eine andere Theſis 

un | des 








2) Nur einige wenige wollen wir hieher fegen. — 3. B. Per. 
.  pendimnss omnem Primatum — fecundum Canones antignae 
Romae Archiepifcopo confervari. Ita Conc. Chalced, Act. 16, 
Romana Ecclefia, difponente Domino, fuper omnes alios 
ordinariae poteflatis obtinet principatum. Ita Conc. Later. IV. 
cap. 4. — Volnit autem Chrifius, Petrum Romae 
pati, ut morte Petri Primatus in Romana fede firmiaretur. Ita 

S. Gelaf, in Decret, de Scriptur apocryph. — 


Sedes Roma Petri, quae paftoralis honore 
Facta capnt mundo, quidquid non poſſidet armis, 
Religione tenet, — Ita 5. Profp. Carm. de Ingratis, 
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des ketztern machte, unterfchoben, und füh biele Mühe 
‚gegeben, diefes fihöne Kind zur Wels zu gebähren. 
Saft gar fcheint es, ald wollte er die Gemüther aufhegen, 
und von ferne vorbereisen, um über das gemwaltiame 
Eindringen der Afterpäbite im möglichen Falle nicht 
fonderlich fehüchtern zu werden. Gefallen ihm dann die 
Gefchichten eines unterfchobenen Codolaus, Guiberts, 
Detrus Leon ti. d. gl. gar fo fehr, daß er fie möchte 
‚ernenert wien? — Daß zweifelbafte Päbfte derley 
Prozeduren von Vorfodern, Richten, und Abfegen 
ſich mußten gefallen laffen, bat dad XV. Säfulum ge: 
lehret; aber von den einmal vechtmäßig erwäblten; 
und rechtmaͤßig eingefegten Paͤbſten ein gleiches be- 
baupten zu wollen, iff eine Sache, die nirgends einen 
Grund hat, nicht einmal in der Gefchichte, wenn man 
man die ungerehten Gewalttbaten wegrechnet, die, 
3.%. Benedikt VI. erfahren bat. Es ift ein — 
Prinzip, ſogar aus dem Brevier bekannt, daß der ers 
ſte Sitz von Niemand gerichtet wird ) ; und daf- 
ſelbe hat Johann Biſchof von Arezzo in dem Rir—⸗ 
chenrathe zu Rom vom Jahre 897 öffentlich wieder: 
holet, fprechend : Den apoftolifchen Stuhl zu richten. 
fteht uns nicht zu **) 5 auch bewies er auf der Stelle, 
dag fo ein Geriht wider den Pabſt Fein apoftoli: 
(ches Gericht wäre ***), Selbſt der h. Ivo von 
Chartres fchrieb in einer Füzlichen Sache, welche den 
Pabſt Pafchal HI wegen zu vieler Nachgiebigfeit indem 
Inveſtiturhandel betraf: Uns gebührt es nicht, den 
Pabft zu richten *xx). Was wäredann alfo zu thun, 


— wenn 
)Prima fedes & nemine judicatur.LL. Nod diem 26 April. 
**) Sedem apoflolicam non judicamns. Fleury T. XII. pag. $ı, 
***) Idem L. c. F 
*)Non eſt noſtrum, judicare de ſummo Pontiſice. Baron. T. 
xũ. pag. 83. — | 





wenn gäbling jene — von Unwiſſenheit, Irr⸗ 
tbum, ſtaͤrriger Widerſetzlichkeit, Einverſtaͤndniſſen 
mit Rebellen — ſich ereigneten, welche Wittolg 
bier fpezinzire? — An wort: Nichts zu melden von 
dem, daß derley Sprache die förmliche Sprache eines 
wahren Aufhegers, und Unruheblaͤſers ſey, indem man 
jeden fiandhaften, in Vertheidigung der göttlichen, Firch- 
lichen, und primatifchen Rechte bezeugten, Much des Pab— 
fies immer fchief auslegen, und mit derley Titeln bele— 
gen fönnte — fo ift das wahre Abhelfungsmittel von 
eben dem H. Ivo von Chartres ſchon längft aufge- 
zeichn.t mit folgenden Worten: Durch freundfchaftlis. 
che und eitel Kiebe athmende Brisfe müßten alss 
dann — fo halteich davor — die Bifchöfe den Pabſt 
ermabnen, daß er fich felbft richte, und feine Fehl⸗ 
tritte zuruͤcknehme, nicht aber durch Fa Frionen 
und Ronfpirstionen von feinem Sige weg» 
drängen *). Nunja! dieß lautet freylich chriftlicher,. 
als Wittolas emwörerifche Vorfchläge, die den liebe 
Iofen, aller Gefege fpottenden, Phariſaͤer verrathen. 


| (Der Beſchluß folgt. ) 


* 
Die doppelte Pflicht gegen den allgütigen Gott 
unſtrer Vaͤter, vem Gott der Deutfiben, bey 
der Sortdauer des gegenwärtigen Krieges wi⸗ 
der Die Meltbeglücker, vorgeftagen, da das 
kaiſerl. Fönigl. Danf= und Bittfeft zu Hall 
im Sinnthal am 26 Jenner 1794. gehalten 
wurde. Mit Genehmbhaltung des hochwurdi— 
gen Drdinariats. Augsburg, bey Ignatz 
Adam Veith, Buchhändler. In 8. Seit. 
32. (Preis 6 fr.) u 


iefe meifterhafte Predigt behandelt die doppelte 
Pflicht, die dermal jedem Chriften obliegt, namlich Gott 
*) Familiaribus et charitatem redolentibus literis admenendus 
mihi videtur, nt fe ipfum jndicet, aut factum ſuum etractet. 
Non cos factioſa confpiratione a ſedibus ſuis removeri &. 
ron. L. c. 
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zu banfen, und ihn zu bitten — ihm zu banken für 
Das Gute, das er und im legten Feldzuge gab, und ihre 
zu bitten um das Gute, das wir noch ferner wünfchen. 
Beyde Theile werden mit Beweifen erhärtet, die aus 
der Gefchichte anfrer Zeiten genommen find, and mit: 
hin auf die Leſer eben jenen Eindruck machen müffen, 
den fie auf die Zuhörer ganz gewiß gemacht haben. 
Unter andern faget Herr Verf. S. 11. 12. „Ich den- 
„fe mir die Belgier, und Deutfchen, wie fie ihre alte 
Verfaſſung aufs neue lieben, und ihre Treue gegen die 
ZGeſetze beleben, nachdem fie die Tyranney der Neu- 
„franken erfahren, und empfunden haben, was Frey⸗ 
„beit, und Gleichheit in der Ausübung fy. — — 
„Itzt find fie anders geftimmt — fie erfennen, wie 
„nothwendig Gefege find, welche das Volk feiten ; und 
„wie billig die Liebe, und der Gehorfam gegen Regen— 
„ten fey, welche uns befchügen. Diefe von den grau- 
„ſamen Reufranfen befrepten Belgier, und Deutfihen 
„ſagen es ihren Mitbrüdern, und uns allen, was alle 
„deweisführungen, Prediger, und Bücher nicht fo faf- 
„lich, und nachdrücklich fagen können: . Beborfamer 
„euern Vorgefegten; und wollet ihr frey feyn, 
2,10 feyd, oder werdet es unter den Gefeger. — 
„Dir ift es eigen, o allgütiger Herr, diefen Unterricht 
„in die Herzen der Voͤlker einzugraben; du ließeſt fie 
„anf eine Zeit dem Taumel der übelverftandenen Srey- 
„heit über; da fie gefchlagen find: fo kehren fie mit 
„leberzeugung zur alten Verfaſſung. — Du redeft 
„durch diefe Begebenheit zu Fürften, und zu Voͤlkern. 
„Die Fürften lernen, nicht zu harte Bürden aufzulegen, 
„iondern ihre Unterthanen zu lieben; diefe aber, die 
Buͤr⸗ 
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„‚Bürde gutmuͤthig zu tragen, und zu gehorſamen, u. 


w. | 
A. 1 ; 
* * 


Beym naͤmlichen Herrn Verleger find auch unter der Preis 
fe: Die vorgeblihen Weltbegluͤcker Fönnen, und wollen uns 
"weder gluͤcklich, noch glückfelig machen, in, unferer Zeitlage 
| ‚angemefjenen, Predigten auf alle Sonntage erwiefen. sErfter 

Band. Vom eriten Sonntage des Advents bis auf die Fa⸗ 
fen. Herr Verleger theilte uns einige derfelben im MS. mit z 
and fo koͤnnen wir unſre Leſer vorläufig verfichern , daß fie wahr 
re Meifterftiiche der geifklichen — beſonders in Hin⸗ 
ſicht auf die dermalige Lage ſind. 


* 


, 


By Heren Joh. Bapt. ers ſend zwo ſehr intereffante - 
Schriftchen zu haben. 1) Sehr verdientlicye Andachtsuͤ bun⸗ 
gen für Befunde, Kranke, und Sterbende. Zerausgegeben 
von Woys Merz, der Gotteegelehrtheit Doktor, und eh⸗ 
maligen Domprediger. In 12. S. 36. (Preis 6 fr 2) Un⸗ 
terricht von der heiligen Beicht, und Rommunion fuͤr Kin⸗ 


ver. In 12. ©. 24. (Preis 3 fr.) 


u 
Johann Georg Bullmantı verlegte folgende drey erbauliche 
Buͤchlein. 1) Pſalm, Symmis nnd Gebethe für die itzigen 
Zeitumſtaͤnde. Sir Verehrer des heiligen ulrichs, Bi⸗ 
ſchofes, mid Stadtpatronen von Augsburg. Das Tugend a 
12 fr. 2) Unterriöht, Pfalm, Zymnus und Geberhe fir die 
heilige Faſtenzeit. Das Dugend a 18 fr. 3) Unterricht Pſalm, 
Zymnus, Stabat Mater, und Gebethe fuͤr die Charwoche 


Das Dutzend a 18 fr. 
- — — — — 











Verbeſſerung. 
N. 11. S. 106. Lin. 1. ſtatt Bruͤchler lies, Zeuchler. 
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—— 


uͤber gewiſſe 


* Argenfenten, 


und 


) Btohürenmager. 
54 an März im Zahre 1794 N. 14. 

















| Beſchluß 

wider die neueſten Beytraͤge zur Religionslehre, 
und Kirchengefchichte. Wien, bey von Tratt⸗ 
nen. — Des zweyten Sahrganges u 
Drittes Stuͤck 10 Bogen in $, 


A: VI Eine Kirche, die fih ohne Hanpt wider ihr 
Haupt verſammelt, iſt ja keine Kirche Chriſti, keine 
katholiſche Kirche, Der Sohn Gottes hat- keinen 
Körper ohne Kopf eingefegt ; das Bewegen, und Wäl: 
zen don derley Bliedern ift ein unfräftigeß, faftlofes 
Weſen. Ziehe man ja nicht mit den Schlüffen von 
Pife, Bafel, und Roftnig auf, denn fie paffen nicht 
auf den obhandenen Fall; Nizaͤa, Chalcedon, Flo⸗ 
renz widerſprechen. Und dann, wenn dieß ſo gienge: 
wie ſehr würde die Sache der Appellanten gewin: 
nen ? — Da hat man alfo einen aufgelegt Eennbaren Fuß⸗ 
tritt der Ducmwühten, und Utrechter Kirchler. 
Ad 


BR ..<,; GN 

"Ad VI, Kandesfürften fönnen vechtmäßige: 
‚Konzilien einberufen. — Woher wiſſen fie das, 
Herr Wittola? Denn diefer Sag ift nur wieder 
rum eine von ihren milfführlich erfonnene Dollmet⸗ 
fung der portugiefifchin Lehrart *). Alle Akten der‘ 
Konziken, alle kirchliche Urkunden, alle. Bekenntniſſe 
der Kaifer bemweifen das Gegentheil. Wollen fie es 
lengnen ? So find fie enfweder ein vecht unbelefener, 
oder ein recht boshafter Mann. — Gie berufen ſich 

‚ jvar anf. den fünften allgemeinen Kirchenrath) (den 
II von Ronftantinopel‘, als wenn er auf Befehl des 
Raifers Tuftinien wider den Willen des Pabftes 
Vigilius fich verfammelt Hätte, und doch vom Ane 
fange ber als ein vechrmäßiger Kirchenrath ges 
golten hätte (5. 423.). Allein! haben fie dann daß 
Glaubenslibell des Kutychins an den Vigilius, 
und diefes legtern Antwortsbriefe nie gekannt, nie 
inne geworden ? Schalfhafter Mann! m 


Ad VIII, So farm nur ein Kind reden, welches 
zwifchen einem fich felbft überlafienen, und zwifchen 
einem von dem beiligen Geifte vegierten Menfchen, 
in der Chriftentehre bisher noch nichts vernommen 
hat. — Daß aber der heilige Geift, einer ohne roͤmi⸗ 
ſches Oberhaupt verſammelten, Geiftfichfeit jemals 
ſeine Eingebung verliehen, oder zu verleihen verfpros 
den hat, mag Witto la Nicht auf Erden, fondern 
etwa im Monde gelefen haben. Warum zitirt er dann 
fein einziged Faktum, welches für ihn fpräche? Noch 


| bis: 

nenne —— — 
. P. Loffa, der pottugieſiſche Framiskaner Lektor, bat dieſes 

| — in feinen Thefibus, nur Wittola in feinen Addition 
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bisher iſt eine Verſammlung der Biſchoͤfe, die von 


Rom Feine Beſtaͤtigung erhielt, für ein Winkel⸗ 


werk erfannt, und von feinem Sprengel der fatho. 


liſchen Kirche einer Achtung gewuͤrdiget worden; folgs 
fich mit derley Zufammenfünften dörfen fih nur Ste: 
dermäufe bruͤſten. 


Das abſcheuliche Kirchenſyſtem, welches Wi t⸗ 
to la in dieſem Hefte neuerdings ſchmieden wollte, 
iſt alſo zerfläubt. Man müßte Bücher ſchreiben, wenn 
man alle Impertinentien mit verdienter Kritik belegen 
wollte. Sogar der heilige pohlniſche Prinz Kaſimir 
muß bey ihm (aber eben darum auch Rom wegen der 
fuͤr ihn herausgegebenen Brevierlegende) in ſeinem 


Religionseifer (S. 435.) unrecht haben. ine Anef: 


dote vom Bildernanbetben hater (55. 440 — 442.) 
zum Gefpötte des geiftlichen Neligionsunterrichtes 
in Pohlen eben fo abgeſchmackt als muthwillig hinge- 
worfen. Die meiften. Glaubensprediger in dem 
nämlichen Neiche aus dem Orden der Lifterzienfer, 
und der Dominifaner befchuldiget er ©.-434, nur 
Aberglauben getrieben zu haben. Die Fathöfifhen 


Katechismen S. 377. verachtet er, die Janſeniſten lo— 


bet er. Dergleichen Quark, wer follte ihn allen durch⸗ 


„beuteln? — Jedoch etwas von feinen Widerfprüs 


hen dörfen wir nicht unangezeigt laffen ; den Lügner 


- fennt man dadurch deflo befier. 


SS. 4ar. und 423. io die Frage von der Macht 
des Pabſtes in die WeltlichFeiten der Könige vor: 
koͤmmt, und er fich deffentivegen mit Ogrgnügen über 
das Fönigliche Placet freuet, fagt er, daß ja die Kir⸗ 
H nur aus Geſtattuns der Kandesfürften in den 

Staat 
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Staat eingelaſſen worden (279 Allein S. 451. vers 
gift er auf feine vorige Rede, und haͤlts mit dem britti- 


fhen Redner Sog, wenn er unter andern fügt: Nelis 
gionsfreybeit ift Feine Bunft des Staates, — — 
S. 458. erfrechte er fich, aus Gelegenheit des zum 
Heurathen difpenfirten Mainzer Kanonifus von Re: 
‘ Fum, den Lölibat zu tadeln; er nennt ihn einen 
vom Menfbenbafler Gregor VII erft einge: 
führten Zwangsdlibat ; und doch gefteht er, daß 
Paulus denfelben als dem Evangelium gemäß 
angeruͤhmet babe, doc fo, daß ledige Per: 
fonen, wenn fie fib nicht enthalten, zur Ehe 
fchreiten ſollen. = Ach Herr! verzeihe denen, Die 
nicht wiffen, was fie reden. | 
Ueber alle Erwartung, und über alle Geduld geht, 
was er inder SS. 434. bis 484. fortgefegten Ab: 
handlung über die poblnifche Kirche den nicht unir« 
ten Griechen gegen dem römifchen Stuhle für Gefin: 
nungen zugeeignet. Er fagt endlich ©. 446.: Wenn 
fie über Iſidor und Gratian ’ über Annaten, und 
allerley andere Taxen nachdenken werden: ſo 
wird ihnen gewß alle Geduld vergeben, ihrem 
Mitbiſchofe zu Rom noch Länger 3u 
knechten. — Berwegener! warum bleibt dir doch 
die Zunge nicht am Gaume leben? — Doch die 
Seder bleibt am Dientenfaß Eleben; und darüber fey 
Gott gelobt und gepriefen. Amen. ' 
| “ es 
* 
Ueber eine Ankuͤndigung deutſchpatriotiſcher 
Beytraͤtge zur Veredlung der Menſchheit. 
Muͤnchen, den 24 Hornung 1794. 


Üater biefem Titel wird dem Puͤblikum eine neue Mo- 
nathfchrift, jedes Heft von 45 Bogen, verfprochen. Der 
ganze Jahrgang Fofter imerften Ankaufe, und für Sub» 
ſcribenten nicht mehr ald Gulden Reichsgeld; wobey 
aber verfshiedener Auslagen wegen. eine wierseljährige 

B Vor⸗ 


Vorausbezahlung mitz fl. 30 kr. gegen einen Eupfng 
fchein veftgefeßet werden muß. | 

In dieſe Monätfchrift werden laut der REDE: 
gung alle fhöne, großmüthige, Die Menfchheit veredelnde 
Handlungen, welche Deutfche ohne Unterfchied der Stän- 
de, Religionen, oder des Gefchlechtes begehen, und wel; 
he man ohne Anftand oͤffentlich bekannt machen kann, 
aufgenommen. 

Eine Geſellſchaft gelehrter, und einfichtövolfer Min: 
ner wird am Ende des Jahres eine von den befannk 
gemachten Handlungen für die ſchoune ertlaͤren, und 
oͤffentlich anzeigen. 

Die Perſon, welche dieſe Handlung begangen bat, 

erhält alddann von den Herausgebern, ‚wenn fie nicht 
wohlhabend ift, einen Preis von hundert Gulden baa- 
vem Ge de, und ein göldenes Medaillon, auf welchem: 
die Handlung vorgeftelle if. 

Im Falle aber die fchönfte Handlung von * 
wohlhabenden Perſon begangen ward: fo erhält fie fein, 
Geld, fondern nur ein ähnliches goͤldenes Medaillon, 
aber von 50 Gulden innerm Werthe. Die übrigen 5a 
Gulden werden jener, die unter den nicht wohlhabenden 
Perſonen die fchönfte Handlung begangen hat, ertheilet. 

Die Abſicht der Herausgeber ift hauptfächlich die: 
fe, daß der mittlere, und geringere Stand mit dem Guten 
welches aus ſchoͤnen Handlungen entſpringt, näher be; 
kannt, und zur Ausübung derfelben aufgemuntert werde. 
Die Anzeigen fchöner Handlungen, die eben nicht 
franfirt werden müflen, follen mit folgender Addreſſe 
eingeſandt werden: An die Zerausgeber der deutfchs 
patriotifhen Beyträge zur Veredlung der Menſch⸗ 
heit in München, Herrn Prof, Klein im Rüb: 
gäflel Nro. 236. abzugeben. Er: 
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Erlaube man uns, unſere Gebanken über dieſe In: 
ändigung freymathig zu eroͤffnen, und einige Zweifel, ! 
und Fragen vorzubringen. 

Da man aus der einzigen angezeigten Perſon des 
ern Prof. Klein eben noch nichts Großes, und Rich⸗ 
tiges aufdie uͤbrige Geſellſchaft gelehrter und einſichts 
volles Männer ſchließen kann: fo möchten vielleicht man 
ehe, bevor fiefich zur Subffription entfchliefen, ihren 6 
Gulden zu Lieb gerne wiſſen, ob diefe ungenannte Ge⸗ 

ſellſchaft fihtbar, oder unfichtbar, anfehnlich, oder un— 
anſehnlich, ob fie mit oder ohne landesherrliche Erlaub⸗ 
niß, und Gutheißung zufamniengetretten ſey, und ob 
man hiemit von ihren Lobe, und Lohne Ehreoder Un: 
ehre zu erwarten habe ? Lob, und Belohnung von einer 
Winkelgeſellſchaft wäre wirflich Feine große Ehre. 

Giebt e8 unter den gelebrten, und einſichtsvol⸗ 
len Herren nicht etwa auch fo etwas vom heutigen 
Schlage der Religionsfeger und Aufklaͤrer? Riecht es 
etwa bey keinem nach Maurerey und Illuminatismus ? 
Nu, fragen darf man ja! Und die Einſender ſchoͤner 
Handlungen ſollten dieß wahrhaftig wiſſen; denn ſonſt 
koͤnnten ſie mit manchen Einſendungen bey dieſer Gefelle 
ſchaft ärger anſchmecken, ald die S* im Judenhauſe. 
3.8. Ein ehrlicher, ugendhafter Mann, dem die Kniffe, 
die gefährlichen Lockungen, die böfen Abfichten der Illu⸗ 
minaten bekannt find, macht eg ſich zum Gefchäffte, chrifte 
liche, edle, hoffnungsvolle Fünglinge, deren Naͤmen wirf: 
lich auf der Werbliſte der Illuminaten fiehen, vaͤterlich 
vor der Verführung zu warnen, fie von dem Wege des 
Verderbens, den fie wirklich ſchon antreten, zuruͤckzuzie— 
hen, ſie zu retten; er rettet auch wirklich manche, die ſonſt 
in die gelegten Schlingen eingegangen waͤren. Die Hand⸗ 

lung 
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lung waͤre edel, fie wäre himmliſchſchoͤn; wie würde fie 
aber von dieſer gelehrten/ einſichtsvolien Geſellſchaft 
aufgenommen werden? Was für ein Lob, was für eir 
‚nen Lohn hätte fie zu erwarten, wenn etwa, wie man nicht 
an „ohne. Örunde fürchte, unter, diefen Männern ſelbſt 
Maurer, und lluminaten wären, die man einmal nicht 
für unpartheyifche, für ächte Kenner, und Schiedsrichter 
r Handlungen halten koͤnnte ? Seben wir weiter, ein 
Br undrechtichaffener Mann mache feinem Landes⸗ 
berru, und feinen Mitburgern die lebhaftefien, und rich— 
tigſten Borjtellungen über Die Gefahren, welche von Sei⸗ 
ten. geheimer Geſellſchaften den Staaten, der Neligion, 
und den guten Sitten beaden, under bewege feinen Sur: 
fien wirklich, wider alle Winfelgefeftfchaften die ſtrengſten 
Geſetze zu machen; alfe Berfammlungen, alle Klubbs der 
Maurer, Illuminaten, und Jakobiner unter den fchärfeiten 
Strafen zu verbierem wäre dieß wicht auch eine der edeliien 
der nüßlichiten Handlungen? Was hätten fie fich aber. vom, 
Bin Detauägeber dDieferMonatfchrift zu verfprechen, went 
Diele ſtrengen Geſetze diefe ſcharfen Strafen etwa ſelbſt eini⸗ 
ge in ihrem Mittel traͤfen? Hiemit daͤchten wir, es waͤre zur 
gütigen Aufnahme dieſer Monatſchrift ſehr gut, wenn das. 
Publikum von der Rechtſchaffenheit der gelehrten, und 
einſichts bollen Geſellſchaft überzeuget, u. verſichert waͤre, 
daß es in derſelben gar nicht von Maurerey, Jakobinerey, 
und Illuminatismus ſpucke, ja, daß es in derſelben nicht 
einmalAufklaͤrer vom heutigenSchlage und Gepraͤge gebe 
Aufklaͤrer von dieſer Art, wie es weltbekannt iſt, fors 
dern / leben und empfehlen nichts mehr als Preßfreyheit 
Geſetzt nun: Ein weiſer thriftficher,vechtfcehafferrer Vater, 
dem die Religion, und die guten Sitten feiner. Kinder uch. 
nicht zur eh Sorge geworden find, ftelle feinen Soͤh— 
nen, und Töchtern die böfen Folgen der Preßfrehheit, die 
großen Gefahren eier undehutfamen, zügellofen Le: 
fung der nächften beften Schriften lebhaft vor lungen, er 
reiße ihnen, and ihren Freunden, und Freundinnen reli⸗ 
gionswidrige Bücher, mäßige, eitle, garſtige Nomanen, 
unzuchtige Dichter, verbuhlte, Argerliche Schaufviele ꝛc. 
aus den Händen ; verdient eine folche Handlung nicht. von 
alten Ehriftlichdenfenden ein allgemeines Lob, und son 
dem untruglichen Dichter alfer ‚guten Handlungen an 
dem 
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dem höchften Gotte felbit einen ewigen Lohn? Würden 
aber die Herausgeber diefer Monatſchrift eine folche 
Handlung wohlunter den fchönen und edeln paradiren 
Yaffen, fie des Fobes, und des Lohnes würdig erflären, 
wennihre Namen etwa ſelbſt in das große Negifter der 


Aufkiärungszünftler, und waͤrmſten Preßfreyheitsfreunde 


eingefchrieben ftünden ? Ä ; 
Auch Toleranz, nicht nur bürgerliche, fondern auch 
theologiſche, oder was eins ift, Indifferentismus, ift den 
Aufklaͤrern das alferliebfte Himmelskind. Gefegt nun, ein 
Proteftant,oder einNeformirter,oder einSozinianer, oder 
gar ein Freygeift werde auf der Reiſe an einem Fatholi: 
fchen Orte von einer tödtlichen Krankheit überfallen, der 
Batholiiche Pfarrer -Fomme zu ihm, fage, und beweiſe ihm, daß er 
in verderblichen Zerthimern ftecke, er mache ihm bange wegen dem 


Heile der Seele, er erſchuͤttere uud bewege ihn, die katholiſche Re: 


‚ Jung werde, nicht von dem befcheidenen Geiſtlichen, Tondern von 


ligion anzunehmen, und im SchooBe der wahren Kirche mit den 
geiftlihen Heilsmitteln verfeben, zu ferben. Geſetzt, diefe Hands 


Jemand andern den Herausgebern diefer Monarfchrift eingefendet ; 
jirde fie wohl gůtig aufgenommen, und mir dem verdienten Lobe 
und Lohne gektönet werden ; wenn die Herren Schiedsrichter ſchö⸗ 
ner Handlungen etwa ſelbſt Aufklärer, und hiemit die innigſten 
Freunde der Toleram, und des Indifferentismus wären? 

Die ſchoͤnen Handlungen werden ohne allen unterſchied der 
Religionen gerichtef werden. Hiemit werden pur narhrlich gute, 
und jene, die aus höhern, ans reinern; aus uͤbernatuͤrlichen Bes 
weggriiuden gefehehen, wie der gemähte Haber untereinander liegen ? 
Gejegt nun, die Handlung eines Juden, und eines Chriften, eines 
Katholiken, und eines unkatholiſchen Teyen der Anfienfeite nach, 
wie 8 leicht gefchehen kann, ganz gleich; wer wird nun den Preis 
davon Fragen, der Jude oder Chriſt? Der Katholif, oder der Unka⸗ 


 xholifche? — Dörfen die nenen Heyden im Dentfthlande ihre et» 


weit, 


ien Handlungen auch einfenden ? Glückzu! vielleicht werden diefe die 
ftärdesten Lieferanten feyn: denn ſolche Leute fuchen nur Menſchen⸗ 
job, nicht Himmelslohn. 

Noch in Zweifel Wenn jemand einem oder mehreren Menſchen das 
ewige, ein anderer aber einem oder mehrern Menſchen das zeitliche Le⸗ 


ben gerettefhar ; auf was wird ınan in der Beflimmung des Lohnes 


mehr Ruͤckſicht nehmen, auf den Werth des Körpers, oder auf 
deu Werth der Seele? 

Sit es endlich nicht fo ziemlich wider dns Evangelium, wenn man 
gute Handiungen in die Welt hinaus doſaunet? Werden nicht manche, 
weiche Menfchentob fürchten, und nur uͤbernatuͤrlichen Lohn nut Got⸗ 


tes Beyfall füchen, ihre guten Handlungen nicht deſto forgfältiger ver ⸗ 


bergen, werden die allerdeſten Handlungen in, dieſer Monatſchrift nicht 


tes Ber die ſelleuſten ſeyn? 


bergen, ü 
die felten 


Kritik 


über gewiffe | 
Kritiker, Rezenſenten, 


und 


Brochuͤrenmacher. 
Den 7. Aptil. im Jahre 1794. N. 15.2) 


NE - | 
u a u 4 S 
Nachricht über die ſogenannte —— 
1793. In 8 | 





Aus dieſer Piece hehe n man ohne Brit, w wie keck, 
und dabey doch frhleichend, gegen gefeglihe Mache 
noch immer räfonnirt wird, Die Abſicht derfelben ſcheint 
zu ſeyn, theild um die Gutgefinnten zu intimidiren, 
und die Großen zu binterliften, theils auch um die 
Udepten in ihrem Glauben zu ſtaͤrkem 
** 
Ueber Zahl, Reichthum, Hauptabſicht der 
deutſchen Maurer. Den Fuͤrſten Deutſch⸗ 
landes zur Beherzigung vorgelegt von einem 
deutſchen Patrioten. 1793. mp 


und 
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\ und 
Die neueften Arbeiten des Spartakus, und 
Philo in dem Illuminatenorden. Set zum 
erftenmale gedruckt, und zur Beherzigung 
der gegenwärtigen Zeitläuften herausgegeben, 
1793. In 8. *) 


Reoeienſent erlaubet fish, dieſe beyden, aͤuſſerſt intereſ⸗ 
ſanten Schriften mit einander bekannt, und uͤber beyde 
zugleich ſeine Anmerkungen zu machen; und dieß nicht 
nur deßwegen, weil beyde miteinander zur naͤmlichen 
zeit erſchienen, ſondern auch, weil ihr Innhalt weſentlich 
miteinander verbunden iſt. Die' erſte zeiget dem Publi⸗ 
kum die Anzahl, den Reichthum, und die-Hauptab- 
ficht der Maurer. Die zweyte ſtellet die innerliche 
Berfaffung der Maurer, und befonders der Fllumina> 
ten dar, entwickelt die geheimften Grundfäge und Ge— 
- finnungen derfelben, und hellet ihr verborgenſtes Be— 
tragen auf. Gleichwie alfo die erfte Schrift den Maurer⸗ 
orden nach feiner Änfferlichen Geſtalt zeiget: fo zeiger ihn 
die zweyte nach feiner -innern Geſtalt, Nun zur Sache. 

Die erfle Schrift zeiget 1), daß dermalen der ge- 
fammte Maurer - und Illuminatenorden in Deufchland 
aus mehr, ald 100000 Mitgliedern beſtehe; 2) dag 
biefer Orden feit feiner Entſtehung, nur in Deufch- 
land, ein Vermögen von mehr als 1000 Millionen zu⸗ 
ſammengebracht Habe; und 3), daß die Hauptabſicht 
v die⸗ 











*) Diefe zwo Rezenſionen wurden uns zum Einruͤcken einge⸗ 
fast. Wir fagen dem ungenannten Verfaffer Derfeiten öfi 
ic) den verbundenften Dank, und erſuchen felben, ung 

often mir derley Beytraͤgen zu beehren. 
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dieſes Drdens auch in Deutfchland Feine andere ſey⸗ 
als Freyheit und Gleichheit zu bewirken. 

Wie — dachte. Rezenſent — mehr als 100000 Mau⸗ 
zer — — mit einer ſolchen Summe Geldes verſehen — 
Arbeiten an Freyheit, und Gleichheit ? Hat ſich der 
Verfaſſer nicht überrechnet ? Hat er die Sache: nicht 
mit einem. Dergrößerungsglafe angefehen, oder fonft 
übertrieben ? | 

Dog. da der Berfaffer die Hauptdata aus den eig- 
nen, und unläugbaren Maurerbüchern herausnimmt, 
wovon er die Seiten zitirt; da die Zahlen, die er ai - 
nimmt, fo. mäßig find, daß- fie vielmehr zu Elein, als 
zu geoß ſeyn doͤrften; da dieſe Zahlen richtig zufammen 
ſummirt ſind; da.er der Maurer eigene Worte, Re— 
den, und: Lieder anführt; und. da er fogar die Quellen 
qufdecket, aus denen das Mehrere mag gefchöpfet wer⸗ 
den: fo wird- wohl bier jeder Einwurf, und Zweifel 
überffüßig feyn,. befonders, mwenn man Bedacht 
nimmt, daß der Verf. feine Rechnung vom Anfange 
des Maurerordeng herholt, der von unfern Zeiten ben: 
nahe 150 Fahre entfernt iſt. 

Alfo mehr, als 100000 Maurer in unferm Deutfch: 
lande — Leute, mehrentheild von fchönen Talenten, 
und. aufgewecfte Köpfe, die noch überdas in dieſem Dr: 
den,. wies bekannt iſt, ganz befonders geübet wurden — 
Leute, die mit den fürchterlichfien Eidſchwuͤren, Dro— 
hungen, Verheißungen an den Orden gebunden ſind, 
und einen, gewiß mehr blinden, Gehorſam zu leiſten 
haben, als jemals Religioſen ihren geiſtlichen Oberen 
leiſteten, und noch leiſten — Leute, die eine Thaͤtigkeit 
haben, die bis zum Erſtaunen geht; und die, wenn 

| fie 
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fie für Gott, und fr das Gute fich fo verwendete häf- 
ten, wie cz den Satan, und die Hoͤlle ver— 
wenden, recht große Heilige wären — — fo viele, nnd 
foiche Leute, die mehr, als Eönigliche Neichthümer, und 
jährliche ntereffen, die von den Hauptſummen fließen, 
befigen ; die gemäß ihrer Talente, und ihrer Thätig: 
feit den rechten Gebraud von ihrem Gelde zu machen 
wiſſen — arbeiten alfe zugleich mehr, oder weniger zu 
dem nämtichen Zwecke — SFreybeit, und Gleichheit 
auch bey uns Deutichen einzuführen, oder — was 
gleichviel faget — auch. bey uns jene Grenelfzenen auf: 
‚zuführen, welche die franzöffihen Maurer *) ſchon in 
das fuͤnfte Jahr in ihrem Reiche auffuͤhren — auch 
unfre guten, lieben Fuͤrſten, dieſe Stellvertreter Gottes, 
zu flürzen, und ſtatt diefer ihre Mitbrüder, die Jako— 
Biner, an die Spitze der Negierungen zu fegen — unf: 
re, Bott geheiligten, Kirchen zu fchließen, und in Tem- 
pel der Vernunft umzufchaffen ! | 

Deutfchland! Ermacheft du noch nicht von deinem 
"Schlummer! Siehſt du noch nicht umher, um deine 
gegenwärtige Lage zu beberzigen ? Wird fih der Bie— 
dermann noch nicht hersorthun „ der den deutichen 
Fuͤrſten und Staaten ihre Äufferfte Gefahr vor Augen 
ſtellet, und zeiget, was endlih auch Ihrer wartet, 
wenn Sie Sich fo gleichgültig gegen die Maurer ber 
tragen ? | 


Per 





—— 


*) Daß Maurer, und Jakobiner gleichviel heiße, verfteht ſich 
von ſelbũ. Erſt feit 1789 nahmen die Maurer dieſen Nas 
‘men unter dem Dorfige ihres Chefs, des Herzoges von Or— 
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Rezenſent will hier Feine ſtaatiſtiſche Berechnung 
‚machen, der wiebielte Mann unter der ganzen, acht 
und zwanzig Millionen flarfen, deutfchen Volksmenge 
nicht mehr feinem Fürften, fondern dem Maurerorden 
zugehöre (Man erinnere fich hier an die hefannten SI: 
luminatengrundſaͤtze: Der feinem Fuͤrſten mehr ev; 
geben ift, als dem Orden, der taugt nicht für uns- 
Alle Koͤnige, und Driefter- find Sp — — — und 
Derrätber ꝛc.); ja wohl gar der gefehwornfte Feind. 
feines Fuͤrſten ſey. — Nur kann hier nicht unbemerft 
gelaffen werden, wie aufmerfjam man auf jeden Schrift 
‚war, den ein Ordinariat, oder die geiftliche Macht 
machte, wenn Ddiefe geifilihe Macht auch ledig: 
lich nichts anders chat, als was von den heiligen 

anonen, und dem göttlichen Keligiongjtifter ſelbſt dem 
sei Dberhirten zu thun anbefohlen ward. Wie 
hoch wurde nicht mit jenem bekannten Wobl des 
Staates, und, das fteht dem Sürften zu ꝛc. aufge: 
hoben ? Wie fhimpflich ward oft die Kirche, und ihre 
Vorſteher mißhandelt? — Und hier — bey den Mau: 
rern entfiunden Gefeltfchaften, VBerbündungen, wurden 
Juramente abgenommen, Staate in Staaten gebildes, 
‚und eine folche Macht über die Unterthanen der Für: 
ſten, felbft zum Sturze der Fürften, ausgeübet, der- 
gleichen ſeit Nimrods Zeiten fein Fürft über die Sei— 
nigen ausübte. Und — man fah durch die Finger. 
Wie fehr wurde geforget, daß ja die Geiftlihen den 
Unterthanen fein Geld abnahmen; daß das Geld der 
Unterthanen nicht an auswärtige Drdinariate, nicht 
über die Alpen Fine? — Und hier — bey den Man- 
rern — wurden Millionen von Unterfhanen geſammelt, 
und in fremde Lande geſchicket. Und es hatte nichts 
zu bedeuten. | ör 
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Sp: viel einsweilen von der erflen dieſer zwoen 
merkwürdigen. Schriften. Nun zur zweyten dieſer 
Schriften, die neueften. Arbeiten des Spart a⸗ 
Tus, und Philo. | | 

Der. geiehrten, und. ungelehrten. Welt ifts. fattfam: 
befannt, daß. die Freymaurer, und. Illuminaten feinen, 
andern Zweck aller ihrer Arseiten,. und Unternehmun:- 
gen hatten, ald eine allgemeine Weltrevoluzion zu ber. 
wirken, alle Altäre, und. Thronen: zu, flürzen, und» fidh. 
ſelbſt unter dem Deefmantel der- Srepheit, und: Gleich- 
heit ald Beherrfcher der Staaten aufzumerfen.. Die 
Proben hievon find zu klar, zu manchfaltig, zu. uͤber⸗ 
einfiimmend, ald daß je ein Vernünftiger etwas hie⸗ 
von bezweifeln koͤnnte. Doch, wenn man die Man: 
rer biöher mehr durch Thatfachen,. und Kombinazionge 
der Begebenheiten, ald durch ihre eignen, Su, | 
und Arbeiten hievon überzeugen fonnte: fo kann man: 
ihnen itzt auch diefe dor Augen legen, und fie aus 
ſelben überzeugen, daß derley verdammliche Grund: 
fäte ihre Lieblingsgrundfäge waren, indem diefe Ars 
‚beiten wenigft fehon vor zo, oder 12 Jahren gemacht 
wurden. 

Diefe Schrift: (die neueften Arbeiten des Spar: 
takus und P hilo) enthält nebft einer fehr merf- 
- würdigen Vorrede — in der erwiefen wird, daß Jako⸗ 
binismus, und Illuminatismus ein, und das naͤm⸗ 
liche Ding ſeyn; und wie fie auf Die franzöfifche Res 
poluzion gemwirfet haben — eine kritiſche Gefthichte 
der Sluminatengrade, die ganze Verfaffung der 
dritten Rlafie der Illuminaten, das ifl, des Prie— 
. fer: und Regenten-Grades, die Zeremonien bey der 

| Aufs 
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"Aufnahme zu dieſem Gräde, die Eigenſchaften der 
Hiezu zu Erhebeniden, die Pflichten, und Arbeiten der 
Erhobenen; und entdecket zugleich die geheimften 
Srundſaͤtze, und verborgenſten Abſichten dieſes 
Ordens gegen die Fuͤrſten, und die Religion. 

Rezenſent will nur einige Stellen ausheben, und 
z3war erſtens jene, die die Fuͤrſten, und die dermalige 
Weltregierung betreffen. 


In der Einleitung S. 3. heißt es, daß den Kan⸗ 
didaten fuͤr den Prieſterſtand unter andern auch dieſe 
Fragen zu beantworten aufgegeben werden: Ob un⸗ 
ſre jetzigen Welteinrichtungen der Beſtimmung, 
zu welcher der Menſch auf dieſe Erde geſetzt zu 
ſeyn ſcheint, angemeſſen find, oder nicht? S. 4. 
Ob es wohl moͤglich ſey, einmal wieder zur er—⸗ 
ſten Simplizitaͤt zuruͤckzukommen? Das heißt 
glaublich ſo viel, ob's moͤglich ſey, die allgemeine 
Freyheit, und Gleichheit zu erhalten, wies 
aus Folgendem erhellet. S. 5. Wie wäre.es anzu⸗ 
fangen, die felige Periode, und ein allgemeines 
Sittenregiment herbeyzufuͤhren? Durch oͤffentli⸗ 
che Anſtalten, durch gewaltſame Revoluzionen, 
oder auf eine andere Art? Die Franzoſen wählten 
befanntermaffen die gewaltfame Mevoluzion. 

In der Anrede, die an den neuen Priefter gehal: 
gen, und, Unterricht im erften Zimmer, 
betitelt wird, wo S. ır. die Finſterniß verſchwin 
det, der Tag des Lichtes einbricht, die erſte Pfor⸗ 
te des Heiligthumes ſich oͤffnet, und ein Theil der 
Gebeimnifje dem neuen. Priefter fich entwickelt, 
Wird S. 18. 19. gefaget; Die erfte Stuffe von dem 

Les 
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Heben des ganzen Geſchlechtes iſt Wildheit, ift 
rohe Natur = — ein Zuſtand, in, welchem der 
Menſch die beyden vorzüglidften Gü- 
ter Gleichheit, und Sreybeit in voller 
Fuͤlle genießt, auch ewig genießen würde, wenn 
er dem Winfe der Natur folgen wollte, und die 
Runſt verftünde, feine Rräfte nicht zu mißbraus 
den — — oder das ſchon wäre, wozu fein Ges 
ſchlecht erft durch lange Vorbereitung gelangen 
follte. Bey den Manrern mwird diefe Kunft gelehret, 
End diefe Vorbereitung gemachet. 
Nach diefem werden die Gefinnungen gegen bie 
Könige, und Fürften deutlicher geäußert: Aönige 
find Väter, beißt es S. 21.5 vaͤterlicher Gewalt 
geht mit der Unvermögenbeit des Kindes zu En⸗ 
de. Ber Vater würde fein Rind beleidigen, det. 
fich über diefe Zeit hinüber noch ein Recht über 
felbes beylegen wollte, Jeder Voljährige Fan _ 
fich felbft vorftehen. Wenn die ganze Nation 
volljaͤhrig ift: fo faͤlltder Grund ihrer Vormund⸗ 
fcheft weg. ©. 29. Um die Ylation völlig Zu un⸗ 
terjöchen, trug die Broberungsfucht der Monar⸗ 
hen nicht das wenigfte bey. Man geboth über 
100.00 Menfchen a Die Nation, die Theil an 
der Beute hatte, willigte darein. Die Nation, 
und die Koͤnige theilten ſich in die eroberten Laͤn⸗ 
der; diel Koͤnige theilten abermal die Ihrigen, 
um gegen eine Nation, die noch befehlen wollte, 
einen Anhang, eine ftehende Milig zu erbalten, 
und den einen Theil des Volkes durch den ans 
dern zu baͤndigen. | 

| Der Beſchluß folgt in der) 

| Beylage. 


Beylage zu Nro. 15. 
nNNNNNNNvtN 
| | 

Daher kam alſo das Lehnſyſtem, die Erfindung 
der Monarchen, um unumſchraͤnkter zu herrſchen, 
und die Kette des Volkes zu vergoͤlden, und aus 
Wohlthaͤtern Unterdruͤcker der Menſchen zu wer— 
den — der Urſprung von einer Gattung Men⸗ 
fhen, die nicht der Nation, fondern dem Könige 
dienten, auch gegen die Nation zu jedem Winfe 
bereit ſtunden — die . wahren Werfseuge des 
Defpotismus, und die Mittel zur Unterdrüdung 
der Nationalfreyheit — Vorläufer, und Muſter 
der fpätber errichteten ftehenden Militz — beyde 
zu einerley Zwecke ; nur die einen.im paaren Gel⸗ 
de, die anderen in liegenden Gründen für ihre Uns 
terdruͤckung, und Henkersdienſte befoldet, und zum 
Morde, und Raube unfchuldiger Menfchen gemies 
thet. Der begüterte Adel, alle Herren Generale, und 
Offizier wiffen nun, was fie in den Augen der Maurer 
find! Daher Fam jener ſchreckliche Haß des Volkes ge⸗ 
gen den Adel in Frankreich. 


Was dann weiters S. 30. 31. 32. von den Fuͤr⸗ 
ſien, und Koͤnigen, die Eroberungen machten, von Erb- 
fönigreichen ıc. Argerliches, und aufrührifches gefaget 
wird, will Rezenfent lieber verfchweigen, als in öffent: 
liche Blätter einrücden. Nur fey ihm erlaube, eine 
Anmerkung über das gegenwärtige Syſtem des Gleich: 
gewichtes der europäifchen Mächte hier noch anzufuͤh⸗ 
ven: Dieß ift, heißts ©. 36. die Außerfte Seuffe 


vom menfchlichen. verderben, fich einander wei 
feis 


2 
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ſelweiſe alle Ungerechtigkeiten gegen ſein eigenes 


Volk garantiren, 
Die Rede giebt fodann wie Mittel ı an, eine Natten 
volljährig, und die Fürften entbehrlich zu machen. Die 


fe Mittel find Aufflärung, Vernunft, 
Maͤßigkeit, Moral, um geheime Weiss 
heitsſchulen. 


Von der Aufklaͤrung wird S. 37. geſaget: 


Die Aufklaͤrung verbreitet ſich — — die Men— 
ſchen unterſuchen ihre urſpruͤnglichen Rechte, und 


befördern die bevorſtehende Revoluzion. Und ©. 


48.: Wer eine allgemeine Aufklaͤrung verbreitet, 
verſchaffet allgemeine, wechſelſeitige Sicherheit; 


und allgemeine Aufklaͤrung, und Sicherheit ma: 


‚hen Sürften, und Staaten entbehrlich. 


Don der Vernunft ©. 40. aı., daß diefe die 


‚Glückfeligkeit des menfchlicben Gefd-tcchtes bewits 
Fen — — das Joch Ben und Menſchen in 
Freyheit fegen wird, 


Bon der Maͤßigkeit S. 46.: wer den Men⸗ 


ſchen Maͤßigkeit, Genuͤgſamkeit, und Zufrieden: 


heit mit ihrem Stande predigt, iſt den Thronen 
gefaͤhrlicher, als der den KRoͤnigsmord prediget. 

Don der Moral S. 48.: Die Moral iſt die 
Runft, welche die Menſchen lehrt, wolljährig zu 
werden, der Vormundfihaft los zu werden, in 
ihr männliches Alter zu treten, und;die Sürften su 


entbehren. S. 51. Die Moral fol ganz allein die 


große Derinderung bervorbringen, den Menfchen 
feine Freyheit geben, das Reich der Edeln errichs 
ten, den Defpotifmus, und Aberglauben zerflören. 


— 
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Deßwegen die Moral vom ganzen Orden fo ges. 
wealtig empfohlen fey. Wag aber dieß für eine Mo— 
ral fen, wird auf der nämlichen Seite erfläret: Sie 
muß fich nicht, mit SpisfindigFeiten abgeben, den 
Menſchen erniedrigen — — Menſchenhaß befoͤr⸗ 
dern, den Kigennyg ihrer Lehrer begünftigen, 
Verfolgung, und Intolerantismus gebiethen, der 
Vernunft widerjprechen — UntbätigFeit, Muͤſſig⸗ 
gang, Verfhwendung der Güter an heilige Muͤſ⸗ 
figänger als Tugend vorftellen (Wer kennt diefe 
Sprache nicht?) Menſchen mit Surcht der Hölle und 
des Teufels Zur Rleinmutb, und Verzweifelung 
verführen. Die heutigen Franzoſen müſſen wahrlich) 
vollkommene Moralifien nach diefem Schlage, und 
wirklich. in ihrer Volljaͤhrigkeit feyn, indem fie ihren beß- 
ten König entbehren, ja fogar — guilfotiniren Fonnten. 

Endlih. von gebeimen Weisheitsſchu— 
len wird ©. 38. gefaget  Gebeime Weisheits (Mau. 
ver) Schulen waren. allezeit die Archive der Natur 
and Der menfchlichen Rechte = durch fie wird der, 
Menſch von feinem Salle fich erholen, Sürften und 
Nationen werden obne Gewaltthätigfeit von der 
Erde verfchwinden. | — 

Dieß find die Geſinnungen dieſes Ordens gegen die 
Fuͤrſten, und Koͤnige. Wir wollen nun auch ſehen, wie 
ſelbe gegen die Religion beſtellet ſind. 

In dieſer naͤmlichen Anrede S. 25, wird geſaget: 
Die Kluͤgern, um der Menſchen ſich zu bemaͤchtigen, 
gaben ſich für uͤbernatuͤrliche Weſen, und Abge: 
— Gottes aus; und auf dieſe Art wurde die 

beofratie unter ibnen eingefübret. Wer merfet 
es nicht, daß Moyſes mit dem Zoroafter, Mahomet ıc 
in eine Klaſſe geſetzet werde? S. 28. Das Wort, 
Menſch, gieng gaͤnzlich verloren; und nun nann- 
ten ſich Menſchen Roͤmer, Griechen, und Barba⸗ 
ren, Heiden, und Juden, Mahometaner, und Chri⸗ 
fin — — Yun brauchte man nur das Wort Chrift 
oder Jud, Römer oder Barbar zu hören: fo ent: 
fund Neigung für jene, und Verfolgungsgeift ge: 
gen die andere Parthey. Intoleranz war auf => 

et? 


148 — 


Seiten. S. 50. Die Menſchen find boͤſe, weil man 


fie dazu machet, weil fie alles dazu auffodert, Res 


ligion, Staat, Umgang, böfes Beyfpiel — Alles 
Hat fich verfhworen, die Menſchen bös zu machen 
und feine Macht darauf zu bauen. Bisher fiel’8 
noch Niemanden in der Welt ein, die Religion, auch 
die wahre, als eine Urſache vom Derderbniffe der 
Menfchen anzugeben. Man muß aber wiffen, daß nach 
dem Sflluminatenfyfteme das Verderbniß der Menfchen 
nicht durch eine Stinde des Urvaters, fondern dadurch 
entſtanden ſey, daß fih Menfchen in einen Staat, und 
unter einen Fürften begaben. Ehe fie dieß thaten, wa- 
ven fie im Staude ihrer erften Unfchuld, der durch die 
Maurerey wieder foll hergeftellet werden. Deßwegen 
wird gleich beffer unten gefaget : Machet die Vernunft 
zur Aeligion des Menfchen; und die Aufgabe ift 
aufgelöfet, das ift, die Menfchen werden gut. Mithin 


wäre unfre Vernunft über alle Offenbarung Gottes! 


Doc Nezenfent will diefe Lehren eben nicht wiederlegen 
(was für ein Wochenftück zu weitfchichtig wäre), fondern 
bloß anführen. ’ 

Daß Unerträglichfte, und Gottesläfterfichfte iſt, was 
S. 52. behauptet wird, nämlich, die Kehren der Mau: 
rerey feyen die Lehre Jeſu, die fi) unter den Man: 
vern durch die Dijciplinam Arcani erhalten 
hätte: Bey andern Menfchen, beißt ©. 62. gieng 
diefe Kehre verloren, und dafuͤr entftand Das berv; 
liche Ding, die Theologie, das Pfaffen : und Schur: 
Fenvegiment, das Pabſtthum, der geiftliche Deſpo⸗ 
tismus — diefer ftieg fo hoch, daß die Thronen der 
Fürsten felbft gewaltig erfchüttert wurden. Kann 


Pi 


wohl was Unverſchaͤmteres erdacht werden? Nur aus. 


diefen Stellen (die Argerlichften will Rezenfent nicht ein: 
mal anführen) ſieht man, wie diefe Leute von Fuͤrſten, 
und Königen denken — und doch fagen Sie, Religion 
und Kirche (nach ihrer Sprache, Pfaffen und Schur⸗ 
Fenregiment) habe die Thronen der Fürften erfchüt: 
tert!! — Diefer geiftliche Defpotismus mird auf ber 
nämlichen Seite beffer erfläret, weil er fich nämlich fo- 
gar auf Meynungen, und Gedanfen erfirecket : 

ats 
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Hatten die Menſchen nicht, wie fie wollen, handeln 
Fönnen ; nun dorften fie auch nicht denken, wie 
fie wollten. Wer merftd nicht, daß es bier auf die 
Geheimniffe der chriftlichen Religion, und allen göttli- 
chen Glauben angefehen fey ? Noch mehr: Sin der kri— 
tifchen Gefchichte der Illuminatengrade, die diefem Wer: 
ke angehänget ift, wird S. 76 : 79: gezeiget, daß in dem 
ween böchiten Graden, Magus oder Philofophus, und 
Rex, im Grade Magus die, im Prieftergrade angezeig: 
ge, chriftliche Religion als ein pia fraus angegeben, 
alle Religion unitattbaft erklärst wird, und fpi: 
nozaifche, oder atheiftifche Grundfäge eingeführer 
werden follen — gerade fo, wie mans in Frankreich 
einführen wollte, und zum Theile auch eingeführet hat. 

Die find nun die Gefinnungen diefes Ordens ge: 
gen die Religion, die immer mehr und mehr entwickelt 
wurden, je höher der Grad des Ordens ward; und 
daß dieß die wahre Gefinnungen des Ordens find, fa: 
gen die Maurer feldfl. Denn nach vollendeten Zere: 
monien ihrer fogenannten Priefterpromotion, liest dem 
neuen Priefter ein anderer Prieſter ©. 76. vor: Sie 
wiflennun vollfommen, worauf es bey uns ans 
koͤmmt — — Sie fehen, daß der Öperationsplan, 
nach welchem unfere hoͤhern Grade handeln, Fräf: 
tig auf die Welt wirfen, und allen igigen Derfaf: 
fungen eine andere Wendung geben muß. Leider ! 
empfindet ist Franfreich, wie diefer Operationsplan anf 
felbes gewirfet hat ; und die Wendung, die er diefem, 
ehemals fo großen Königreiche gab, verurfachet Ent: 
fegen und Schauder. 

Noch befonders verdienen bier einige, in der In— 
firuftion für den erften Grad der Priefterflaffe den Prie- 
fteen gemachte Aufträge bemerkt zu werden, als z. B. 
©. 102.: Wie man Hände in dem Erziehungswe— 
fen, geiftlihen Regierungen, Kebr:und Predigtſtuͤh⸗ 
len in der Provinz befomme. ©. 103. De in der 
Literatur mebrentbeils zu einerzeit gewiffe Grund- 
ſaͤtze allgemeine Mode, und von den fchwächern 
Köpfen nachgelallet werden, und — — das ganze 
Bublifum uͤberſchwemmen: fo fol man bejorgt 


feyn, 


fepn, unſre Grundfäge auch zur Mode zu machen, 
Damit junge Schriftftieller felbe unter das Volk 
ausbreiten, und uns, ohne daß fie es wiflen, ‚dies 
nen. Es muß auch dafür geforget werden, daß 
die Schriften unfrer Leute ausgepofaunet, und _ 
von feinen Kezenfenten nicht verdächtig gemachet 
werden *). 


In dem Negentengrade werden den Lokalobern un— 
ter anderen diefe bedenkflichen Vorfchriften ©. 193. ge: 
machet ; Eben fo wichtig, als die Schulen, find dem 
Orden die Seminarien der GeiftlichFeit , deren 
Voriteher man zu gewinnen fuchen follte.. Denn 
Dadurch wird der Hauptftand des Landes gewons 
nen, die mächtigften Widerfprecher jeder guten 
Entwürfe find in unfer Intereſſe gezogen, und, 
was über alles gebt, das Volk ift in den Händen 
des Ordens. Von den Regierungen wird an der nämz 
lichen Seite gefaget: Kann der Präfeckt die fürfts 
lien Difafterien und Käthe nah und nach mit 
eifrigen Ordensmitgliedern. befegen : fo hat er alles 
gethan, was er tbunFonnte. Zur wahren Ehre gez 
reicht ed (an der nämlichen Seite) den Drdensgeiftlis 
den, daß fie nie dörfen aufgenommen werden, zun 
befoudern aber der ehemaligen Geſellſchaft Jeſu, daß 
man die Exjeſuiten wie die Peſt fliehen fol. 


Man überdenfe nun genau diefe Juſtruktionen; 
man betrachte beynebens die igige Lage, und: den Gang 
der Sachen in Deutfchland ; und fehe dann, mie. viel 
noch abgeht, daß nicht ganz Deutfchland nad) diefer 
Vorſchrift regieret wird, 


*) Diefe Juſtruktion ward, und wird noch.von den deu 
ſchen Jonrnaliſten, Rezenfenten 2c. auf das gewiſſenhaf⸗ 
reſte erfüller. Man febe hierüber ; Iſt des Kezenfis 
zens, Segens, Maurens noch Fein Ende? 
Deutfhen Jatobinern gewidmer von D. Je 
fepb Ant. Weiſſenbach, Chorherrn zu Zurzach. 
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Indeß wird doch ist Fein Zweifel mehr. übrig blei- 
hen, daß wirklich in der Welt ein Komplot war, und 
noch dermalen ift, welches die Menfchheit von ihren 
Interdrückern, der geiftlichen, und weltlichen Mache 
befreyen wollte, und noch will (was man ſchon laͤ 
witterte *), und welches eine Stärfe hat, daß es wirk⸗ 
Sich Altären fowohl, als Thronen fürchterlich ſeyn kaun. \ 


Itzt fieht man auch, aus wekher Bude die Puppen 
anfers Zeitalters, Aufflärung, Dernunft, Tolevanz 
Dreffreybeit ꝛc. kamen, mit denen die Kinder im 
Sranfreish, und zum Theile auch in Deutfihland fo uns 
vorfichtig fpielten, und dadurch fich felbft das Meſſer au 
die Kehle festen, 


Itzt bemerkt man doch, woher urfprünglich das hat: 
de Begegnen gegen die Kirche, gegen die Kirchendor- 
fteher, und gegen die ganze Geiftiichfeit Fam. Diefe 
Menſchenbefreyer, die überall ihre Brüder, und die 
thätigften Mitglieder hatten, machten bier eine fatiche 
Attake; fie fpannten die ganze Aufmerkſamkeit der Für: 
fien, und Regierungen nur immer auf die Kirche, und 
die Geiftlichfeit, damit fie defto unbemerkter verbleiben ; 
ihren großen Operationsplan fortfegen; anbey das 
Volk je mehr und mehr gleichgiltig gegen die Religion 
gemachet ; und aufeinmal ben der nächiten. heften Ge— 
legenheit Thronen, und Altäre auch in Deutſchland, 
wie in Frankreich, zugleich geflürzet werden Fonnter, 
D der anruhigen, uhd allzufeurigen Franzofen! Här: 
ten fie nur noch einige Fahre, zugemwartet, bis die 
Deutfchen ebenfalld gar aufgeflärt, und volljährig 
geworden wären: dann — wer häfte mehr Wider- 

and feiften Fönnen ? — Doch mwird in dem nänilichen, 
dfter8 angefuhrten, Unterrichte im erſten Zimmer 
©. 68. Die Derficherung gegeben, daß alles Beſtre— 
ben der Sürften, ihrer (der Illuminaten) Sortganz 
| | | zu 
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zu hindern gaͤnzlich vergeblich ſey. Dieſer Funke 
kann noch lange Zeit gedeckt unter der Aſche glim⸗ 
men; aber er wird gewiß dereinſt in belle Flam—⸗ 
men ausbreben — — Diefer Same zu einer 
neuen Welt ift nunmehr unter die WMenfchen ge: 
worfen, er bat Wurzel gefchlagen, bat fich zu alls 
gemein verbreitet, als daß gewaltjame Ausreu: 
tung die Aernte hindern koͤnnte. Alles, was noch 
gefheben Fann, ift, daß die ‚Zeit der Aernte noch 
länger binausgefeget wird. In Franfreich ift wirf- 
Sich diefer Funke in helle Flammen ausgebrochen, und 
die Nernte vorhanden. Rezenſent will diefem Fein 
Wort mehr benfegen, und fich bloß anf die vormjährt- 
ge Kritit *) über die dermalige Lage von Frank⸗ 
reich, und Deutfchland berufen )Y. 














"N. 16, 17. 18, 


**) Dem Maurer der Loge zu den dreyen Eiszapfen dient eins⸗ 
weilen zur Nachricht, 1) daß er in Betieff des Herausgebers 
der Schrift: Ueber Zahl ıc die Echeibe um viele 
Meilen verfehlte; 2) daß er ein aͤuſſerſt wnrichtiger Rechner 
fey, za cr beynahe 150 Jahr nicht mit in Anfchlag nahm ; 
3) daß er in der Maurer s Litteratur ein Nöler fep, weil er 
nicht einmal weiß, daß ebenfalls im vorigen “Jahre eine 
Schrift erfchien, unter dem Titel: Demunsiation einer 
neuen Monarchien:ftürmenden Sreymanrerei in Frankreich; 
sur Warnnng der Sürften und Voͤlker. Regensburg, und 
wetzlar. 1793, ın welcher der Bogen viel höher, als im der, 
hier regenfirten, Schrift gefpannt wird; 4) daß er mithin von 
einer Sache, wovon er nichts weiß, oder wenigft nichts wiſ⸗ 
fen will, sich micht ius Publikum wagen follte, wenn er nicht 
etwa erwarten will, daB man ihn recht Kichtig anf feine So: 
tioohren klopfe. | 
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Ä „Beodärenmaner. | 
A Den 14, April im Jahre 179% N 1.10. 





Denunziation einer. neuen, Monarchien"hrmenz 
den Freymaurerey / in Frankreich; zur Wars 
nung der Fuͤrſten, und Voͤlker. Mit An⸗ 
merkungen, und Zuſaͤtzen des Herausgebers. 
Regensburg, und Wetzlar. 173 Sn 8. 
Seit. 56. (Preis 12 Er.) | 


O5 2gennärtige Denunziation ift ein Fragment aud der 
Berliner Monstihrift, Juniusftüd 17935 
und es ift fo wichtig, daß es verdiente, einzeln ges 
druckt zu werden, um in verfchiedenen Nüdfichten für 
ganz Deutfhland vom wohlthätigften Nugen zu ſeyn. 
Nur darauf koͤmmt's an, daß fie ſowohl von allen Freuns 
den der bürgerlichen Ordnung und Sicherheit, ald ganz 
vorzüglich von jenen gelefen, und in ernftliche Erwäs 
gung gezogen wird, deren Amt, und Pflicht ed ift, in 
Deutfchlaud Über bürgerliche Ordnung, und Sicherheit 
zu wachen, Der Herausgeber dieſes Fragments — 

| r 
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fuͤr dienlich, zerſchiedene Anmerkungen beyzufuͤgen, die 
meiſt recht gut. ausfielen, Manches} genauer erlaͤu⸗ 
tern, und über Manches ſo . viel Licht, und foldye 
deutliche Fingerzeige geben, daß es wahrlich nicht ſchwer 
fallt, gewiſſe Ereigniſſe, und raͤthſelhafte Dunkelheiten 
in dem wahren Geſichtspunkte zu beurtheilen, und zu 
verſtehen. Den Schluͤßel hiezu nahm er aus der Vers 
faffung der geheimen Orden und Gefelfchaften aller 
Art, wie fie ſich feit einigen zwanzig Jahren in Europa 
angebaherz uhd-autögebreitet haben. Dem dieje gehei: 
men Orden führen, und zwar nicht erft feit geftern 
«wie der’ Herausgeber Vorrede S. 4, faget) das 
Steuerruder des ganzen Meltregimentd, Nur wer be’ 
truͤgen will (fährt. er dort: weiter fort) oder der ſchon 
betrogen worden ift, Fann dieß läugnen Wer aber die 
Beſchaffenheit, die Syſteme, die Bemühungen, und 
Zwede diefer Orden nur. einigermaaßen kennen gelernet 
hat, tft diedon aufs ümwiderfprechlichite uͤberzeuget; 
und er wird nichts fo fehr wünfchen, ald daß alle fos 
genannten Profanen von den Fürften und Blſchoͤfen 
an bis zum legten Bürger eines Fleinen Landftädtchens 
hinab gleichfalls zur deutlichen Erkenutniß diefer Wahr⸗ 
heit gebracht werden möchten. . 


Zur Erhärtung deffen wollen wir nur fein Stud 
and diefem Fragmente, nebjt den zwo beygefegten Nos 
ten, auöheben. ©. 3. — 9. heißt es im Texte: „Was 
„ich aber gewiß weiß, ift, daß die verfteckten Häupter 
„per Salobiner in ihrer Denk: und Verfaffungsart mit 
„den anbefannten Obern der berüchtigten geheimen Ger 
„ſellſchaften ungemein übereinftimmen, Mich wundert, 
„daß noch Niemand dieſe Vergleihung angeſtellet 

J „hat 
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„hat, da die Aehnlichkeit in der That doch auffallend 
| „iſt . 


„Blinder Gehorſam gegen die Befehle, und Eih- 
„hauchungen verborgener Obern — knechtiſche Voll: 
„ſtreckung aller. vorgefchriebenen Maaßregeln felbft zu 
„unbekannten Zweden — wuͤthender Fanatismus für 
„die in den geheimnißpollen Konventifeln eingefogenen 
„Lehrſaͤtze — Ueberräubung jeder Stimme der Vernunft, 
„und der Natur, und der Pflicht — Bereitwilligfeit zur 
„Aufopferung der Angehörigen, und Gefchwifter, und 
„eltern ohne Anwandlung von Reue, fobald der ges 
„heime Orden es befiehlt — Erniedrigung zu den ver; 
„worfenften Bubenſtuͤcken, welche (wie. man wähnt) die 
„Abſicht heilig : von Seiten der Gehorchenden; — 
„und von Seiten der Regierers Errichtung einer Pros 
„paganda — Anftellung von Emiffarien — Verſchleie⸗ 
„rung der wahren. Grundfäße,iweldhe nur fchrittweife 
„mehr Fund werden — unbiegfame Hartnaͤckigkeit in 

* Ä . Be— 

*) „Die Aehnlichkeit muß wohl freplich auffallend genug ſeyn, 
„wenn zwey Dinge — eben und diejelben find. Dabey iſt 
sed nicht richtig, daß noch Niemand dieſe Aehulichkeit, oder 
„Gleichartigkeit dargeſtellt hätte. Im den Heften der Bier 
nersZeitieprift vom Zahre 1793 find hierüber fo deutliche 
„Singerzeige gegeben worden, daß es mur einer tiefen Nach⸗ 
„forſchung bedarf, um auf verfchiedene der allerwichtigitem 
» Wahrnehmungen über die WUngelegenheiten der geheimen 
„Orden und der unbekannten Obern zu gerathen. Wenn dann 
ber Verf. weiß, daß es da eine Aehnlichkeit giebty fo bilde 
„ich mir ein, zu willen, daß die verborgenen Chefs der Jako; 
„biner auch die Chefs der fÄmmtlichen geheimen Orden find. 
Werden wir nun einmal in Europa, und zumal die Fuͤrſten 
‚überzeugt, daß die Sachen fo ftehen: dann ließe fidy doch 
einmal dem Zakobinismus am die Wurzel kommen. Bis— 


- her bieben wir Hefte, und Blätter ab, Seztzt doch endlich 
„nur auch die Art an den Stamm! ,, 
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3; Befolgung der Plane treulofe Zerträmmerung der Nu⸗ 
»he, und des Wohlftandes, damit endlich nur die ho⸗ 
„ben Dbern die Welt beherrfchen — blutdürftender Haß 
„gegen alle Andersdenkende — Unterdrückung der 
»Weabrbeitsliebe, und Srveymütbigfeit, welche den 
„geweihten Schleyer aufheben möchte — Hohnfpres 
„hung der Vernunft, wenn fie bey dem Umſchwunge 
„der Schwärmerey irgend einen Standpunkt fucht; um 
„ſich zu orientiren — Faltblätige Ergreifung der eme 
„poͤrendſten Mittel zur Durchfegung des gefaßten 
„Zweckes — Anempfehlung des Meucheldolchs, und des 
„Giftes — freche Androhung geheimer Strafen für die 
„lau werdenden Genofien — Aufopferung felbft der ges 
„treueften Glieder, und der thätigften Werkzeuge, for 
„bald man fie nicht unumgaͤnglich mehzz braucht — 
„endlich Zertretung aller Moral, Religion, und Gerech⸗ 
„tigkeit, weil ja fünftig eine beffere Zeit beginnen, und _ 
„das neue Jerufalem auf Erden herabfommen wird! — 
„Wo findet man dad Bild zu diefen Zügen -fprechen- 
„der, ald in dem zugleich binterliftigen und greuelools 
„ien Verfahren der Fafobiner ? Und wo findt man ei⸗ 
„nen getreuern Spiegel zu dieſem Bilde, ald in den 
„geheimen Gefellfchaften ?2 *) „, 


Ich 





— — — — 





*) ‚Europa — alle ihr Fuͤrſten der Erde, und ihr Männer von 
ugend, und Gefühl für Staaten + und DVölferwohl! ruft 

der Notenmacher auf — leſet diefe Schilderung tenigfens 

„ieden Tag dreymal! Und fo oft ihr fie gelefen Habt, tretet in 
"bie Welt-binans , und beobachtet alle Begebenheiten diefes 
„Zeitalters, die kleinſten und größten potitifchen Vorfaͤlle, 
‚bie fie euch nur immer auffioflen mögen, nad — 
aaß⸗ 
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„Ich will auch die fchlechtefte der geheimen Ges. 
„fellichaften in Deutſchland — und dad iſt viel ges 
„ſagt — nicht beſchuldigen, daß fie gleiche Abfichten - 
„mit den franzoͤſiſchen Demagogen. hege; oder daß jie 
„zur Erreichung gleichſchlechter Abfichten die nämlichen 
„ſchauderhaften Mittel erwählen würde. Aber ich be- 
„haupte nad dem offenbaren Augenfcheine, daß bie 
„naͤmlichen Grundfäge hier, wie dort ftatt finden, 
„welche dann ein Raͤnkevoller Obermeifter leicht zu den 
„sefährlichften Folgerungen anwenden. kann. Sch ber 
„haupte nad) meiner moraliſchen Heberzeugung von dem 
„Gange menfchliher Denkart, daß nie fo viele Perfos 
„nen zur Befolgung jener Plane ſich hingegeben häts 
„ten, wenn ihmen nicht bereits in den unglaublich weit 
„verbreiteten geheimen Gefellfchaften 9) ähnliche Dinge 
„vorgekommen wären, welche ihren natürlichen Sinn 
„für Moralitaͤt abgeftumpft hatten, fo daß. ihne ı 
„nun auch das Schredlichfte minder fchredlich auffiel.,, 
Welche Wahrheit! Sollten dann die Regierungen nicht 
alle möglichfte Mittel vorfehren, damit diefe fo ſchau— 
derhafte, und nur 31 wahre Wabrbeit von allen 

Ä Daͤ⸗ 





„Maaßſtade! Wenn ihr dann noch nicht wiſſet, wie ihr das 
„tan ſeyd; umd wie itzt die Welt regieret wird: fo geſtehet 
„nur wenigfiens, daß man euch entweder eure Augen fchon 
„genommen, oder. fie mit einem magiſchen Schleger fo vers 
„‚bulet —— feine Wahl übrig bleibt, als die Rolle 
‚des Belifars fo lange zu fpielen, bis man für gut 
„Anden wird — end) eine noch andere Rolle au geben. Wer 
„iedoch noch Augen hat, der thue fie nur auf, und oft, und 
„mit ſcharf eindringenden Blicken — und er wird wiffen, » 
— er in den itzigen Revoluzionslaͤuften ergreis 
„Ten 10U.,, N T 

Naum des Himmelswillen! zwey Millionen geheime Ordensmit⸗ 
sötieder in Emopa!! ©. 19. 
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ee geprediget, und bis in die oßferunterfkeii Volls⸗ 
klaſſen verbreitet werde } N | 


Doc genug. Nur fey und erlaubt, einen kurzen 
Auszug aus dem Schluffe diefer Schrift noch beyzuſe⸗ 
Ben. „Das Intereſſe der Regenten ift itzt das inter 
effe der. Unterthanen: und fo umgekehrt. Nicht nyr 
find die Regenten unglüdlich, denen man ihre Unter 
thanen nimmt; auch die Unterthanen find es, denen 


man ihre Regenten nimmt.: Enger, und herzlicher mufe 


te nie dad Band zwifchen Untershan, und Regenten ge- 
nüpfer fenn, als itzt in diefen Tagen des Revoluzion⸗ 
flurmes, und der Anarchie. Aber von woher drohet 
den Negenten und Unterthanen die größte Gefahr? 
‘Bon nirgend, ald aus jenen verborgenen Winfelhöhe 
Ien der geheimen Orden, und Korporationeu aller Arten. 
Dort werden die Waffen gefchmiedet, die Regenten zu ſtuͤr⸗ 
zen, und die Untesthanen an die Sklavenketten der 
Anarchie zu feffeln. Iſt sum einmal der Bürger, und 
der ganze gemeine Stand fattfam von der ihm drohene 
den Gefahr unterrichtet, und Fennet er die MWerfzeuge 
feines ihm in der Stille zubereiteten Unglüds : daun 
läßt fich hoffen, daß die Revolutionsprediger verſchwin⸗ 
den, und alle Mevoluzionsanfchläge im Keime erſticken 
werden... | | | 


Anhang. | 
3) In diefem nämlichen Fragmente 5. 19 = 234 
will der Sournalift von Berlin bey den Maurer die 
Jeſuiten mit ind Spiel bringen, Allein der Notenmas 
cher Hopft ihn vecht tüchtig aus: „So? (faget er SO. 
J 200. 
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gd. 21. 22. und dieß lächerlihe Märchen kann ein 
„ſo verftändiger Mann ; wie der- Verf, dieſes Auffates, 
„gegenwärtig im Jahre 1793, noch im Ernſte weiter 
„erzählen ? Wenn es doch nur jenen Männern, die es 
„mit der guten Sache noch redlich meynen, endlich 
„einmal gefallen wollte, bey der ganzen heutigen Re⸗ 
„voluzions-⸗Materie, und bey den Heben der Revolus 
„zionen,; nämlich Gew geheimen Orden, die Jeſuiten 
„aus den Spiele zu laffen. Wir flechen mit der Stan: 
„ge im Nebel herum, fo lange wir diefer Spur uach⸗ 
gehen. Neißen wir und doch einmal aus diefem Vie: 
„del heraus, und ſehen beyim heilen Sofmenitihte, wad 
„neben uns vorgeht. Man. mußte einen hircus pre 
„beccato haben, um feinen Operationen die Maske 
„der Redlichkeit geben zu kͤnnen. Dieſer hircus pro 
„peccato waren die Jeſuiten. Erft. ließen die Chefs 
„der geheimen Drden den Sefuitenorden in die Luft 
„iprengen. Dann ließen fie dev Welt berichten, die 
„Jeſuiten wären -die. allergortlofeften Leute, die Gott 
„ie erſchaffen haͤtte. Diefemnach, hieß es, muͤſſe man 
„wieder gut, machen, was von den Jeſuiten verborben 
„worden ſey. Nun hatten aber die Jeſuiten die Welt 
„damit verborben, daß fie Feine Volksaufflärung,. und 
„keine philofophifchen Freygeifter überhaupt, . aber be— 
„ſonders anden Höfen Feine Sreymaurer als Mini⸗ 
„ſter, und Favoriten, fondern viel lieber ihre Ordens: 
„bruͤder als Beichtoäter dulden wollten Died Ber: 
„derben hat man denn uun auch wirklich gut gemacht; 
„denn ist haben wir alle Sorten von Aufklaͤrung in al: 
„ten Theilen der Welt; wir haben Rebellionen, Gotted- 
„laͤugner, Konigémoͤrder, eine ganz entfeglich philofopi: 


= 
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„ſche Philoſophie, Feine Religion, und Jakobiner, wo 
„man binfieht! — In dieſem Sinne läßt ſichs nun wohl 
„hoͤren, daß Weishaupt, und Konforten mit ihrem 
„Illuminatismus die Verbindungen ber. Jeſuiten zers 
„fören wollten. Eben fo haben die Jakobiner ven 
„franzdfifchen Thron zerfidret, damit fie auf der gros 
„gen, ftatt des Thrones hingeftellten, Bank alle mits 
„einander bequemer, als vordem auf ihren Pole 
„ chemeln, vu Sönnten.,, 


2) „Die Jakobiner haben erft vor Kurzem ganz 
„Stockholm imterminirt. Zween Klubs waren dort, 
nämlich ein wahrer Jakobinerklub, und ein anderer, 
„den man den Royaliſtenklub nannte. Der Letztere 
aber hatte nur den Namen; bepde waren mit einans 
„ver vereinigt. Man bediente fid) nur ded Namens, 
„theils um den Geſchaͤfftsgang des Jakobinerklubs zu 
„erleichtern, theild um mit den Hofnachrichten , und 
„Perſonen defto beſſer das Spiel treiben zu Fonnen.,, 
So fhreibt der Neuwieder⸗Journaliſt in der Beylas 
ge zu politifchen Reden sum FT. 8. Dienftag, den 
25 Febr. 1794. — Wir fließen mit dem Rute des 
Verfaſſers der Denunziation: | 


| Qui habet aures audiendi , audiat. 
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8 über gewiſſe | 
1 Rritifer, Resenfenten; 


| und 
Brochuͤrenmacher. 
Den 22. April, im Jahre 1794. N. 17.» 
PA u ee er NEE 
Auszug aus dem Saftenpatent Sr. Eminenz, 
Ludwig Renat Eduard, der H. R. K. 


Kardinals, und Fuͤrſtbiſchofes zu Straßburg, 
de dato 4 Hornung 1794. 


Kor ſehet, allerliebſte Brüder! ihr fehet, wie wir, ben | 


Breuel der Verwuͤſtung am heiligen Orte ftehen. Ruch, 
loſe Königsmörder, verwegene Gottesleugner find in das 
Heiligthum des Herrn eingedrungen, haben die Tem⸗ 
pel entweihet. *), die Altäre gefchändet, die heiligen 
Gefäße geraubet, die Bildniffe Jeſu amd feiner Hei? 


ligen zerträmmert, und indgefammt alled, was auf Rer 


ligion, und Froͤmmigkeit nur von weitem Bezug hatte, 
und das Angedenken derſelben erhalten konnte, theils 
muthwillig entehret, theils mit gottesraͤuberiſcher Hand 
in freſſende Flammen geworfen. Ihr ſitzet, wie wit, 

an 





* Pfalm783. v. 1. 





* 
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an den Graͤnzen eines entſetzlichen Kriegsſeuers, zorni⸗ 
ge Schwerter ſehet ihr blinken, ihr hoͤret fuͤrchterliche 
Feuerſchluͤnde unter grobem Knalle ſich oͤffnen, und Tod 
ausſpeyen. Nicht ferne von euch liegen Gebaͤude im 
Schutte, und ſteigen taͤglich wieder neue im Rauche 
auf; Felder ſind mit Leichen bedecket, und die Erde iſt 
mit Blute gefaͤrbet. Ihr hoͤret, wie wir, die unmenſch⸗ 
lichen Gewaltthaͤtigkeiten, womit man den Braͤutigam 
von ſeiner Braut, den Ehemann von ſeiner Gattinn, 
den Sohn vom Vater, die Mutter vom Kinde, die 
Scwefter vom Bruder wegreißt, um die einen in har— 
te Gefängniffe zu werfen, und die anderen an die Spike 
der Königsmdrder zu ftellen. Ihr fehet beynahe tägs 
fich neue Ungluͤckliche ald Schlachtopfer einer unerhoͤr⸗ 
ten Graufamkeit bey euch ankommen, welche Schuß, 
Sicherheit, und Hilfe bey euch ſuchen. Ihr felbft ſeyd 
Zeugen ihrer Seufzer, ihrer Thränen, ihres Elendes. 
Sie flohen mit Zurüdlaffung ihres Haab: und Gutes 
aus Babylon, um der Ermahnung des Allmächtigen 
zu folgen, der ſpricht: Gebet aus dem Lande bins 
sus, mein Volk! daß ihr nicht ihrer Sünden 
theilbhaftig werdet, und nichts von ihren Plagen 
- empfanget, denn ihre Greueltbaten fteigen bis 
on den Simmel * 


Ach, liebſte Brüder! wie ſchwer wird uns das 
Herz, wenn wir und diefed gefränften Theiles unfrer 
lieben Heerde erinnern! Manche hauchten fchen ihre 
Seele unter dem grimmigen Mordbeule aus, fehr viele 

in Gefängniffen; alle insgefammt find dem lofeften Ges 
| ſin⸗ 
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findel Preis gegeben, und fchweben in ftäter Gefahr. 
Denn zaumlofe Horden, blutdärftiige Banditen- ziehen 
als neue Attila rachefchnaubend umher, befchleunigen 
ihre Schritte, um diefe unfchuldigen Opfer nur gefchwins 
de an die Schlachtbanf zu führen *). Und was noch das 
Aergſte ift: fo find diefe verfolgten Chriften in fo miß⸗ 
lichen Umftänden ohne Kehrer, ohne Priefter, ohne Opf⸗ 
er, ohne Gotteödienft, ohne Saframent, ohne Troſti im 
Sterbbette. 

Harte Pruͤfung! Entſetzliche Verwuͤſtung im Erbe 
des Herrn! Warum aber, liebſte Bruͤder, warum ſtellen 
wir euch ein fo trauriges Bild fremder Uebel vor Au: 
gen? Warum erzählen wir euch die Unbilden, welche 
Gott, und der Religion dermal in einem benachbarten 
Königreiche zugefüget werden? Ah — wir wollen 
menfchliche Herzen zum Beßten ungluͤcklicher, und ver: 
folgter Glaubensbrüder rühren, und eure Liebe zur 
Mohlthätigfeit reiten — wir wollen chriftliche Herzen 
für die Leiden Jeſu empfindfam machen, und euch zur 
demüthigen Abbitte der vielfältigen, und groben Bes 
fhimpfungen bewegen, die er in diefen Tagen der Fin: 
fterniß von treulos gewordenen Kindern ertragen muß: 
O ihr alte, rufet euch der Heiland zu, 0, ihr alle, 
die ihr vorübergehet, habet Achtung, und fchaut, 
ob ein Schmerz dem meinigen gleich Fömmt **)! 
Ich Habe Rinder erzogen, babe fie zu Ehren ge; 
bracht, und mit Woblthaten uͤberhaͤufet; fie aber 
verachten mich, fie kehren mir den Rüden, und 
wenden fi) wieder zu den Gögen Fr). * 

ein 
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Nein boch, allerliebfte Brüder! nein doch, ſeyd zu 
diefem bedenflichen Rufe Jeſu nicht taub; feher nicht 
gleichgültig über die unerhörten Grenelthaten weg, wo⸗ 
‚mit ein, fo anfehnlicher Theil des chriftlichen Erdbodens 
bermal überfchwenumet wird. Werfet euch andaͤchtig 
vor einem Kreuzbilde nieder, und bittet Jeſum, den 
man in diejen Zeiten.der Ruchloſigkeit auf eine ganz neue 
‚and beſondere Weiſe wieder zu kreuzigen beginnet, der 
muͤthig um Verzeihung. Ah — — Jeſus wird be= 
Ichimpft in feinen heiligen Bethhaͤuſern, Lie man nad) 
‚einer muthwilligen Ausplünderung entweder Zu Bo⸗ 
den reißt, oder zu , Mörberhölen umſchafft, da 
man fich in denſelben nicht mehr verfammelt, um 
dem Almächtigen Lob zu fingen, fondern nur, um 
blürdürftige Anfchläge auszuhecken, und das Merk der 
Bosheit Durchzufegen,, ja fogar in die Kirchen der 
Hauptſtadt die fündlihen Knochen derer überfegt, die 
ſich durch Greuelthaten, und Ruchlofigkeiten am mein 
ſten auszeichneten. Kommet alfo mit defto heiligerer Abz 
ſicht in euern Tempeln zuſammen, als welde rein, 
und unbefledt find, und ehret den Gottmenfchen 
defto eifriger darinm. — Jeſus wird beſchimpfet im 
feinen, und feiner Heiligen Bildniffen, die man Ärger 
lich ſtuͤmmelt, zerfchlägt, zerhaut, und ſtuͤckweiſe 
‚auf den Gaffen, und Straffen muthwillig herumftreut, 
oder in freffende Flammen hineinwirft. Bethet Jeſum 
defto andächtiger Hor euern Kreuzbildern an, Die ihr 
auf den Straffen, in den Kirchen, oder in euern Haus 
fern ald Denkmale unfrer Erlöfung aufgeftellet fehet, 
und verehret die verherrlichten Diener Gottes defto eif— 
viger, je mehr ihre Bilder die Wuth flürmifcher Boͤ— 
z | | fe: 
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‚fetsichter erfahren muͤſſen. — Jeſus wird -befhimpft 
: in feinen heiligen Geheimniffen, über die man fpotter; 
‚in feinen Saframenten, die man verwirft; in dem ge- 
heiligten Ehebande, dag man nach Willkuhr abſchuͤttelt; 
in feiner Kirche, deren Anfehen man verachtet, deren 
Oberhaupt man fucht herabzuwuͤrdigen; und deren 
Hirten insgefammt man Ehrfurcht, Unterthaͤnigkeit 
und Gehorfam. verfaget. Schließet euch defto fefter an 
diefe untrügliche £ehrerinn der Wahrheit an; haltet 
. euch unverbrächlich an den Statthalter Jeſu, als den 
Mittelpunkt der Einigkeit; haltet euch an euern recht: 
mäßigen Hirten, und. Seelforger, und laſſet diefen 
gluͤcklichen Leitftern nie aus dem Gefichte ; heiliget den 
Eheftand durch unverlegliche Treue; befördert unter 
‚euch den würdigen Gebrauch der heiligen Saframente, 
„und nehmet die Tugend, und Frömmigkeit. auf, die 
man im Reiche des Unglaubens nicht mehr dulden will. 


- Dergeffet aber nicht, alferliebfte Brüder ı vergeffet 
nicht, mit diefer demüthigen Abbitte eine warıne Dank— 
-fagung zu vereinigen, und diefe mit jener zugleich auf. 
‚den Altar zu legen, Zweifelt nicht daran, es iſt eine 
Wohlthat des Himmels, daß ihr bisher vor den ent- 
‚feglichen Verwuͤſtungen, welche die Nuchlofigkeit fo na- 
de an euern Gränzen verübet,. bewahret wurdet. O! 
unterlaſſet nicht, öfter zum gütigiten Allvater zu rufen, 
und ihn inftindig zu bitten, daß er eure chrifffiche 
Erde von den ſchrecklichen Verheerungen des Unglau⸗ 
bens auch fünftighin fchügen wolle. Es hat dem Alt: 
‚nrächtigen gefallen, abermal Zeiten der Prüfung zu 
ſchicken, und feine Gläubigen durch den Feuerofen der 
‚Berfolgung gehen zu laſſen. Wenn aber die Gran: 
| fam- 
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famfeiten der erfien Verfolger des Chriftenthumes wie⸗ 
der aufzutreten beginnen: fo ift e8 Pflicht für ung, dag 
wir uns auch um die Tugend der erſten Chriften bewerben. 

Allerliebſte Bruͤder! wir ermahnen euch, lernet doch 
aus fremdem Schaden klug werden; gebet den verfuͤh— 
reriſchen Grundſaͤtzen freymuͤthiger Schwaͤtzer Fein Ge— 
hör; ſehet nun in fremdem Ungluͤcke, wohin fie führen. 
Ehret, liebet, fehüget, befördert die Religion unter euch, 
denn fie ift e8, welche der Dbermacht des Regenten 
Gränzlinien feßt, und den Gehorfam des Unterthanes 
erleichtert, und beiliget ; fie ift die Seele, und das Les 
ben der bürgerlichen Gefellfhaft „ der Grundftein der 
Königreihe und Fuͤrſtenthuͤmer, die Haupftriebfeder 
des Staatskoͤrpers. Iſt die Religion in einem Staate 
zerfalfen, o dann find Ruhe, und Ordnung, Eintracht, 
und Friede, Sicherheit, und Eigenthum, Treue und 
Redlichkeit bald dahin, denn ed ift unmöglich, daß ein 
Staat ohne Religion beftehen kaun/ wie ihr dermal 
ſelbſt ſehet. 

Stehet alſo feſt in dem Glauben eurer Väter; lies 
bet eine vernuͤnftige Unterthaͤnigkeit; liebet Ordnung, 
Sitten, und Tugend; laſſet euch durch den gefaͤhrlichen 
Freyheitsgeſang der heutigen Afterlehrer und Volksber⸗ 
fuͤhrer nicht bezaubern. Denket, weder das Wohl des 
Staates, noch das Gluͤck des einzelnen Bürgers koͤnn⸗ 
nen bey einer ungebundenen Sreyheit, oder allgemeis 
nen Gefeglofigfeit beftehen. Vernuͤnftige Gefege, und 
genaue Unterwerfung unter diefelben, diefe, afferliebfle 
Bruͤder! diefe find es, die euer Eigenthum fichern, 
euer Leben ſchuͤtzen, und eure zeitliche Gluͤckſeligkeit 


dauerhaft gründen. Send verfichers, eine allgemeine, 
| ei⸗ 
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eine dffentliche Zügellofigfeit, oder der Zuſtand, wo je: 
der thun kann, was er will, kann euch nicht vortheil⸗ 
Haft feyn. Denn wenn er Thron, und Altar geftür- 
get, die Bande der Drdnnng zerbrochen, der Sittenlo- 
figfeit die Herrfchaft eingeräumet, und alles in der 
Kirche, und dem Staate unter und über fich gekehret 
bat: fo unterwirft er euch dem Gefege des Stärfern, 
und giebt euch der Gewaltthätigfeit preis, = — Eu: 
re Väter faßen dergnügt unter dem Schatten der Ne: 
ligion, und lebten glücklich unter dem Schutze der Ge: 
fege ; fürchtet euch, aus ihrer Bahn zu freten, wenn 
ihr ihres Segens länger genießen wollet. Beſaͤßen 
ir die Tugenden unfrer Bäter: fo würden ung weder 
die Strengheiten des Evangeliums, noch die Pflichten 
einer vernünftigen Unterthänigfeit fchwer fallen. Wer 

ch wider die vechtmäßige Gewalt empöret, 
der widerfteht Gottes Anordnung *). Chriſtliche 
Unterthanen follen nicht bloß aus Fnechtlicher 
Furcht vor der Strafe, fondern felbft des Gewif: 
fens wegen unterthänig ſeyn *). Die Obrigkeit 
trägt das Schwert nicht vergebens, fondern bat 
felbes in den Händen, um die Unordnungen zu 


rügen, und die Vebertretungen der Gefege zu be- 
trafen "*e) u, ſ. w. 


Ueber die Untreue, mit det man von Seiten katho⸗ 
liſcher Schriftſteller anfängt den Urheber der 
== griechifiehen Trennung, Pbotius, zu 
erheben. 


Dir die Proteſtanten das thun, hat mich niemals 
wunder genommen. Sie finden ihre Nechnung da: 
bey ; 68 ift ihnen daran gelegen, felben auf Unkoſten 
der Katholiſchen, vorderft aber jener Päbfte, zu loben, 
von denen er fich gefrennet hat. Allein da heut zu Tag 
einer nach dem andern unter ung felbft auffteht,, um 
nicht nur feine Lafter zu decken, fondern auch ie 

er 
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der größten Männer aus ihm zu machen, Bann ich mich 
in entbrechen, ein öffentlich Befremden daruͤber zu 

ern, : » 

Es iſt aber wenigft bey jenen, welche ihrem Blau: 
ben noch getreu bleiben, Feine andere Urfache diefe® 
Betragens, als weil fie gewohnt find, alles aus den. 
Nroteftanten auszuſchreiben; obſchon auch: unter dieſen 
weiche find, fo deffen Handlungen und yerfönfichen 
Charakter keineswegs entfchuldigen. Doch üver folche 
kommen fie nicht; fie halten fich lieber an die, welche 
alles durch die Hechel ziehen, was einigen Bezug auf 
* Rechte, und Maasregeln unſers oberſten Hirten 

t. | 

Einer, den ich bier nicht nennen mag, wejl er mir 
verdaͤchtig ift, er gehöre nur noch dem Namen nach zu 
unfrer Kirche, ift fo ausgefchämt, daß er die Schuld 
der Trennung von ihm auf den heiligen Pabft Ns: 
colaus ], und darauf den Hadrianus Il fchiebt. 
Den diefen findt er nichts dann Neid, und Haß, weil 
fie in der ganzen römifchen Kirche Feinen feines glei: 
chen hatten *); bey jenem lauter Kingheit, Mäßigung, 
und abgemeſſene Schritte zur Dertheidigung feiner 
Kechte, Kat denn der Mann feinen jener Zeitgenof: 
fen gelefen; oder wenn er fie nicht bey Handen hätte, 
warum fchlug er nicht wenigft jene Neuere auf, welche 
fonjt vem Photius fo viel Gerechtigkeit mwiederfahren 
laffen, daß fie fchon durch diefeß zeigen , tie \unpat:. 
thenifch fie zu Werke giengen ? Wer weiß nicht, wie 
wenig der Abt Fleury den Päbften nachfehe, und wie 
aufgelegt er fen, ihre Thaten immer von Der ſchlim⸗ 
mern Seite zu zeigen? 


(Der Beſchluß folgt.) | 

















*) Das aber ift eben ans des Ionmmis Läurentii Mösheitit 
Infitntio Hiforiae Chriſtianae abgepuffet; weiches ich ihn die - 
Ehre haben werde öffentlich zu weifen, im Jalle er Dreiſtig⸗ 
keit genug haͤtte, es wegzulaͤugnen. 
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Brochuͤtenmacher. 
Den 28. April im Jahre Fam N. SURFEN je 


Bf dluß | 
widet die Untreue, mit der man von Seiten 
katholiſcher Schriftſteller anfaͤngt, den Urhe— 
ber der großen griechiſchen Trennung, Pho— 
tius, zu erheben. 









E. nennet den Photius den groͤßten Geiſt', und 
den gelehrteſten Mann ſeiner Zeit. Dem ungeacht 
kann er nicht umhin, nach den Urkunden ihn alſo zu 
ſchildern: Er war ein ausgemachter Gleisner, er 
lebete wie ein Böfewicht, und redete wie ein Heir 
liger. Er ſcheint, als wenn er der Urheber einer 
Beuen Art von Gottlofigfeit geweſen wäre, da 
er feine Schmeicyeley fo hoch getrieben, daß er 
Sürften in die Zahl der Heiligen verfeget , die 
nichts, um folches zu verdienen, gethan baben. 
Er bauete ihnen Rirchen auf, und fegte zu ihrem 
Gedaͤchtniſſe Sefte ein, wie er dem Lonftantin, 

Als 
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dlteften Sohn des Raifers Bafils des Macedd⸗ 
niers, gethan bat, um ihn über deffelben Tod zu 
tröften, in weldem er dem Beyfpiele jener folgte, 
welche die Urheber der Abgötterey geweſen find *). 
In der 1II Abhandlung über die Rirchengefchichs 
te, ı2. Abfag. Eine erfchredliche Sache, weldye ja 
allen Eifer der Proteftanten, welchen fie.gegen die Ab- 
götterey der roͤmiſchen Kirche äußern, defto heftiger auf⸗ 
bringen follte, weil, hätte der Verderbtefte, und von den 
MWeltlichen eingedrungene Pabft das Gleiche gewagt, 
‚der rüftigite Theil ihrer Theologen-im Gefichte braun ges 
worden wäre, Wie fünnen fie es denn dem Photius 
verzeihen ? Und Fönnen fie es nicht, wie follen es Ka⸗ 
tholiken koͤnnen, ſonderbar, wenn ſie Geiſtliche, und 
Prieſter ſind? | 
Sch hätte gewiß Urfache es bey dieſem bewenden zu 
lafien ; allein um diefen gelehrten Sgnoranten zu zei⸗ 
gen, wie lächerlich fie fich machen, daß fie foshe Nach⸗ 
bether unfrer Glaubensgegner find, will ich noch was 
beyiegen, bey dem fie nothwendig erröfhen muͤſſen, wenn 
anders die Haut an ihren Wangen nicht ſchon zu did? 
geworden. Sehet doch, ihr Kanoniften vom neuen Guße, 
fehet , und antwortet darauf, wenn ihr im Stande feyd. 
Photius war fogar ein Neligionsfpdtter, ein offenbas 
rer DVerächter des hriftlichen Gottesdienſtes. Kin jun⸗ 
ger Kaifer zu Konftantinopel, ein Schandfled der Prins 
zen, der beffer für einen Stallknecht getauget hätte, zog 
priefterliche Kleider an, und gieng mit den ausgefchäns 
teften Leuten feines Hofe, die fich auf nichts als Un⸗ 
terrdde verftunden, durdy die Gaffen der Hauptftadt, 
um bie Progeffionen, und Geremonien der Kirche, und 


ſelbſt 
Sieh das Buch der Weisheit. XIV. 15. 
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felbft das heiligfte MeBopfer vor dem Poͤbel lächerlich 
zu machen ; dennoch hielt: es der große Prälat für ſei⸗ 
ne Pflicht über den Vorgang, der keinen feines Gleis 
chen hat, die frengfte Neutralität zu beobachten. Iſt 
aber das. ausgemacht? Iſt es gewiß? Ich glaube 
wohl; weil ich ed aus den, Urkunden eines allgemeinen 
Kirchenraths gezogen habe, und Photius Fein Wort 
fand, mit dem er fich gegen deffen Vorwurf vertheidi- 
gen koͤnnte. Doch ich will über. die fehändlihe That 
sur wieder meinen vorigen Gewehrsmann Sleury fpres 
chen. laſſen. Diefer fagt an eben demfelben Orte: Du 
haſt ohne. Zweifel nicht ohne Schauer die gott: 
ſchaͤnderſchen Spiele des jungen Kaiſers Nlichael, 
eines Sohnsder Theodora, betrachtet, als er durch 
die Gaſſen von Ronftantinopel in Begleitfchaft 
feiner Mithurer, mit heiligen Kleidern angetban, 
309 ; und fo die Bittgänge, und andere Rirchens 
brauche, ja fogar das Opfer, vor welchem die 
Menſchen zittern follten, verfpottete. Photius, 
ver damalige Patriarch, ſah, und duldete es, wie 
man ihm ſolches im VIII. Rirchenrathe vorgewor⸗ 
fen. Kine Sache, welche zeiget, er müfle noch 
ruchlofer gewefen feyn, als der Raifer war. Denn 
diefer Prinz war ein junger Kapp, oft befoften, 
und immer von feinen Keidenfchaften geritten; 
aber Photius war gewobhnet, alles mit Faltem 
Blute, und nach tiefen Weberlegungen zu thun, 
weil er der größte Geift, und der erfte —— 
ſeiner Zeit geweſen. 


Aber genug von dieſem; nur muß ich erinnern : 
wenn das fo fort geht; wenn Karholifche, wenn felbft 
Geift: 
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Geiftliche fo fchreiben, und den ‚lafterhafteften Leuten 
zum Hohne des oberften Hirtenamts dad Wort führen 
dörfen, ftehe ich dafür gut, unfre Lebelwerden iv balo fein 
Ende nehmen, und ed jtehen denen noch ärgere Stras 
fen bevor, welche die ausgeftrecdte Hand des Herm, « 
bie fie abwenden follten, immer mehr auffodern. Ads 
huc manus eius extenta! Ifasae cap. 10. v. 4. Er 
muß nicht nur die züchtigen, fo das thun, fondern auch 
alle, welche es ungeftraft hingehen laffen. Der VIII 
allgemeine Kirchenrath unterfchrieb die Verdam⸗ 
mung, die Abjegung, und den Bann wider den Phos 
tius nicht mit Dinten, fondern mit dem Blute Jeſu Chris 
ſti, das in einem Eonfefrirten Kelche auf dem Tifche ftund, 
und vor welchem die Bifchdfe auf die Kniee fielen, bes 
vor fie die Feder eintauchten; dennoch fprechen ihn die los, 
ja vertheidigen ihn ungeftört, welche in der katholifchen 
Kirche was zum voraus haben wollen! Sind diefe nicht 
fhon von der Kirche getrennet, oder verdienen fie nicht 
nächftens gerrennet zu werden ? Die Beyſpiele, welche 
fie vor Augen haben, find vielleicht die legte Warnung, 
bie fie fich noch zu Nutzen machen koͤnnen. 


— 


* % 


Grabfihrift auf den Bifchof von Bafel *). 


IOSEPHVS A ROGGENBACH 
IMPERII PRINCEPS, ET EPISCOPVS BASILEENSIS 
EXVL HIC IACET. 


PRO- 











H Diefe Grabfepeift hat einen uuſrer Mitsrbeiter sum Verfaſ⸗ 
fer, und koönmt auf ein Denkmal von Erz in der Domkir⸗ 
che zu Konſtanz. 
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®RODITVS AB HIS, QVOS MINIME DECEBAT, 
AC PRO BONIS MALA EXPERTVS, 
AETATE DEVEXA, MORBIDO CORPORE 
DOMO, ET ECCLESIA CARVIT. 
A GREGE DEPVLSVM AC DITIONE EXVTVM 
HELVETIA PRIMO, MOX CONSTANTIA EXCEPIT« 
IN EXILIO RETINENS BIGNFTATIS, 
COMMODORVM OBLITVS 
SYMPTVM MINVIT, VIRTVTES AVXIT, 
CVM MORTEM IN BENEFICIO PONERET, 
_ ASPEXIT INTERRITVS, ET INTER SENSA PIETATIS OPETHT.- 
ITA LAVDEM EIVS ABSOLVVNT INIMICIe 
NAM HABVIT EOSDEM, QVOS DEVS. 


DECESSIT CONSTANTIAE SEPT. IDVS MARTIAS, 
ANNO SALVTIS MDCCKCIV. AETATIS LXVIN, 


ME rn 
Eine Ahndung wegen der mwirklichen Lage der 
Nreufranfen, Die und aus ihren Graͤnzen zu⸗ 
geſchicket ward. 


Fi Langmuth deö Herrn ſcheint ermüdet: Domi- 
nus de coelo intterram afpexit. Pſalm. 101. v,20. Er 
fah von feiner heiligen Höhe herunter, und erblickte von 
Tage zu Zage mehr von dem Unwefen, das ein ausges 
artetes Volk in feinem Eigenthume , und im Schooße 
der Kirche angerichtet hat. Er erblicdte ein Land, dag 
mit Lajtern bedecket iſt; und er zählte alle die Gräuel 
welche ſich Bisher gefammelt haben; Bürger ohne Treue, 
Soldaten ohne Zucht, Weiber ohne Scham, Geſetzge⸗ 
ber IR Beruf, Richter ohne Menſchlichkeit; die 


Aus⸗ 
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Ausſchweifungen des zügellofen Pobels, die Verſchwen⸗ 
duug, und vom Beutemachen gereizte Schwelgerey, die 
Raͤnke der Verſchworenen, das Heucheln meineidiger 
Prieſter, den privilegierten Ehebruch, die Schulen der 
Unzucht, die Hoͤrſaͤle der Gotteslaͤugner, die gedunge⸗ 
nen Meuchelmdrder, die mit oͤffentlichen Titeln beklei⸗ 
deten Räuber, das in. Tugend umgefchaffene gafter, die 
für Laſter erflärte Tugend, die dffentliche Aufkundi⸗ 
gung der Religion, und die neuen Heiden, welche nur 
ihre Begierlichkeiten anbethen, und dieſen alles zum 
Opfer bringen — alles das, ſage ich, hat er geſehen. 
Nicht minder reizen ihn eine Handvoll Chriſten, die 
von Schaaren der Ruchlofen umgeben, ſelbſt ſollen mit⸗ 
helfen, den Reſt von Gottesfurcht zu tilgen: nicht min⸗ 
der ſeine Tempel, die man durch unerhoͤrte Auftritte 
von Muthwillen geſchaͤndet hat: nicht minder das 
Eigenthum der Private, welches nach Aufzehrung des 
Kirchen: und Gemeinguts zum größten Verbrechen ges 
worden: nicht minder die Worrechte aller Ruchlofen, 
die Ehren der Titanen, der Triumph des Unglaubens, 
vermdge deren alles, was Belohnung ber Berdienfte 
war, nur denen zu Theile wird, die fich durch Verbre— 
chen auönehmen: Tempus faciendi Domine, diflipaves 
rent legem tuam, Pfalm 118. v. 26. Mit einem 
Worte, der Herr fieht, dad Maaß der Sünden fey voll, 
und es bleibe nichts übrig, was den legten Ausbruch 
feines Zorns aufhalten kann. Er hat zwar den Geift 
des Schwindels über Staatd« und Kriegsleute längft 
audgegoffen; ihre fchändlichen Projekte, und Verfchrod- 
zungen, ihr Einverftändniß mit auswärtigen Verräthern - 


ihre Mittel, alle Thronen zu flürgen find entdeckt = 
| at 
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hat alte die, fo am Ruder fien verdächtig gemacht, und 
gegen alte ihre Entwürfe das äußerfte Mißtrauen erregt: 
er hat die Klugheit des Fleiſches befchimpfer‘, die 
ſtolzen Weifen geblendet, die beften Soldaten aufgeries 
ben, die müthigften Anführer, wie Staub, zerſtreuet. 
‘Allein das war nur der Eingang zu feinen Rathſchluͤſ⸗ 
fen. Da diefer verworfene Haufen feinen Unordnungen 
kein Ende machet, fehen wir. dem Aufange des Endurthei⸗ 
led bereitö entgegen. Wirklich fchienen die Anführer 
ſich des Leichtfinnes ihrer Nation, (das fich in allen 
‚Jahrhunderten ausgezeichnet hat) dahin zu bedienen, 
daß -fie dad Schwert, welches fie bisher wider Religion 
und Unſchuld aufpuben, endlich wider ſich felbften Tehs 
zen, Die vom Blut sanchenden Hände find in dieſer La⸗ 
‘ge außer Stand den Schredien, den Aufruhr, die 
Grauſamkeit, den Zürftenmord außer ihr Land zu tra⸗ 
gen. Der Muth, und die Erfahrung deutfcher Krieger 
hat den Ausbruͤchen jener. Heere, diefich gleich den Wildbaͤ⸗ 
‚hen ergoſſen. Einhalt gethan. Die erften Vorhaben 
ſind zernichtet, ihr ganzes Betragen bat Abfchen erres 
‚get, Die Graͤnzen und Schüger des Reichs find fo ber 
wachet, daß man in Gedanken fich fchon die Provinzen 
theilet. Sie find dann auf dem Sprunge, ben Tod fo 
vieler Brüder, und des beften Konigs am eigenen Eins 
geweide zu rächen. Da jede Stadt unter der Lait der 
Auflagen feufzet; da alles verwuͤſtet worden ift, und die 
Aecker dde liegen; da alle Nationen um Rache ſchreyen, 
und die Hand des oberften Rächers über fie zu ſchwer 
geworden, werden fie der Werkzeug eigener Niederlage, 
fie kdnnen fich Teiner beffern Henker, als ihrer Mits 
ſchuldigen bedienen, Das wilde Feuer der Zwietracht 
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iſt vonallen Seiten angeblafen, und wird nichts ungeftraff 
laffen, was fie ſich gegen die Unterdruͤckten, Ausgejags 
ten, Geplünderten, Ermordeten erläubet haben. Nach 
einigen Wochen, fo tft Frankreich der Schauplag des 
Entfegend ; und alle Welttheile werden. ſtaunen, ‚wie 
Leute, welche eben vom Umftnrze des Throns, nnd Als 
tard zuruͤckkamen, num ihre Verfaflung flürzen,. und in 
dem allein eines find, einander aufzureiben: . Excce ver-" 
fus fuerat gladius uniuscuiusque ad proximum fuum, 
etcaedes magna nimis. Libro I. Regum cap. 14.0 
20, Nur eine bürgerliche Suͤndflut von Blut kann diefe 
Erde von ungläubigem Gefihlechte,. welches andere anges 
ſtecket hat, gänzlich reinigen: Chen -die Städte, welche 
vormals durch Pracht und Reichthum fo viel Aufſehen 
gemachet, werden zu Steinhänfen ‚werden: die Wohns 
fige der Ueppigkeit, und Freygeiſterey werden zerftbret 
werden; die Denkmäler voriger Diktatur. über Modem, 
und Sitten, über Meynungen, und Urtheile werden vers 
ſinken, und alle Goͤtzen, alle thörichte Unternehmen, alle 
Unmaffungen der Ruchlofigkeit unter dem Schutte ber 
graben worden. Gie werden Durch eigene Beywirkung zu 
Grunde gehen, jedermann wird fie. wie .Sodom, Fiir. 
nive, Babel, Jeruſalem betrachten, „und wer voruͤ⸗ 
- ber reifet, wird wie bey jenen fagen: Gehet die Erde, 
die ihrem Gott aufgefaget, und welcher er gefiuchet hat, 
EEE 





— — — 
AVERTISSEMENT. . 

- 1) Einzelne Stüde unfrer Kritik werden wohl den Herrn Abs 
nehmern, wenn fie felbe etwa verlieren, oder verlegen, nicht aber 
andern mitgerhbeilet.. | | 

2) Eintreten kann man zu jeder Zeit, doch iſt man verbunden 
jedesmal den ganzen 15 mitzuhalten. Der Austritt muß 
in Anfange des lepten Vierteljahtes Angezeigt werden 
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Kritiker, Rezenfenten, 


am | 
MEINES | 
Den 5: May im Jahre 1794. N. 19. 7 > 


—“ Bach 


| Kurze Abfertigung 
rines neuen Duldungspredigers, welcher ganz 
vergeſſen hat, man koͤnne ſeit 3 Jahren ſich 
mit dieſer ehemaligen Schooslehre nur laͤ⸗ 
cherlich, oder verdaͤchtig machen. 
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E. will erſtens, alle Irrthumer ſeyn auſſer dem wi 
kungs kreiſe des Fuͤrſten. 

Zweyteuns, ber Unterthau erblicke in deſſen Duld⸗ 
ſamkeit feine Einſicht und Billigkeit, welche ihn die 
Macht nicht misbrauchen laſſen. 

Drittens, hiemit werde deſſen Hetz dadurch ge⸗ 
wonnen; daß man ſi ch auf Treue und Unterwerfung 
in Staatsſachen weit mehr Rechnung zu machen ha⸗ 
be, als wenn man Zwang, und Gewalt gebräuchet 
hätte: 


Dies 
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Diefein Liebe‘ fege ich nur die tödtende Stelle eineb 
der gelehrteften Männer unſers Jahrhunderts, der. fein 
Glaubensgenoß ift, ich meyne des geoßen Joannes 
Albertus Fabricius entgegen , welcher zn Sal 
tari luce Evangehüi cap. 26. alſo fchreibt: 

Errorum, quos peftilentes, et faluti eivium ſuo⸗ 
rum noxios eſſe princeps, vel magiftratus Judicant, diſ⸗ 
feminationem, ac propagationem in ditione ſua (nedum 
feditiofa dogmata) impedire, ejusque audtores poft ad« 
monitionem obftinatos exilio afficere et jure poffunt, 
et ex officii ac prudentiae legibus ſunt obfirskti, Pof- 
ſunt jure id quidem; cum patrifamilias etiam integ· 
rum fit, et incumbat, omnibus modis impedire, ne fe 
invito doctrina, quam noxiam efle non dubitat, liberis 
fuis aut familiae inculcetur ; officii autem hoc ab illis 
expofcit ratio; quia non minor principis, et magiſtra⸗ 
tuum in fubdıtos, guam boni patrisfamilas amor, 
non minor falutis cura debet eſſe; prudentia de- 
nique idem &b iisdem requirit ; quoniam neglectum 
iftud ön tempore, et in ipſu principüis officium, quan- 
tis deinde tumultibus, periculis, et Jaepe fortunis, at 
vita ipja vel omnium rerum converfione Iimperanti» 
bus confliterit, hiforiarum monumenta pafım loquun= 
tur, „Der Fuͤrſt, oder die Obrigkeiten können (nichts 
zu fagen von aufrührifchen Lehren) auch bie Verbrei⸗ 
tung jener Irrthuͤmer in ihrem Staate, bie fie für an; 
ſteckend, und dem Heile ihrer Unterthanen ſchaͤdlich hals 
ten, verhindern ,. und ihre Urheber, wenn fie nach Er⸗ 
mahnung darauf beharren, aus dem Rande jagen. Das 
thun fie mit Rechte; ja nach den Regeln ihres Amtes 
und der Klugheit find fie dazu gehalten Sie thun 
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«a mit. Rechte darum; weil fogar ein Hausvater 
dann, und fol auf alle Weife verhäten, daß nicht eis 
ne Lehre, von der er nicht zweifelt, ſie ſey ſchaͤdlich, 
wider feinen Willen den Kindern, oder Hausgenoſſen 
eingeſchaͤrft werde. Ihr Amt aber bringt es mit; 
weil ein Fuͤrſt, oder die Oberkeiten keine mindere Kies 
be gegen dfe Unterthanen,, auch Feine mindere Sorge 
falt für ihe Heil haben follen, als ein Hausvater ge: 
gen Kinder und Gefind. Die Alugbeit endlich 
fodert eben das von ihnen; weil, was diefe zur vech 
ten. - Zeit, und ‚gleich anfangs vernachläfigte 
Pliht die Hegenten für große Aufruhren, Ge: 
fahren, öfter felbft den Verlurſt der Beſitzungen 
und. des Kebens, ja den Umſturz des ganzen 
Staats geFoftet: habe, das fagen die Denfmäler 
der Geſchichte allenthalben. 


Nun was würde Sabrizius erft gefchrieben ha: 
‘ben, wenn ex erlebe hätte, wie wir, baß die durchge: 
feste Duldung gezeiget hat, man habe fie nur gefo: 
dert, um. felbe hernach eben denen zu verfagen, von 
welchen fie ift zugeftanden, worden ? 

Wenn er erlebet. hätte, wie wir, daß einem das 
Chriſtenthum den Kopf Eoftet 2 

Penn er erlebet hätte, wie wir, daß man die hoch⸗ 
ſten Perſonen durch den. Heuker abthut? 


Wenn er erlebet Hätte, wie wir, man zwinge Je⸗ 
derman, anflatt des Heilandes „ und des höchfien We⸗ 
fens zugleich. die Vernunft anzubethen, und doch alles 
zu. thun, was der. Vernunft, ja deren natürlichem um: 
abaͤnderlichem Gefee zuwider läuft ? 


Wenn | 
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Wenn er erlebet hätte, wie wir, daß etliche zwan⸗ 
zig ald Repräiantenten der größten chriftlichen. Nation 
unter den Geſetzgebern figen, welche dag Brandmark der 
Uebelthaͤter am Rüden tragen? 

Wenn’ er erleber hätte, wie wir, daß Gleichheit, 
und Sreybeit das Principium juris naturae geworden 
iſt, und nun allein entjcheiden fol, was gut, oder boͤs, 

was ehrbar, over-unerlaubt, kurz: was Tugend, oder Las 
fier auf Gottes Erdboden ift 7 
- Mein Herr! wenn er biefed gelefen, oder gehdret 
bat: fo fchäme erfich, im Fall ihm das noch möglich ift ; 
ift es ihm aber nimmer möglich : fo gehe er zu den Neu— 
franfen! Redliche Dentfche, von was immer für einer 
Religionspartey, Tonnen ihn ebeu fo wenig für ihren 
Mitbürger halten, ald jene meineidigen Lieferanteh wel⸗ 
che der Nation der Atheiften gegen ihr eigenes Vater⸗ 
land eine folde Menge Pferde, Dich, Srucht, Leder 
zugeführet haben, und turpis lucri gratia ungeacht aller 
Sperre noch wirkfich zu führen? 


* 


* * 
Sibilus Serpentis, Schlangenpfiffe *) 

Wo Aberglauben herrſchet, kann Feine Aufklaͤrung 
ſeyn; gieichwie im Gegentheil die Aufklaͤrung 
ein toͤdtend Gift fuͤr alle die Lehren iſt, welche 
zum Leichtglaͤuben, Aberglauben, Schwaͤrmen, 
Froͤmmeln und Seucheln führen. In den Zeis 
ten des sefunfenen Geſchmacks, der Unwiſſen⸗ 
beit, Dummpeit und Barbarey lieffen fid Die 
S.eute alles vorfpiegeln; bey jo heitern, wie die 
unfrigen find, wird fih wohl Yliemand beyge⸗ 
ben laffen, eine neue Religion zu predigen. Das 
L.icht und die Wiſſenſchaften würden die Sana: 
tifer noch geſchwinder, als ebedeflen Seuer und 
Schwert verſcheuchen. 


D⸗ dieſes Lied in den Journalen der Neubuͤrger, 
und in allen den Schriften, die der Widerhall der 
| Ä Clubbs 
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*) Der Veefaſſer verſteht vieleicht jene alte Schlange darunter, 
die neben dem Baum der Willenfchafe, ſchon beym Urſprunge 
tinjers Gejihlechtes gepfiffen bat, 
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Eubbs geworben, bis zum Edel angefimmet wird: 
muß man ihm doch die wahre Deutung geben. Biele 
machen nur darum nichtd daraus, weil die Ausdruͤcke 
immer zweydeutig geftellet find. . Wer aber aus dem 
Zufammenhange, und der Abficht urtheiler, fieht ohne 
Brillen, daß unter dem Aberglauben der Glauben felbft 
verftanden wird; und man und nichts anders vorfingt, 
als das Chriſtenthum kaͤme heut zu fpät; und deffen 
Stifter hätten alles den Vorurtheilen, der Abnahme des 
Lichts, der befangenen Vernunft zu verdanken. Sin den 
Zeiten, wo der Griech Künfte und Miffenfchaften bis 
zur Vollfommenheit brachte; oder der Römer fein gols 
dened Alter noch Fannte, würde ed Niemand gewagt has 
ben, jio feinen Köpfen eine Offenbarung aufzudringen, 
Der bloße Gedanke, daß fie ein Produkt des träumers 
ſchen Drients fey, hätte fie ohne anderes für ein Obſku⸗ 
rationsſyſtem erfläret ; und da Diofletian Blutbühnen 
dagegen aufrichtete, hätten die Staatsmänner zu Athen 
und zu Rom ihr einzig den Gefhmad und die Eitte 
ſichten ihres MWeltganges entgegen geſetzet. 


| Bilde fich doch Niemand ein, ich ober wer andes 
re, der dieſe Leure Fennet, fchmeichle fich noch mit 
einiger Hoffnung, ſolche auf beſſere Gedanken zu brin- 
gen. Die hat Federman aufgegeben, nachdem er gefes 
hen bat, wie weit fie ſchon gegangen find. - Nein doch 5 
wir wollen fie nicht befehren, wir arbeiten einzig an 
bens, daß fie Durch ihre ungegrändeten Angaben, durch 
ihre längft beantworteten Einwirfe, durch ihre unrebli- 
chen Griffe, und blendenden Trugfchläffe nicht auch anderen 
jene Religion entreiffen, welche der gröfte Schaß unfrer 
Rans 
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Lande, die Stüße aller Ordnung, das Band der 
ſchaft, die Quelle wahres. Troſtes im Ungluͤcke 
und fuͤr ſo viele Tauſende das Unterpfand eis 
nes befjern Lebens iſt. Wir find vollfommen überzengr, 
nicht nur Daß fie Die einzige wahre fey ; fonbern au, 
die Welt muͤſſe dennoch eine haben, und follte man diefe 
tilgen, würde ganz ficher Feine beſſere auf fie Folgen, 
Dver was haben dach die neuen Gefeßgeber, die fich, 
einzig im Lichte zu wandelm glauben, für eine projektirt, 
welche an ihre Stelle tretten fol? Etwa jene der 
Natur, die und ind Herz gefchrieben ift, und welcher 
jede Vernunft beypflichtet, fo bald fie ſich beffer zu ent⸗ 
wideln anfängt, oder zu ihrer Reife gelanget? Diefe, 
gewiß nicht, ihr Herrn! denn fie ift em Beſtaudtbeil des 
Chriſtenthums, und fie geftattet nichts von dem, was 
die Zerflörer der. Meufchheit wie von Rechtswegen fo— 
dern, ja täglich mehr in Ausuͤbung bringen. Die Vers 
ehrung und Liebe eines Gottes, der auf. alle Pflichten 
gegen fich, gegen andere, und gegen und immer Acht: 
bat, alles firafet, oder belohnet, Kann nicht. jene Reli— 
gion feyn, die may allgemein. machen will. Wenn die 
heutigen Weife bey diefer ihre Rechnung fänden : würs 
den fie Redlichkeit, Tugend, Zufunft, Vorfebung 
nicht zum täglichen Spotte ihres Hohngelächters neh— 
men. Sie gehen in. ihrem. Lehrgebäude lieber von Wis 
derfpruch zu Widerfpruch, bis fie endlich zum Abgrunde 
des Spinozismus, zu einer Welt, die felbft Gortheit 
ift5 oder auf den Epifurismus, wo die einzige Luſt 
alles beftimmet, gefonmen find. Man hat das Bes 
kenntniß im Drucke abgeleget, das feinere Gefühl der 
Sinne fey das einzige Glüd, das den Menſchen 
die 
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Vie Kaftdes Lebens erträglich mache, und ihn von 
Seit zu Zeit über dem Unglüce, daß er vorbanden 
it, troͤſten kͤune. *) Man hat den Konvent der größten 
Nation zum Hörfaale der Atheiften gemadhet; und das, 
was jener Thörichte im 13 Pfalm 1. v. nur zu ſich 
'in corde fuo fagte, mm aus Fülle der Weisheit, df⸗ 
fentlich zum Grunde der Erziehung legen wollen, es gebe 
keinen Gott. Hiemit kann die Religion, der man 
in Zukunft beyzupflichten bat, keine andere, als das ſub⸗ 
limirte neue Heidenthum ſey; vermoͤge deſſen was die 
alten Heiden im Siunbilde thaten, da fie einen. Jupi⸗ 
ter, eine Venus, einen Merkur, einen Bachus, ei: 
nen Mars anbetheten, nun ohne Hülle, und Geheimniß 
thut; ich meyne, daß man nur feinen Leidenfchaften 
opfere, daß jene Xriebe , jene Empfindungen, welche 
wirfürs Angenehme, und Unangenehme haben, auf die 
geftützten Altaͤre tommen, Dieb ift das große Pro: 
jekt, dieß ift der Audichlag jener Cabalen, das wahre 
Refultat von Philofophie und Aufflätung, Hiemit 
aufs vorige zuruͤckzukommen, wollen wir die vergebliche 
Mühe fie wieder zu Chriften zu machen, bleiben lafe 
‚fen. Nut gegen die Unvetſchaͤmtheit fegen wir unds 
nur das wollen wir nicht ungerächet laſſen, daß fie täge 
lich mit Dummheit, Aberglauben, Mangel an Geſchmacke 
‚aufgezogen kommen; und die erften Lehrer der Chris 

ſten alö Leute darftellen, die ihre Ideen vermitteld dar 
maligen Nebels und Finfternig auf dem Erdrumde ver: 
breitet hatten. Wider die Geſchichte follen fie nimmer 
lügen! das ift nun and, was ih nun unternehme, 
und in 4, Anmerkungen eintheile, 


‚ ”) De PEfprit Tom. II. Pag. 177. 
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| | Die erfte Anmerfüng. 

Aufklaͤrung und Aberglauben müffen doch beyſammen 
ftegen Fünnen ; denn Griechen, und Römer waren nie 
nbergläubiger, ald eben zu der Zeit, wo man fie in 
Ruͤckſicht auf Kinfte, Wiffenfchaften, Staatsmaximen ant 
meiften aufgefläret harte. Dieß ift mir fo augenfcheinlich 
daß ich mit Weglaffung alles übrigen mich lediglich auf 
ben Satz Berufe, die Briechen hätten eben jene Ein: 
fichten dem aller duͤmmſten Aberglauben gewidmet. 
Dover was finden wir-in den vorzäglichiten Stuͤcken ihs 
ter Dichtfunft, Malerey, Bauart, Vildhauerey, ja jelbft 
politifcher Klugheit, die auf uns gekommen, aid den ro= 
heiten Gbdizendienft ? als vie Verbreitung fabelbafter 
Begriffe, und Vorurtheile? als nicht nur ſchwaͤrmerſche, 
fondern auch) zauberfche Gebräuche? als Beganfigung 
biehifcher Leidenjchaften * als Entehrung der Vernunft ? 
als Unterdrüdung des Naturrechtes? Ein wahrer Ig⸗— 
norant alter Zeiten, dem man dieſes anders, denn bloß 

“mit einem Fingerzeige zu bemweifen-nöthig hat *; | 
Selbft die Philoſophen, wenn fie jchon der Relis 
nion des Poͤbels in gebeiin gefpottet haben, machten 
*— alles mit, fie gaben ſich Feine Mühe, ſelbes auszu⸗ 
reuten, fie lobeten die Geſetzgeber, und Staatöleute, die 
‚darauf beftänden, daß ed einen Theil der öffentlichen 
Gluͤckſeligkeit ausmachte; und darinnen defien Erhals 
tung zum Grunde ihrer Verftellung legte, bey der man 
immer Anlaß hatte, durch borgebliche Prophezeihungen, 
Goͤtterſpruͤche, Ahndungen, Abenteure, Deutungen, Loofe 
das Volf nach feinem Sinne zu lenken, und glauben zu 
machen, was die Regierung vornähme, fomme aus hoͤ⸗ 
ern Einfichten in die Schieffale der Vülfer, oder Eis 
fuchten jener eingebildeten Gottheiten, welchen fie ſich 

ergeben hätten, 


(Die Sortfeguhg folgt.) 
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*) Man muß auch der alten Aegyptier, tie ſo vieles etfanden / 
hier nicht vergeſſen. 
Behlage. 





Beylage zu Nio. 19. 
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Rede wider die Gleichgultigfeit gegen eine von 
Gott geoftenbarte Religion. An dem hoben 
Stonleichnamgfefte bey gewöhnlicher Feyer— 
fichkeit zu Mühlheim am Rheine, mit gnaͤ⸗ 

digſter Genehmigung Sr. Furfürftl. Durchs 
laucht zu Pfalzbaiern hohen Guͤliſchund Ber— 
giſchen Landesregierung vorgetragen von P. 
Paulutius Willems, Franziskaner Ordens— 
prieſter, und Sonntagsprediger in der Klo= 
ſterkirche zu Düffeldorf. Im Jahre 1793. 
Dauoͤſſeldorf, bey Noͤggerath (Preis 6 fr.) Sn 
4. Seit. 28. 


J. dieſer vortrefflichen Rede wird der, für unſre Zei⸗ 
ten des Indifferentismus, und Unglaubens aͤußerſt wich, 
tige, Say: Reine Gleibgültigfeit gegen 
einevon Bott geoffenbarte Religion 
Tann ftatt Haben, aus folgenden zween Grüns 
den erwiefen, ı) Kine von Gott geoffenbarte Reli⸗ 
gion ifi notbwendig ; 2) Diefe von Gott geoffens 
barte Religion kann unter den verfchiedenen fich 
chriſtlich nennenden Religionen nur eine feyn. 
Der Junhalt des erfien Grundes von S.5 — 18 
iſt kuͤrzlich dieſer: „Geſchoͤpfe ohne Schöpfer, 
Geſchoͤpfe und Schöpfer ohne ein gewiſſes ges: 
genfeitiged Verhaͤltniß laffen fi” micht denken. " 
Das Verhältniß der Gejchöpfe gegen den Schöpfer if 
indeffen mannigfaltig, fo wie die wefentlichen Eigen: 
2“ ſchaf⸗ 


ſchaften der Geſchoͤpfe mannigfältig find. Vernuͤnfthge 
Geſchoͤpfe vermögen es felbft einzufehen,, gleichwie fie 
vermdgen die gränzenlofen Vollkommenheiten des Schb⸗ 
pferd von einer Seite, und ihre Abhängigkeit im Das 
feyn ſowohl, ald im Handeln von der ander Seite zü 
erkennen; und hierin liegt die Quelle, woraus die 
ftrengfte Pflicht entfpringt, Gott zu lieben, zu ehren, 
nnd anzubethen, ihm zu huldigen, zu dienen, zu gehord 
famen. Indeß iſts unftreitig, daß die Religion, welche 
uns die Vernunft allein lehret, in vielen Stuͤcken ans 
vollſtaͤndig und mangelhaft ſey, Sie allein fagt uns 
manches nicht, was wir doch wiflen follten, um den 
höchften Herrn nad) Eebuͤhr zu verherrlichen, und den 
großen Zweck unſers Daſeyns vollkommen zu erreichen. 
Gleichwie alſo Gott, um dieſen Mangel zu heben, gleich 
nach der Schoͤpfung zu Adam, und ſeinen Kindern, zu 
Enoch, und andern geredet; und mithin Gott, und 
nicht die, ſich ſelbſt uͤberlaſſene Vernunft, der erſte Lehrs 
meiſter des menſchlichen Geſchlechtes war: ſo ward 
dieſe goͤttliche Offenbarung immer fortgeſetzt, weil ihre 
Nothwendigkeit immer fortdauerte; und Jeſus ſetzte 
derſelben die Krone auf.,; 


Im zweyten Grunde von S. 18 — 28. ſaget 

5. P. Willems: ‚Die Vorſehung ließ zu, daß in Bes 
treff der chriftlichen Neligion Spaltungen entſtunden. 
Die Abfichten diefer Zulaffung find und verborgen, und 
darum halte ich mich dabey nicht auf. Ich betrachte 
nur den Zerfall diefer Religion in zerſchiedene Pars 
theyen, und hierüber ftelle ich die wichtige Frage *® 
Wird auch der Weg zum Heile, der im Chriftenthume, 
und nur allein im Chriftenthume zu finden iſt, in jed⸗ 
Ä j we 


! 
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weder, den chriſtlichen Namen fuͤhrenden, Religion an⸗ 
zutreffen ſeyn? Von der Aufloͤſung dieſer Frage haͤngt 
unſer Gluͤck, oder Ungluͤck fuͤr die ganze Ewigkeit ab. 
Gewiß iſts einmal, daß unter den verſchiedenen Par⸗ 
theyen, die ſich chriſtlich nennen, keine mit der andern 
in gemiſſen Glaubenspunkten uͤbereinſtimmt; im Ges 
gentheile iſts offenbar, daß eine der anderen widerſpricht. 
Ein.’ klares Kennzeichen der Falſchheit verſchiedener; 
dem die Wahrheit kann nur für eine beſtehen! Un⸗ 
ter ſo vielen verſchiedenen Religionen, deren eine 
die, andere ausſchließt, und verdammt, iſt nur ei- 
ne gut, Dieß ift dad Geſtaͤndniß eines Feindes der 
Religion *). Oder geſetzt, ed wären alle zugleich wahr: 
ſo folge ja, daß der Gottmenfch. bald dieſes, bald das 
Gegentheil gelehret, bald. dieſes bejahet, und jenes vers 
neinet, bald diefes verneinet, und jenes beiahet hät: 
te — kurz: die ewige Wahrheit hätte gelogen. Mel: 
che Gotteslaͤſterung ſteckt alfo in dem Lehrſatze, der al; 
len chriftlichen Religionen die Wahrheit zugiebt! Die 
Folge ift darum umtr: gli: Ale Tonnen nicht wahr 
feyn, fo, gewiß nicht wahr. ſeyn, ald es beym heilen 
Sonnenfcheine nicht finfter feyn kann. Ya auch nicht 
nur einige koͤnnen zugleich. die. MWohrheit behanpten, 
weil die gottlofe Ungereimtheit noch befteht,. wenn wir 
auch nur zwo für wahr annehmen. Um wuͤrdig von 
Gott. zu, denken, und von dem unendlich weijen, umd 
wahren Weſen allen Argwohn der Lüge, und des Wi, 
derjpruches abzulehnen, iſts fchlechterdings nothwendig, 
ou einzige wahre chriftliche nr zu erkennen, „, 

Bey: 
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Beyde dieſe Gründe führer Herr Verf. aufs faß⸗ 
lichſte, und buͤndigſte aus, und widerleget ungemein ſo⸗ 
lid jene Einwendungen, die von alten Irrgeiſtern dieß⸗ 
fals gemacht wurden, aber von modernen Indifferen⸗ 
tiften, und Zoleranzapofteln noch wirklich gemachet wer: 
den. Mithin ift diefepolemifche Rede allerdings wuͤr⸗ 
dig, von Wahrgläubigen ſowohl, ald Srrgläubigen, yon 
diefen zu ihrer Belehrung, und von. jenen zu ihrer 
" Stärkung, vecht fehr beherziget zu werden. 


J Zn — * 
Iofephi Antonii Weijfenbach, Bremgartenfis Helue- 
ti, SS, Theol. Do&. de Arte Critica, ac ma- 
xime illa, quae Doctrinam, Traditionem, Dif- 
ciplinam, Hiftoriam Ecclefiae retractat. Liber 
vnus, In vfum Ecclefiafticorum, qui in foro 
fuo nolint obiter verfari, Cum tabulis dua- 
bus. Auguftae Vindelicorum, Sumptibus 
Franc. Ant. Veith, Bibliopolae, Prope fo- 
rum vinarium, vulgo MWeinftadel, N. 29. 
MDCCXCIV. In 8. Seit. 382. (Preis 
1.308. 


Gen, gewiß iſts, daß eine geſunde Kritik Schuͤlern 
der Theologie, und Kirchengeſchichte unentbehrlich iſt. 
Denn ohne Kritik wird ihnen ihre Wißbegierde Theils 
viele Zeit rauben, theils ihren Kopf mit zerſchiednen 
Irrwaͤhnen anfuͤllen, die fie Zeit Lebens nicht mehr 
ablegen werden. Um dieſem Kitterarifchen Unheile > 

Fr | bel: 
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helfen, theilt Herr Verf. die Regeln der Kritik, die er 
ehedem für feinen Privatgebrauch beftimmte, dem ges 
lehrten Publitum mit. So kurz felbe find : fo find fie 
doch beynebens fo deutlich, und fo wohl. angeordnet, daß 
jener, der ſich felbe einmal eigen gemachet hat , alles 
übrige, was in dieß Fach einfchlägt, gar Teicht von 
felbft hieraus fchöpfen mag. Das ganze, aus 19 Haupt: 
ftücken beftehende, und mit der, dem Herrn Verf. ganz 
eigenen Erudition, und reinen Latinität abgefaßte, Werk 
ſchließt ſich mit zwoen Eritifchen Abhandlungen, deren 
die erfte die Auswahl bey der Lektuͤr der Werke der 
alten, und die zweyte die Kanonen von Sardika zum 
Gegenftande hat, die dem römifchen Stuhle flatt der 
Kanonen von Nizda follen aufgedrungen worden feyn. 

| — * ie 
‚Die vorgeblichen Weltbeglücer Eönnen, und 
wollen uns weder glüclich, noch glückjelig 
machen. In kurzen, unfter Zeitlage ange— 
meſſenen, Predigten, auf alle Sonntage erwies 
fen. Erſter Band. Vom 1. Sonntage des 
Advents bis auf den IV in der Saften. Mit 
Gutheißung des hochwuͤrdigſten Ordinariats. 
Augsburg, bey Ignatz Adam Veith, Buch— 
haͤndler. 1794. In 8. Seit. 294. (Preis 
fl). | 


Nies find die vortrefflichen Predigten, die wir be 
reits N. 13. S. 128. anfündigten; und was wir bort 
von einigen, die und al& MS. zu Handen kamen, ſag⸗ 
u; | i j ten, 
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ten, gilt. von allen, die in. diefem Bande enthalten: ſtud. 
Mir empfehlen felbe auf das nachdrüdlichite. nicht nur; 
Ben Seelfargern als ein. Hilfsbuch bey. Bearbeitung-der- 
Predigten, fondern aud) den Hausvaͤtern, als ein Haus⸗ 
buch, woraus fie und ihre Angehdrige auf: Erfüllung iht 

zer Pflichten. mögen aufmerffam.gemachet werden. Um, | 
aber unfre Xefer hiemit: vorläufig bekannt zn. machen, 
wollen wir eine Stelle.aus der Predigt auf den IE 
Saftenfonntag ausheben, wo von dem Morte Gottes. 
die Rede ift: „Warum, heißt es dort: 5. 281. 282. 
erfcheinen. fo. viele. nicht an dem. geheiligten Orte, um 
Gottes Wort zu vernehmen, wo. doch Gott feine- Gnade 
giebt, weil ed der Ort feiner. göttlichen Lehrfchule ift ? 
Sag nicht. euern. Feinden, den Feinden der Kirche, und 
des Staates, welche doch die Kühnheit haben, fi ch 
Weltbegluͤcker zu nennen, alles daran, dieſe Verachtung 
des göttlichen Wortes zu. bewirken, Denn. wenn. die 
Prediger, und ihr Ant, wenn, Gotteswort, und ihre. 
Erklaͤrungsworte bey euch, Glauben fänden: fo wuͤrden 
ihre Abſichten, Menfchen wider Menfchen aufzuhetzen, 
den Gehorfam unter euch, die gute Ordnung zu zerftds 
zen, jedem Spfter die Schande, und Strafmäßigfeit: abs. 
zunehmen vergebens gemwefen feyn, Denn die Diener. 
des Evangeliums reden anders, ald die Weltbegluͤcker. 
Daher war das beftändige Schreyen jener wider Pres 
biger, und ihre Predigten; daher preifen. fie jedes 
Schauſpiel fir die Sittlichkeit mehr, ald hundert. Pre⸗ 
digten, an, da jened und zur Sinnlichkeit, und diefe 
zur Selbftüberwindung, und Ruhe führten, Aber ſchreyet, 
and würhet wider Gottes Wort, fo lange ihr wollet! 


Wie? Wird es Darum aufhören, Gottes Wort, und des 
Him⸗ 
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. Hinhrels Lehre zu feyn? Werden die Prophedeyungen 
Des alten Bundes, die Geſchichte der Apoſtel, das Blut 
der Märtyrer, die Kraft der Wunder, die Belehrung 
ver Heiden nicht mehr Beweiſe Son ber Göttlichfeit 
dieſes Wortes feyn ? Eie werden es ſeyn bis an dad 
Weltende; aber ihe koͤnnet euch betrügen, und andere 
verführen. Das Wort ift indeß Träftig genug, euch im 
jener Stumde zu richten, und zu verdammen. Wie werd 
det ihr ‚glauben, wenn ihr nicht höret? Wie werdet ihr 
Hören, wenn man nicht prediget ? Wie wird die Pres 
Vigt zu euch kommen, wenn ihr nicht daher kommet? 
Allein ih glaube, da diefes Wort Wort Gottes ift — 
fagen einige — Wie? Wenn ihr glaubet: fo werder ihr 
Tommen; oder ed muß am Glauben, oder an der Liebe 

fehlen. — Mein Stand, mein Amt, meine Geſchaͤffte 
Yinvern mid) — Ich weiß, daß dringende Geſchaͤffte 
nah Verſchiedeuheit der Stände vorfallen koͤmmen. Al⸗ 
fein findet ihr darum nicht Zeit zu Unterhaltungen 2 
Werden gicht felbft durch das Wort Gottes eure Ges 
fhäffte heilſamer geleitet, eure Sorgen gemäßiget, die 
zeitlichen Güter georditet ? Und was find alle eure Güs 
ter ohne das Wort des Herrn, und feine Anteitung, fie 
auͤtzlich zu genen mu f ” | 


In der — — iſt auch zu gaben} 
Predigt auf die Kichtmeßfeyer, da eben kurz sus 
vor allgemeine Andachten um Abwendung dee 
Kriegs sund anderen Gefahren im Hochſtifte Pafı 
ſau ihren Anfang aenommen hatten. Ing &. 
16. (Preis 2 Er.) worinn fehr lebhafte Züge in Be⸗ 
treff des Unheiles, das Die Reufranken verhititen, vor; 
Ronmen 
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Erfte Fortfegung 
wider die Gchlangenpfiffe. 


Mn fhlage nur den naͤchſt beiten Kenner bes Alters 
thums auf, der fih mit Unterjuchung griechifcher Ge⸗ 
brauche vor andern auögezeichner hat. Alle komnien 
in dem überein, daß zur Zeit, wo man zu Athen, Ros 
zinth, zu Thebe, Rhodus, Argos, Mileto, Epber 
ſus, Syracufa fo aufgeflärr war, alles von Aberglau 
ben wimmelte,; und daß eben die Epifurder, welche ſich 
- nur dem Namen nad) an ein höchftes Wefen hielten, als 
fe ihnen aufitoffende Zeichen öffentlich kuͤſſeten; hiemit 
nicht minder abergläubig, als ungläubig waren. Den’ 
möchte ich fehen, der mir dieß anzuftreiten fich erlaus 
ben würde! | | 

So war es auch zu Rom; mit dem einzigen Unters 
fchied, daß, wo die Griechen felten was von Ausläns 
dern, und fonderbar jenen, welche fie für Barbaren 
hielten, in ihre Theologie ſtecketen, die Römer es fo gar zu 
einem Borzuge ihrer Politif machten, daß fie allen aus⸗ 
wärtigen Religionen, fie möchten noch fo abgefchmadt, 
noch fo widerfinnig lauten, dad Bürgerrecht gaben, und 
fie in ihre Hauptftadt einführten. Welche Anzahl von’ 
Zempeln, von Pfaffen, von Opfern von Feyerlichkeiten, 
feltfamen Beobachtungen, Uebergaben, Zeichenlehren ! Alle 
Babeln, und Zräumereyen fanden Plag; die Wahrheit 
allein fchien verdrängt zu feyn. Das hat der heilige 
Pabſt Keo mit einem herrlichen Schwunge feiner beywoh⸗ 
menden Beredtfamfeit zu geben gewußt, da er Sermone 
1. in Natali Apoftelorum Petri et Pauli diefe Stadt, 
welche faft allen Völkern zu gebierhen hatte, die Kebrmeis 
ſterinn des Aberglaubens, magiltiam erroris, genennet, 
auch zur weitern Erklärung beygefeet hat, cum pene 
omnibus dominaretur gentibus, omnium gentiuın fervie- 
bat erroribus: et magnam fibi videbatur aflumfiffe re- 
ligionem, quia nullam refpiciebat falfitatem. Ald Rom 
ſchier allen Nationen Gefege vorfchrieb, nahm es 
Dafür die Irrthuͤmer aller Nationen zur Vorjchrift 
an; ja glaubte bey den Göttern eine befondere Ehre 
einzulegen, wenn es fidh gegen Feine fhwärmerjche 
Erfindung abgeneigt zeigte. 

(Die Sortjegung folgt.) 
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Zweyte Fortfegung 
wider die Schlangenpfiffe. 


E—⸗ iſt dann grundfalſch, was dieſer Nachtbub, dies 
ſer Schleichhaͤndler mit ſolcher Dreiſtigkeit zu verſtehen 
giebt, die Aufklaͤrung zertheile alle Wolken des 
Aberglaubens; und wo Rünfte, wo Wiflenfchafs 
ten blüben, Eönne fich Feine Offenbarung neben 
der allein gefunden natürlichen Theologie, neben 
dem Evangelium der Vernunft eindringen. Max 
kann in einem Stüde aufgeflärt feyn, und dennoch in 
Ruͤckſicht auf andere in Finfterniß fleden. Mam kann 
witzig, beredtfam, gelehrt, kunſtreich, tapfer, polis 
tiſch, und doch darneben im aͤußerſten Grade ſchwaͤrme⸗ 
riſch ſen. 
Die zweyte Anmerkung. 
Die Religion des Gottmenſchen ſcheuet ſich vor kei⸗ 
ner Unterſuchung; fie will vielmehr gepruͤfet, beur, 
thei⸗ 
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theilet, und gegen alle übrige gehalten ſeyn. Sie (heit: 
vielmehr die Finſterniß, als das Licht; fie bedient fich 
felbft der Wiffenfchaften,, nicht ald ihres Werkzeugd 
(welcher pur göttlich ift). fondern als anftändiger , und 
taugliher Mittel, als natürlicher Gaben, die mar 
anzuwenden hat, und von Beywirkung sum Guten nie⸗ 
mals fol auöfchließen. Das haben nicht nur mehrere Kir 

chenväter gezeiget; felbft die beftändige Erfahrung lehrt _ 
es, und wir haben unzählige fomohl Denkmäler , als 
Zeugniffe, daß fie beym rechten Gebrauche, bey richtiger 
Anwendung derfelben immer gewonnen hat. Kurz feine eins 
zige Religion hat fo viel für die Wiffenfchaften gethan; 
und Feine einzige Religion hinwieder von den Wiffenfhaft 
ten fo viel Ehre davon getrageh, als die chriftlihe, 
Wem das fremd Flingt, der hat von diefen fo wenig inne, _ 
ald er vom Evangelium inne hat; oder follte er was 
verftehen, ſchreibt er die gröbften Kniffe nieder; er will 
betruͤgen, nicht belehren ;_er lüget in ben Zag hinein; 
er redet wider Wiffen und Gewiffen. Xefe er feinen 
großen Vorgänger, Julian den Abtrünnigen, dem 
er fo hold ift. Diefer wußte, was die Chriften für 
Vortheile aus dem zogen, daß fie die Wiffenfthaften tries 
ben: und wie leicht gelehrte Leute zu ihrem fo vernuͤnf⸗ 
tigen Geſetze hinüberträten. Darum verboth er ihnen 
die Studien, Leſe er noch den heiligen Gregor 
von Nazianz. Er muß zu Schanden werden, went 
er fieht, wie ein Mann, welcher nichts Auf der Welt 
geachtet hat, fo viel auf die Wiſſenſchaften hielt; und 
wie bitter er über eben gedachtes Betragen diefed Kata 
ſers klaget. Er fah das für die Argite Verfolgung der 


. Ehriften an, und il die Gläubigen, welche die 
— 
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Gelehrſamkeit kannten, hätten ſich lieber ihre Aemter, 
ihre Guͤter, ihr Leben nehmen laſſen, als dieſe, durch 
welche ſie fuͤr ihre Kirche ſo viel Frucht geſchaffet haͤt⸗ 
ten. 

In Orient waren der heil, Athanafius, der. heil. 
Bafilius der Große, der heil. Gregorius von Na— 
zianz, von dem ich itzt geredet, der heilige Chryſoſto⸗ 
mus, Syneſius, und Theodoretus unſtreitig die 
groͤßten Gelehrten ihrer Zeit; und was den Occident 
betrift, haben wir lange zu thun, bis wir unter den Un⸗ 
glaͤubigen einen Ambroſius, einen Hieronymus, ei⸗ 
nen Auguſtin, und ſo weiter antreffen. Man muß 
bey ſolchen Lehrern die weltlichen Studien eben ſo be⸗ 
wundern, als jene der chriſtlichen Gottesgelehrheit. 
Man findt bey ihnen alles, was man bey den Heiden 
bewunderte; fie hatten aber auch alles geleſen, und übers | 
dacht. Die meiften aus ihnen, und felbft der viel äls 
tete Origines, den ich oben vergeffen hatte, kamen 
dem allem von felbft bevor, was man heute wider das 
Chriſtenthum ſchreibt. Sie waren Immer beichäftiget, 
auf derley Einwärfe zu antworten. Ha! euch zu pa? 
en, brauchen wir nichtd anders, als felbe zu leien, 
füyren wir ihre Stellen an: fo feyd ihr ſchon gepadet. 
Ein einziger derfelben hatte. mehr Verftand, ald zehen 
der eurigen, - Hättet ihr ihre Schriften fo gut gekannt, 
ald jene der Ketzer (die ihr doch ald ungereimte, toll? 
ſinnige Leute felbft verachtet), hättet ihr fie ſtatt der 
Ruchlofen letztorer Zeiten zu Führern genommen : wäret 
ihr nie dahin gefommen, an einer ſo vernünftigen, und 
gegränderen Religion zu zweifeln, 


Die 
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u Die dritte Anmerfung. 


Aber nun aufs Kebendige zu Fommen, von dem 
hier eigentlicy die Frage ift, werdet ihr euch unterftes 
ben zu fagen, daß es finftere Zeiten, daß ed Jahrhun⸗ 
derte der Barbaren gewefen, in welchen das Chriftenz 
thum die Philofophie, die Staatskunſt, den Goͤtzendienſt, 
die eingewurzelten Gewohnheiten, und Lafter verfcheucher 
hat? Ich fände Feine ftärkere Probe, zu zeigen, daß ihr 
gar feinen Verſtand, ald zum Betrügen habet, und das 
rum ohne Unterlaß in einem Kreife von lauter Widers 
ſpruͤchen berumgetrieben werdet! Meynet ihr, wir ken⸗ 
nen die Gefchichte fo fchlecht als ihr? Moller ihr uns 
von euch abmefjen ? Laffer ihr euch beygehen, wir häts 
ten auch nichts anderes gelefen, als jene, deren Schüs 
ber ihr ſeyd? O ihr eben fo niederträchtige, als ftolze, 
und verwägene Großſprecher! So gehet dann in bie 
Schule, fo laffer euch die Werke der Alten auffchlagen, 
welche ihr nur dem Namen nach Fennet! Doch ihr deus 
det ja immer auf den Grad des Lichts, und den Gipfel 
alller Käufte, und Wiffenfchaften, auf welchen das Jahr⸗ 

- hundert des Auguftus, das zugleich die Wiege, und ers 
fie Epoche der Chriftenheit war, gelanget if. Nom 
hatte fich kurz Zuvor aus der Verwirrung der bürgers 
lichen Kriege gezogen, welche den Geift diefes aufges 
Härten Volkes principis terrarum populi, wie ed Li⸗ 
vius mit allem Rechte nennt, nur mehr entwidelt, und 
gefchärfet hatten. Die ftolze Ueberwinderinn ded Erd: 
bodens, welche nur fich felbft unterliegen konnte; und 
der ed, wie einem ungeheuren Schiffe wegen ‚eigener. 
- Größe gefehlet hat, daß fie nimmer geleitet werden fonns 
se — diefe Hauptftabt der Welt, gegen welcher er. 
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alles übrige gering war, weil fie ſich nicht nur mit 
dem Raube, fondern auch) allen Vorzlgenanderer Städe 
te, und Sander bereichert hatte, genoß endlich des un- 
befannten Friedens; der unter einem Beherricher, wie 
diefer war, die meiften guten Köpfe aufgewecket. Alte 
guft wußte diefelben nicht nur zu ſchaͤtzen, ſondern auch 
zu brauchen. Er unterftügte ihre Gaben, und Vers 
dienfte vor den Augen der ganzen Stadt; und damit 
ich mich mit einem eurer Schoodauthoren,, dem St, 
Evremond, ausdruͤcke, hat er jenen auserlefenen Ge— 
ſchmack ſeines Jahrhunderts, defjen Feinheit in den fol- 
genden fo felten war, und bis auf Kudwig XIV. 
"nimmer zum Vorſcheine Fam, zu rn angenehmften de: 
ſchaͤftigung gemachet. 


Schon der erfte Aufgang diefed MWeltgangd war 
“einer der glänzendften. Denn er kam auf die Zeit des 
Cicero, des Hortenfius, des Julius Cäfar, des Sals 
luftius, und anderer , in welchem zu Rom das alles ges 
blüher, was man dem aufgeflärten Griechenlande entges 
gen feßet, und das gemachet hat, daß Rom denen auch 
an Verſtand nichts nachgeben dörfte, deren zung» und 
Waffen ed übern Haufen geworfen. 


Es lebte der große Schauſpieler Roſcius, es leb⸗ 
ten Catull, Horaz, Ovid, Tibull, Propers, Pub: 
lius Syrus. Livius that nicht nur den Gäfar her- 
unter, welcher die Feder fo gefchid't als den Degen ge: 
führet; fondern aud) den Salluft, den kraftvollſten aus 
allen Geſchichtſchreibern, den gluͤcklichſten Nebenbuhler 
des Thucydides. Sn eben dem Zeitraume: treffen wir 
die gefchichten Staatsleute an— welche den Geiſt der 
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Freyheit von. ihren ungluͤcklichen Vertheidigern fo- ges, 
borget hatten, daß fie ihn mit nur größerer Einſicht 


“ zur Mäßigung der Monarchie anzuwenden mußten, 


Als Chriftus fich fehen ließ, waren freylih dig 


meiften geitorben; doc) muͤſſen wir das Licht, welches 


fie igt. eben hinterliegen, wie jened der Sonne betrachten, 


‚wenn fie unfern Gefichtsfreis verläßt. Wir fehen beym, 


Untergange noch alles das, was der helle Mittag darz 


ſtellte. Der ganze Glanz voriger elehrfamfeit war, 
dannoch vorhanden ; und beleuchtete nicht fo fat die. 


Oberfläche, als jene Anböhen, die über andere ihrer. 
Zeitgenofien hinauögiengeu ; nur daß er ſchon im Falle, 


nicht, wie dort, im Steigen war. 


Aber auch die folgende Zeit überzeugt und, daß 
jenes Anfehen, welches dad Chriſtenthum gleicy. nad) ſei⸗ 
nem Urfprunge über alle Hinderniffe gewann, nichtd mina 
der ald die Wirkung fremder Unwiſſenheit, oder. Bethd⸗ 


zung war, Wenn ſich ſchon die Wiſſenſchaften unter 


dem Drude der Tyrannen Tiberiys, Caligula, VNero, 


‚anter. der Trägheit ded Claudius, und deu folgenden 
Bürgerkriegen ihrem, Verfall immer mehr näherten.: be⸗ 


hauptete doch noch eine Menge Perfonen, welche ſich 
überall ausgenommen, den. Geſchmack jened Zeitalterd. 
Es waren nimmer fo viele; aber noch immer genug, 


um an die obigen zu graͤnzen. Man erinnere ſich des 
Phaͤdrus, weicher eben fo moralifch, eben fo unterriche 


tend, als kurz, und zierlich ift; des Vellejus Dater: 
culus, welder die Schmeichelen abgerechnet, dem 
Wi mit dem Nachdrude paaretz des Altern Senefe , 
welcher gewiß viel zum voraus bat, Aber auch die 
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Mechröeldheit, die Mathematik, -die Beredtſamkeit, bie 
Kenntniß aller vorigen Alterthuͤmer, die freyen Künfte 
ſelbſt fanden Anlaß ſich hervorzuthun, und verbreiteten 
noch viele jener Kenntniſſe, welche eigentlich die Zols 
pen wahrer Aufklaͤrung genennet werden, Viele Gries 
chen, weldjye nad). Rom zogen, ftellten fich daneben, und 
geigten ſich nicht anders, als finden die Alten noch 
immer in ihrer Grdße da. Man erinnere fich aber vor 
derjt.der beßten Redner, die damals den Stuhl befties 
pen. Welche Leute waren Meſſala, Eprius, Pom: 
ponius, Vibius, Maternus, Aper, VPipfanius 
Julius Secundus, Maternus, zc. foin dem ſchoͤnen 
Dialogo de Oratoribus ftehen? Welche Proben der Dichte 
kunſt müffen nicht Baſſus, Varius, und dergleichen 
abgelegt haben ? Afconius Pedianus, &, Lurtius, 
Perfius, Diofcorides, Columella, Petronius, Pas 
ferius Flaccus, Statius, Martialis, Silius; 
Dio Chryſoſtomus, Polemon, Appienus, Bio: 
phantus, Sertus Pomponius find noch vorhanden 
Senefa der Jüngere war einer der vorzüglichften Wei⸗ 
fen ; man hat weder feiner Redekunſt, noch feiner Phi 
loſophie was anderes, ald den Ueberfluß, auszuſetzen. 
Er wich dadurch von den ältern ab, weil er nicht allein 
bey ihnen blieb ; und. ihre Majeftät, die Niemand mehr 
erreichete, mit’ dem Reichthume erfesen wollte. Juve⸗ 
nalis goß den Kaftern jener verdorbenen Stadt eine fo 
heiße Lauge auf, die bis auf die Gebeine _ deren ein⸗ 
fraß, welche er brandmarfen wollte Tacitus war 
des beften Alters werth. Er ift ummachahmlich, und 
Hat einen fo durchdringenden Geift, eine fo ftarfe, lako—⸗ 
wifche, eingreifende Schreibart, daß er der einzige in 
feiner Gattuug heißt, und alle Stantöfluge bey ihm in’ 
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die Schule zu gehen haben. Suetonius trieb fo wohl 
die Genauigkeit, ald Freyheit, und Beſtimmtheit bis 
aufs böchfte. Beyde Plinius waren in verſchiedenen 
Gattungen der Litteratur, im Vortrage, in den fein 
ften. Gedanken ganz befondere Leute, denen wenige mehr 
gleich gelommen. Uuintilian hat eben in dem, daß 
er den Verfall des Gefhmads. fo treffend, fo herrlich 
gab, denfelben gezeiget und erhalten. Juſtinus reiget 
jeden Leſer ſowohl durd) feine kurze und Fräftige, als 
edle and fehimmernde Art zu erzählen. Vom Plutar- 
us, vom Jofeph dem Hebräer, vom Dio Laflius, 
vom Diogenes Laertius, dem. Epiktet, und andern 
moralifchen Sittenlehrern mag ich nichtd ‚melden. Ge⸗ 
ug, wenn ich nur von den Letztern behaupte, fie wären, 
ohne was zu übertreiben, bloß ihres tugenöhaften Uns 
terrichts wegen nicht nur über die aͤlteſten Philofophen 
hinweg, fondern auch würdig gewefen, Chriften zu we 
den. Ä 
Auf diefe folgeten Cajus, Ptolemeus, Hermogenes, 
Bellius, Polyanus,Hypfiles, Paufanias,Ziriftides, 
S.ucien, Galen, deren ich nur wieder im Voruͤberge⸗ 
hen Meldung thue; denn es giebt fi) von felbft, daß 
‚auch diefer ihre Lifte durch eine Menge anderer einficht- 
voller Rechtögelehrten, Advofaten, obrigfeitlicher Pers 
fonen, Staatöleute, um ein beträchtliches gehäufet wire 
de, wenn ich mir die Mühe nehmen wollte, alles zu 
durchſuchen, und nicht auch von diefen Jahren recht wich: 
tige Schriften wären verlohren gegangen, wegen deren ges 
tilgten Aubenkens aud) die Verfaſſer in eine gänzliches 
gewiß nicht verdiente, Vergeſſenheit gefunfen find. 
(Die Sortfesung folgt.) 


ne 00, Verbefferung. 
— 57 5.183. Lin. 10. ſtatt deffen was, lies deflen man, was; und 
in der Beylage ©. 192. Lin. 33. ſtatt reſpiciebat, liesrefpuebar. 
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über gemwiffe 


Kritiker, Rezenſenten, 


und 


Brochuͤrenmacher. 
Den 19: — Im Jahre 1754. N. 21.9) 





Etwas für Freunde, und Feinde des ſel. P. 
r Hermann Goldhagen. 
Hermann Joſeph Goldhagen (der hei: 
ligen Schrift Doktor, der theologiſchen Fakultaͤt zu 
Main; Aſſeſſor, Sr. Churfuͤrſtl. Durchlaucht zu Pfalz⸗ 
Bayern geiſtlicher Rath, ein Mann, der bis ins xte 
Jahr feines Alters zum Schutze der Kirche, und Auf: 
nahme der Wiſſenſchaften faft ganz allein gelebet, und 
gewirfer zu haben fchien) ward in Mainz den 14 
Aprils 1718 von anfehnlicdhen eltern aus dem Han 
delsſtande gebohren ; trat den 13 Heumondes 1735 
in das Jeſuiten-Noviziat; und ward den is Augufts 
1751 Profeß der Geſellſchaft Jeſu. Wiele Jahre lange 
war er Profeſſor jener jungen Jeſuiten, die zum dffent: 
lichen Lehramte beſtimmet waren, denen er in der gan⸗ 
zen Litteratur Bon der erften Grammatik an den dchs 
teften Unterricht ertheilte ; auch fie in jedem Fache at 
vr ai un) als nothwendigſten Hilfs⸗ 
quel⸗ 
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quellen, mit beygefuͤgter Kritik uͤber dieſelben am 
wies. 


Dieſe Zeit ward, zu der er jene, bis itzt noch be 
rühmten, Opufcula Scholaſtica Rhenana, den Indi- 
culum Vnäuerfaiem P. Pomay &c. auch daß neue 
Teftament in griechifcher Sprache herausgab. Zn 
der Folge verlegte er fich gang allein auf die Heilige 
Schrift, die er, als Profeffor derfelben, an der Univer- 
fität zu Mainz mehrere Jahre hindurch erklärte, und 
zugleich die hebräifche Sprache dffenrlich Iehıte. Be— 
Fannt find feine Introduftio in Script. Sacr, Vet. et 
Nov, Teftamenti, Vindiciae Harmonico- Uriticae cu 


Ganz beſonders aufmerkſam war er zur Erhaltung 
der Reinigkeit des Glaubens; und kein Neuerer dorfte 
ſich blicken laſſen, den er nicht fogleih zu Boden bins 
ſtreckte. Schon einen Vorläufer des Sebronius zwang 
er, das Gewehr zu ſtrecken. Auch nach der Unterdrus 
ung feines Ordens durdy den päbftlicden Stuhl blieb 
Goldhagen fi, und den jefuitifchen Grundfägen ger 
treu, und ſchuͤtzte aus allen Kräften die Glaubenslehre 
der Kirche, und das Anfehen ded Oberhauptes derfel- 
ben, Der Erfte war er, der es mic dein berüchtigten 
D. Barth, und feinem Philanthropin aufnahm ; und 
wen find feine Fehden mit Iſenbiehl, und Wiehrl un— 
befannt, gegen die er, ohnmerachtet ihrer eben fo viels 
mals vornehmen Vertheidiger, den unftreitigen Sieg 
davon trug, wodurch er fich die hoͤchſte Gnade Er, res 
gierenden churfürftl. Durchlaucht in Mainz erwarb, und 
deßwegen eine anfehnliche Vermehrung feiner Jeſuiten⸗ 
penfion erhielt? Nicht minder ſtund er bey Sr. chur⸗ 

fürfts 
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färftlichen Durchlaucht zu Pfalz : Bayern in befondern 
Guaden, die ihn nicht nur zu ihrem geiftlihen Rathe 
ernannten, fondern auch den guädigften Befehl ertheils 
ten, demfelben auf Begehren alle Bücher, die bey Vers 
fertigung feines fp beliebten Religionsjournals brauchs . 
bar feyn koͤnnten, aus der berühmten churfürftlichen 
Mannheimer Bibliothefe poftfrep zuzufchicden, 


Wer den Geift, die Tugenden ꝛc. Goldhagens 
näher Fennen lernen will, der leſe ſeine ſalbungsvollen 
Werke, und geiſtlichen Buͤcher, die hier a zu 
mweitläuftig wäre. 


Uebrigens floh er das Weltgeraͤuſche, und verbarg 
ſich deswegen mehrere Jahre hindurch in das Auguſti⸗ 
nerkloſter in Mainz, woraus er aber vor zweyen Jah— 
ren durch die, feiner Vaterſtadt bevorftehenden, Kriegs⸗ 
gefahren verfcheuchet wurde. Er kam nah München 
mit geſchwaͤchter Gefundheit, die von Tage zu Tage 
abnahm. Defters fagte er, er merke die Vorbothen ned 
nahen Todes in ſich; reinigte Durch tägliche Beicht fein 
zarted Gewiſſen; und fah der frohen Ewigkeit mit ins 
Brünftigem Verlangen entgegen. Die leiten Lebenötage 
hindurch war fein Lofungswort aus der geheimen Of; 
fenbarung: Veni, Domine FESV! ©» ftarb der ver- 
dienftoolle Greid den 18 Aprild, am Charfreytage zu 
Münden, in dem Haufe feined Herrn Bruders, des 
geheimen Rathed, und RENT ISSBEIRUNERNGIETE von 
BAND 


Diele Modeskribler, befonders Hübner, Auf, 


Witto la, und Ronforten liegen ſichs zwar oͤfters 
bey⸗ 


\ 
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bengehen, den großen Manu bey feinen Lebzeiten mit 
Kothe zu werfen. Allein er ſtund ihnen zu hoch, ala 
daß fie ihn mit ihren Beklexereien erreichen Fonnten, 
Sein Ruhm wird immer unbefledt, und fein Andenken 
bey allen Rechtſchaffenen gefegnet ſeyn. | 


4 
 % " * 


Dritte Fortſetzung. 
wider die Schlangenpfiffe. 


Von den Kuͤnſtlern, dergleichen bis gegen das vierte 
Jaͤhrhundert ſich noch viele hervorgethan, hat man es 
eben ſo zu benehmen. Erſt mit der Theilung des Reichs, 
und der Einbruͤchen der vordiſchen Volker haben fie ein 
Ende genommen. Nun näher zu unfrer Frage zu kom— 
men, wird es hoffentlich feine Richtigkeit haben, daß die 
Leute zu felber Zeit, ald das Chriftenthum fich verhreis 
tere, viele Kenntniffe, und ganz befondere Benhülfe bes 
faßen, vermoͤge welcyer fie den Irrthum vom Wahren 
unterſcheiden, und eine ganz neue Religion, welche 
durch unbefannte, alles äußern Schimmers, aller menſch⸗ 
“ lichen Unterftügung beraubte, ja fo gar verhaßte, und 
verleumdete Fremdlinge verfündiger worden, gleichfam 
in der. Geburt erſticken fünnten, wenn nicht ebeudiefels 
ben bloß die reinfte Meisheit gelehret hätten ; auch mit 
einey übernatärlichen Kraft, wären ausgeruͤſtet gewefen, 
Diefe Nachfommen der zerfldrten Judenſchaft hätten 
nur in barbarifchen Gegenden einniften, aber in feiner 
gefitteten Provinz der Römer fich feftfeßen dörfen, wenn 
es zur Entdecung ihrer Schwaͤrmerey an nichts ... 
a 
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als tiefen Einſichten, oder aufgeklaͤrten — gebro« 
chen haͤtte. | 


Es hat ſich aber allenthalben dad Gegentheil bee 
wiefen, Die beften Genies derfelbigen Zeiten, anftatt. 
was träumerfhes im Chriftenthyum zu feben, wurden 
felbft zu Chriſten; und fanden da jene Beruhigung, mela 
che fie in Büchern, und Grundfäßen der vorigen Phia 
loſophie vergeblich gefucher hatten. Auch unter jenen, 
welche das Evangelium nicht annahmen, gab es ſowohl 
Dichter, ald Weltweife, welche wenigft ihre Sprache, 
änderten. Und jene zwar, über die Findifchen Poſſen 
ihrer Fabellehre befchämt, wählten fich vernünftigere, 
Gegenftände, und läyterten ihr Heidenthum. Die Plaz 
toniker hingegen verließen die alten Ideen, ſie ſuchten 
ihren Anfuͤhrer ſelbſt in der Bibel auf; fiengen an, viel 
zuverſichtlicher von der Unſterblichkeit der Seele zu 
ſchreiben; ja wagten es, einen einzigen Gott als Schoͤ⸗ 
pfer, Regent, und Richter aller menſchlichen Dinge zu 
nennen, von ſeiner Vorſehung zu ſprechen, und den 
zaͤr lichen Antheil, den er am Gluͤcke aller Menſchen 
nimmt, mit einer Art von Entzuͤcken anzupreiſen. Sie 
ſagten ſogar, die Verehrung, und der Dienſt des 
hoͤchſten Weſens konnte nur in der Reinigkeit des Her, 
zens, in guter Auffuͤhrung, in Bezaͤhmung der Leiven 
ſchaften beſtehen; und, da ſie noch auf dieſes geriethen, 
wir muͤßten trachten deſſen Vollkommenheiten nachzu— 
ahmen, find fie zuletzt auf ewige Belohnungen verfals 
len und fiengen an, auf jenes den Augenmerk zu richten, 
deſſen Hoffnung, und Anſchein bey ihnen zuvor einzig in 
ſchwachen Bildern entfiandener Zweifel entworfen war, 
Kurz, die bisher fo ſchwankende, ungerwiffe, dunffe, ja 

ges 
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geheinmißvolle Philofophie der Heiden, mit der fich eine 
geringe Zahl der Menfchen befchäftiget, wurde auf einmal 
erhabener, und brauchbarer. Endlich wurde das Chri- 
fien hum das 2008 der Weifen, und der Welt. Ber: 
mittelö weniger Lehrer, von denen man nichts minder. 
zu vermuthen hatte, ift e8 bey den aufgeflärteften Voͤl⸗ 
fern in allen dreyen Welttheilen ausgebreitet, und ans 
genommen worden. Man glaubete den Fifchern, da, 
man zuvor den Meltweifen nie geglaubet hatte. Man, 
fehe aber über den legten Punkt eine aus dem Zranzdz 
fiihen überfegte Schrift des berühmten Abbts Franz 
Nonnotte, , welche die Auffchrift hat: Die Philofo: 
phen der drey erftien Jahrhunderte der Kirche, 
oder biftorifche Schilderungen: der heidniſchen 
Philoſophen, welche nach ihrer Bekehrung durch 
ihre Schriften Vertheidiger des Chriſtenthums ge⸗ 
worden ſind. Ein Werk, vermittelſt deſſen dieſe 
alten Philoſophen leichtlich mit jenen unſrer Zeis 
ten verglichen werden Fönnen. gr. 8. Augsburg, 
1790. Er hatte diefelben in der Quelle felbft gelefen, 
un) fchrieb daruͤber jene Bemerkungen, welche ungemein 
zu meiner Abficht paffen. Er giebt ihren Charakter, 
 Ähre Einfichten, ihre abgehandelten Gegenftände deutlich, 
genau, unbefangen. Es liegt alfo am hellen Tage, daß, 
wenns nur Dummheit wäre, was die Menfchen zum Chris 
ſtenthume vermdgen kann, Chriftus, und feine Abgefand- 
te zur Errichtung ihrer Lehre Feinen ungünftigern Zeit: 
punkt hätten wählen Fonnen. Aus Mangel der Weltkennts 
niß würden fie felbft die Görtlichfeit ihrer Sendung 
zweifelhaft gemachet, und den Heiden den Sieg über 
ihre Lehren gleichfam in die Haͤnde gefpielet haben. 
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Klein die Vernunftmaͤßigkeit ihrer Borausfekungen, bie 
zeinen Sitten, die Ausübung der fchwerfien Tugenden, 
dergleichen die Welt nie in diefem Grade, und in dies 
fer Zahl gefehenz und welche audy die reinere Moral 
der Philofophie fehr herabwürdigte, wurde beym Kons 
traft mit den herrfchenden Kaftern, mit der Allgemeinen 
MWeichlichkeit, mit dem rafenden Luxus nur auffallens 
der. Sie brachten den Geheimniffen,, welche fie ant 
Fünderen, Verehrung zumwege; und je größer das 
Merderbniß war: defto höher mußten weife, und ges 
lehrte Leute, welche des Nachdenkens gewohnt waren, 
eine Religion ſchaͤtzen, weldye folche Vorſchriften, ſol⸗ 
he Beyfpiele, und Mufter gab; und da alle Stunde 
Perſonen hatten, die vermdge diefes Charakters leich® 
ter auf die Wahrheit kamen, und felde auch wirklich 
annahmen: war nichts natürlicher, als ‚daß fie die 
Menge mit fich riffen, und theild durch ihr Gerücht, _ 
theild dur den Anblick jener Wunder , von denen die 
erhabene Lehre begleitet wurde, ganze Länder fülletem: 
Mer die Vernünft brauchete, und der Sache reifer 
nachdachte, fand immer, diefe neue Religion habe 
Feine andere Abficht, als die Menfchen Auf den Weg 
der Tugend zu führen; fie ſey der einzige erdftliche 
Gedanke, welcher fie in den Tagen der Schwermuth 
und Krankheit, aber am meiften in der Stunde bes 
Zoded aufmuntern koͤnne. Er fah, daß auch. jener 
Schein, welcher ehedeffen einige Weiſe erleuchtet hats 
te, da fie nur einen Gott annahmen, dutch diefes weit 
glänzendere Licht wie verfchlungen werde, Er ſchloß 
daraus, . wen er dad Chriſtenthum nicht annehme, 
Tonne er gar Feine Religion umfaſſen. Keine verſprach 
ihm 
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Ihm Beruhlgung: Ale Weife Griechenlands, und Roms 
waren unnermdgend auch zur Zeit, wo die Künfte, und 
Wiſſenſchaften aufs hoͤchſte geſtiegen, ein fo erhabened 
Syſtem der Geheimniffe, und der Sitten zu eidichten; 
wo alle falfchen, aber duch allgemein bewunderten, Zus 
genden ausgefchloffen, hingegen die bey vielen verach⸗ 
teten fo einverleibet waren, daß eine Handvoll Men: 
fchen ohne Eigennuße , ohne Ehrgeitze ohne Vorſchube 
was immer für einer Feidenfchaft diefe für göttlich ges 
haltenen Gefinnungen der Macht der Fürften , den 
Kunſtgriffen der Politif, der Gewalt der Mode, dei 
Blindheit des Eiferd, dem Anjehen der Priefter, der 
Beredrtfantkeit der Echrifrfieller, den Gründen dei 
Philoſophen entgegen festen; und dabey, welches der 
Erfahrung unfrer Kräfte und Neigungen fo offenbar 
widerſpricht, dennoch fiegeten. Da nun merkten fie 
bald, es brauche weit mehrere Unterwerfung der Vernunft, 
diefe Lehre für einen Betrug, für eine Echwärmereg 
zu halten, ald die man foderte, fie zu Chriften zu mas 
chen; fonderbar ald fo puͤnktlich erfüllte MWeiffaguit: 
gungen, und fo erftaunliche als vielfältige Wunder das 
zu Famen, in denen man einen göttlichen Urſprung 
und eine höhere Kraft nicht, einmal in Zweifel ziehen 


konnte; > | | 
(Die Fortſetzung folgt.) 
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AVERTISSEMENT. | 
1) Etinelne Stücke unfrer Kritik werden wohl den Herrn Ab} 


hehmern, wen fie felbe etwa verlieren, oder verlegen, nicht abet 
andern mitgerheilet. er 
3) Eintreten kann man gu jeder Zeit; doch iſt man verbunden, 
jedesmal den gamen Jahrgang mitzuhalten. Der Austritt 

su Anfange des legten Bierteljahres angezeiget werden. 






| uͤber gewiffe 
' Kritifer, Rezenienten, | 


und 
Brohürenmader. 
Den 26. May im Jahre 1794 IN. 22, Y 
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Vierte Fortfetzung 


wider die Schlangenpfiffe. 
Die vierte Anmerkung. 


| Miete Anmerkung iſt ein Gegenſatz von dem, was man 
zur Verkleinerung der Religion hier anbringen wollte. 
Was ! man muß dumm feyn, um ein Chriſt zu werden, oder 
ehn ChHrift zu bleiben? Ich glaube vielmehr (wenn man 
wicht zuvor lafterhaft iſt,) brauche es eine befondere 
Schwachheit an philofophifchen Kennmiffen, am auf den 
Unglauben zuruͤck zu fallen. Sch rede hier nicht von den 
Gründen, welche meine Amwort weitkäuftig macheten ; 
ich ziehe wur einzig einen Vergleich zwifchen Menſchen, 
welche vom Chriftenthunre überzengt bleiben, amd zwiſchen 
Menſchen, welche es wieder weggeworfen haben. Denn 
dieſe haben fie mit weit ärgern Irrthuͤmern, und Uns 
gereimtheiten vertaufchet,, ald wir beym dummſten Pb 
del — Bey allen witzigen ia ‚ bey aller 

ver 
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der betrüglichen Sprache, bey allen den liſtigen Were’ 


dungen, welche fie won Vater der Lüge geborget har 
ben, verrathen fie nichts weniger. ald Scharffinn, und 
hohe Begriffe, von fo wichtigen Sachen zu urtheilen. 
Man hat in den befannteften Werfen unmwiderkeglich dars 
gethan, ihre Art zu fchliefen wäre insgemein vers 
Tehrt, ihre Kenntniffe über alle Erwartung feicht, und 
fie ſchrieben hundert Sachen, welche fie felbft nicht. 
verſtehen. Man trift Feine Beurtheilung bey ihnen an; 
und da fie und immer Vorurtheile vorwerfen ſo ift alles, 
was fie zu Unglänbigen machte, nichts als Vorurthei⸗ 

le, die vom blöden Verſtand, oder verderbten Herzen 
zeugen, und die fie dennoch als unumſtosliche Grund: 
fäge verkaufen wollen. Sch bleibe bey eben dem Vor— 
urtheile, durch welches fie das Chriſtenthum in die 
dummen, finftern Zeiten verweifen. Denn ich finde 
auf ‚der Welt nichts fo dummes, als wenn man im 
wahren Ernfte behauptet, dieſes wirfliche Jahrhundert 


fey das aufgeflärtefte Zeitalter, und bis ist habe Nies 


mand gewußt, oder Niemand fich getrauer, griindlich 


zu denfen. Die Anmaffung ift der Vernunft noch meht 


zuwider, ald der Befcheidenheit, und wirklichen Ers 
fahrung, Dover ums Himmels Willen! Was hat man 


feit der Epoche des eingeriffenen Unglaubens zu Stande 


gebracht ? Sind ed etwa die Menge beiffender Schmaͤh⸗ 
ſchriften, ruchlofer Projefte, verfälfchter Geſchich⸗ 
ten, grundlofer Aufbuͤrdungen ? Sind ed große, und 
Heine Wörterbücher , in denen fie bey gewiffen Ars 


titeln ihre Spöttereyen anbringen Finnen? Sind es 
jene Einleitungen, Kompendien, Auszüge, die auf 
die Döerfläche gehen, weder Er noch Zufammens 

< bang 
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hang haben, nichts unpartheyiſch, nichts gruͤndlich un: 
terſuchen, alles vorausſetzen, die tolleſten Heiſcheſaͤtze 
aufdringen; was ihnen nicht tauget mit Verachtung 
anſehen, und Europa mit Schwaͤtzern, Schwindelkoͤpfen, 
laͤcherlichen, unverſchaͤmten Beurtheilern aufüllen ? Zei: 
gen ſie uns doch einmal ihre großen Sternſeher, und 
Mathematiker! Ihre Tiefdenker, Metaphyſiker, Nas 
turforſcher, Kritiker, Rechtsgelehrte, Geſchichtſchrei⸗ 
ber! Selbſt die Aerzte, und Anatomiker; ſelbſt die 
Kuͤnſtler, Mahler, Bildhauer, Kupferſtecher, Bau⸗ 
meiſter waren laͤngſt vor ihnen da; und iſt ein ſolcher 
unter ihnen aufgeſtanden: ſo hat er es nicht der Freygei⸗ 
ſterey, ſondern dem Unterrichte der Chriſten zu verdan— 
ken, welche ſich in allen dieſen Theilen des Geſchmackes 
immer ausgenommen haben. Bon neuen Entdeckungen iſt 
nicht einmal zu gedenfen, Sie verwandeln das ernfts 
baftefte in Romanen; und die Nachlommenfhaft wird 
yon ihnen ſagen, fie hätten theils verdorben, theils 
viedergeriffen ; und was fie gefchrieben hätten, diene 
nur ihred Gleichen, welche das Futter der Leidenfchaf: 
ten, und. jener wilden Unabhängigkeit darinn aufjuchen 
wollen, j 


Ihre Weisheit befteht in allgemeinen Foderungen, 
welche fie niemals, als im Taumel, und bey Gefelle 
ſchaften unterfuchet haben; und bie erfte ift allemal 
dieſe: Wir hätten die Vernunft nicht umfonft. 
Sie, fie ſey unfre Sührerinn; biemit fey au in 
Religionsfachen gar nichts anzunehmen, was die: 
fe nicht begreifen Faun. Unterdeffen nehmen fie in 
andern Wiffenfchaften , und felbft in der. Naturlehre, 


itzt dieſes, itzt jenes für ungezweifelt an, was immer 
ein 
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ein Geheimniß bleibt, und fuͤr das wir keinen einzigen 
Grund anzugeben haben. SR das nicht lauter Tumm- 
heit ? 

Eie erfennen Fein Gefeß, ald jened der Natur: 
und wolen alle Hausgenoſſen zu dem angehalten wif: 
fen, von dem fie andere losbinten. Sie wellen, man 
ſoll überall feiner Neigung folgen, welche die Stimme- 
der Natur felbitem ſey; und fie denken nie, diefe Nichts 
ſchnur führe auf die unnatürlichften Verbrechen ; ja alle 
weiche am Rade, und Galgen bangen, wären ihren 
Neigungen gefolget. Iſt das nicht lauter Dummheit? 


Sie wolien Jedermann glauben machen, alle Uebel 
der Welt kommen von der Religion her ; wo fichd doch 
Har zeigt, diefe kommen einzig von den Leidenfchaften, 
son: welchen fie felbft geritten werden, und welche das 
Evangelium auf jeder Seite verbaut. Iſt das nicht 
lauter Dummheit? 


Sie predigen, man fol jeden denken laſſen, wie er 
will; und dringen und allen ihre einzige Denkensart auf. 
Iſt das nicht lauter Dummheit ? 


Sie reden immer von Duldung ; und wirflih, da 
fie eö thun: hetzen fie alle wider uns auf, fie treiben 
die Intoleranz bis zur Muth; wo fie Juden, Tuͤrken, 
Widertaͤufer herrufen, ſoll uns nicht geſtattet feyn, 
Katholiken zu bleiben. Iſt das nicht lauter Dummpeit? 

Sie kommen in allen Reden, und Schriften mit 
"den Rechten der Menfchheitz und hoffen, wir fehen 
niet einmal, daß fie diefe an den Orten, wo fie den 
Meifter fpielen, gaͤnzlich zerſtöret haben. Mir follten 
auf en Wort hinglguben, fie wollen ung Ye ma⸗ 

| i en, 


ne 


chen, und alle gleich haben. Wir follten nur auf ihre 
Reden, nie auf ihre Werke Acht haben, ja fogar die 
Augen vor jenen Zrämmern fchließen,, auf denen fie 
fih nicht nur über den Nachbar, fondern auch über 
ganze Gemeinden erheben, a das nicht lauter Dumms 
beit ? 

Sie machen alles finfter; und wo fie hinkommen, 
find fie bejchäftiget , anderen die Augen auszuboren, 
damit fie nicht einmal die allgemeinften Grundfäge mehr 
unterfcheiden; unterdeflen bereden fie eben dieſe, fie 
hätten den Tag hergeftellet ; und wenn fie nur immer 
von der Aufklärung ſchwatzen, ſey ſchon alles Licht. 
Iſt das nicht lauter Dummheit? . 


Sie machen täglich neue Plane, arbeiten immer an 
fheinbaren Projekten, die einander fchnur gerade entgegen 
find ; und Niemand, Niemand follte mehr merken, daßfie 
nicht nur mit und, fondern auch mit fich felbften ftreis 
ten, und ihre Hdrfäle Schulen des Widerfpruches find, 
Iſt das nicht lauter Dummheit ? | 

Sie nehmen den Menfchen alle Bande weg — alle 
Bande der Religion, alle Bande der Regierung; und 
felbft, wo fie das verdammlichfte, und giftigfte Gewaͤchs, 
den Baum der Sreyheit gepflanzet haben, laſſen 
fie Niemanden frey, und brauchen nichts, dann awang: 
mittel. Sft das nicht lauter Dummheit ? 

Sie fchreiben die Einwürfe wider die Bibel, und 
das Chriftenthum aus den Büdyern aus, welche dieſe 
vertheidigen; und da man ihnen fo oft geſagt, fie fols 
len nur auf dem Blatte fortfahren; die Aufldfung wer⸗ 
de fogleich folgen : fo erneuern fie dieſe bey allen Zuſam⸗ 


‚mans 


— 
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menkuͤnften, wollen für Erfinder gehalten feyn , 
fodern die Antwort, welche daneben ee Iſt das —8 | 
dauter Dummheit ? 


Sie fagen jungen Leuten, und vorderft dem. Frauen⸗ 
zimmer bey allen Anläffen, man muͤſſe ſich ang Gegenz 
wärtige, und Gewiffe halten, anftatt feine Ruhe, umd, 
fein Vergnügen gegen das Künftige, und Ungewiffe 
aufs Spiel zu ſetzen. Indeſſen koͤmmt ihnen ‚nicht zu 
Sinne, wenn auch die Religion ungewiß waͤre, ſey doch 
die Gefahr gewiß; und ſo wage man dieß geringe Zeit⸗ 
liche an eine ganze Ewigkeit. Iſt das nicht lauter 
Dummheit ? | 


So founte ich von hundert anderen Streichen ſagen, 
welche fie täglich fpielen, und welche heute fo verrufen, 
find, daß auch die gemeinften Leute, welche nichts, 
als ihren Mntterwig im Verlage haben, fi) ftatt ihrer 
ſchaͤmen, und jene Natur beklagen, die dadurch fo herz. 
abgewürdiget worden „ daß immer mehrere ihre Ehre in 
ber ‚aufferften Schande, und ihr Gluͤck im gänzlichen 
Verderben fuchen ; daneben aber jfür weife, ſtarke 
Geiſter, Selbftdenfer, Geſetzgeber wollen gehalten 
werden. 


Man fee doch!, wie alle hier gezogenen Linien in 

biefen Mittelpunkt zufammenlaufen, anftatt daß wah⸗ 
ze Aufflärung ein toͤdtend Gift für den Glauben 
waͤre, ift vielmehr diefer ein toͤdtend Gift für 
falfhe Aufflärung. Wenns ſchon mehr, ald dumm, 
ift, Leute, die immer gezeiget haben, daß fie denken 


Fonnen, und in alen Jahrhunderten find bewundert 
wor⸗ 
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worden, für dumm zn erflären: was muß 23 erſt ſeyn, im 
derley Betragen den Gipfel der Weisheit fegen wollen ? 

Erſt Fürzlich befam ich von einem außgewanderten 
Franzoſen einige Gedanken, die er ſich zum Troſte aufs 
gefegt hatte; fie enthalten” unumſtdßliche Thatſachen, 
bey welchen Manchem die Haare gen Berg ſtehen moͤchten. 
Es ſind Saͤtze aus ihren eigenen Schriften, Handlungen, 
Für welche dffentliche Zeugniffe ſtehen, die aber bey aller 
Bosheit, und Verfehrung noch immer das Gepräg der 
Dummheit führen * | 

Er faget, alle Zechſtuben ertönen bon Gleichheit y 
und die ganze Politik Härte in allen Jahrhunderten zum 
Brundfage genommen, es Fonne nicht einmal eine ges 
ben; in eben der Woche, wo man fie einführen würde, 
müßte die Welt aufhören, 

Er faget, man prebige auf allen Gaffen wider Ab— 
gaben; und Niemals hätte man mehr gefordert. Kei⸗ 
ner dörfte fih auf fein Eigenthum big Morgen Rech⸗ 
nung machen; Reichthum aber werde gar zum Hoche 
derrathe. 

Er ſaget, man wolle keinen Oberherrn mehr has. 
ben; nun habe ein jeder mehr, als er zählen Fan. 
Kein Defpot fey fo eigenmächtig darein gegangen, als 
itzt ganze Schaaren ungebundener Schurken, deren je: 
der andere An der Hand hat, die den Poͤbel am Nar— 
venfeile führen, oder die Hände zum Rauben, und Mor⸗ 
den aufheben. | 

Er 


—— — 


| " Bon diefer Aufklaͤrung glaube ich ſelbſt, was das Neubarger⸗ 
Jonrnal fagt, fie fey tdtend Gift für den Glauben, und mad 
würde bep ihr geſchwinder zum Märtyrer, als Apoſiel werden. 








* J 


man 


216 0 


Br ſaget, man mache täglich neue Gefege ; und Nier 
maud halte diefelben, ohne andere zu verlegen, und ſich 
Durch neue Freyheiten ſchadlos zu halten. ; 
: Er faget, man gründe alle Rechte auf die Nation, 
der man zugehöret. Dieſe habe alles zu fodern, alles 
zu entjcheiden, was zu ihrem Beſten gedeiht; indeflen 
flürze man das Voͤlkerrecht gegen alle andere Nationen, 
Man thut nicht anders, ald waren alle Menfchen nur 
der Franfreicher wegen ; wer nicht für fie ift, fey wider 
fie; der aber ift allein für fie, der, ihnen zu mügen, fich 
felbiten fchader. 

* Br faget, alles, was die ungläubigen Schriftfteller 
gelehret hatten, fomme in Ausübung. Verbrechen und 
Echandthaten müffen gutgeheiffen werden, Mer fich 
für Ruhe, Sicherheit, Eitten, Religion annehme, fey 
ein erklarter Feind des Volfes, und feine Stunve vor dent 
Stride, vor den Dolchen, Picken, Fackeln fiher. Man 
fey recht ftolz darauf, Thron und Altar zugleivh umge: 
worfen zu haben; und da der ärgfte Boͤſewicht feine 
Schuͤtzer habe, feyn der Unſchuld fo gar die Thränen 
—— fie muͤſſe ſich dabey noch vergnuͤgt, und gluͤcke 
ich ſtellen. 

Kr ſaget, wer Bott laͤugnet, wer fein Kind nicht 
mufen laͤßt, wer ein Türk feyn will, den darf Fein 
Menfc deswegen. Eräntenz hingegen die Katholiichen, 


- fo bald man fie Fennte, trieb man mit aufgepflanzten 


Bajoneten, mit bloßen Schwertern in die Meife des Be: 
fhwornen Pfaffen. ꝛc. ꝛc. Denn ich wollte nur eines und 
das andere anführenz und ich glaube, es fey an dieſen 
zu viel, Nur den Schluß darf ich nicht weglaffen, 
welcher eigentlich hergehörer: Das ift unfer Welts 
gang, das ift die Aufflstung, und das neue Kicht 
welches man in alle Länder bringen will, und für 
welches man nicht nur jo viele Apoftel, fondern aud) 8 Ars 
meen ausgeſendet hat. Nachdem man den beften König 
durch die Hand des Henfers hingerichtet, und in den Kirchen 
Schandthaten verübet hat, welche Feuer vom Himmel 
rufen, ift alles Philofophie, alles Vernunft, alles Auf⸗ 
klaͤrung; und wer anders denket, ift zu dunm, als daß... 

eo gegen ihn anders, ald Mir den Waffen zw 
echtfertigen hätte, 

( Der Beſchluß folge.) 


rnit y 


über gewiffe 


Kritiker, Rezenienten, 


und 
Brohürenmader. 
Den 2, Juny im Jahre 1794. N. — 





Beſchluß 
der Anmerkungen wider die Schlangenpfiffe. 
Aus dieſem Tone hat man mit Leuten zu reden, welche 
uns den Verſtand abſprechen; und da ſie ſich zum 
Viehe gemachet haben, und nimmer für Menfchen wollen 
gelten lafien, 

Hätte ich mit wen andern zu ſprechen, der belehret 
werben wollte: hätte ich. die Eache freplich anters ans 
gegangen, und wäre mit folgenden kurzen Sägen längft 
zurecht gefommen. j 

1) Das Anfehen der Offenbarung und der Kirche 
hat der Tätigkeit unfers Verftandes Feine Feſſeln anges 
leget, noch den Fortgang der Miffenichaften gehindert. 
Es ordnet nur das Studieren, und entfernet von den Ab- 
gründen, zu’ denen jene geführet wurden, welche ihren 
übermürhigen Geifte freyen Lauf gelaffen haben. . 

2) Die Religion heißt uns felbft ihre Gruͤnde un: 
terfuchen ; und das Vertrauen auf ihre Bernunftmäßig: 

keit 
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keit iſt ſo groß, daß ſie nichts ſo ſehr fuͤrchtet, als zit 
ganz gekannt zu feyn. , Cie weiß, fo bald man fie recht 

kennet, Fenne man auch ihre Feinde, und werde ſich von - 

ihnen nicht taͤuſchen laſſen. 

3Sie hat den Studien immer dicke zeit vorbehal⸗ 
ten, und bdiefelben Überall in Schuß genonrmen. Ihr 
allein hat man zu verdanken, daß die Wiſſenſchaften nicht 
unter dem Schutte des rbmifchen Reichs vergraben blies 
den; ſie hat ihre Trümmer den Prieftern , und Mönchen 
zu bewahren gegeben ; ‘und eben in den legten Jahrhuu⸗ 
derten find fie größtentheild durch ihre Diener wieder 
hergeſtellot, und zu dem Flore ‚gebracht worden. 

4) Beyallenanderen Rekigiönen liegen fie; und bey 

den abgefallenien Ehriften wird die Barbarey viel eher 
eindreihen, als man glaubet. Sie haben ſchon gute An 
Falten getroffen. 

5) Mantbnite einem Chriften Teinen Vorwurf ma⸗ 
chen, wenn er ſich einzig mit der Froͤmmigkeit, und gu⸗ 
ten Kinderzucht beſchaͤfftigte. Er wuͤrde ſich nur mehr 
ſeines Heils verſichern, da er jene Zeit, die er dieſen 
kurzen Tagen den Studien ſchenket, um den Verſtand 
auszubilden, zur Beſſerung feines Herzend, nnd Bes 
zahmung der Keidenfchaften verwendete. Denn in der 
"That werden wir einft nicht gefrnget werden, wie gut 
wir gelefen, geſprochen, geſchrieben, gelehret , fondern 
vielmehr, wie gut wir gelebet haben, faget der fromme 
Thomas von Kempen, Wenn man nur ordentlich in 
den Sitten, getreu in feinen Aemtern, eifrig im Dienfte 
des Herrn iſt: wird diefer nicht weiteres verlangen, Ein 
ſolcher Menſch wird auch viel zur Gluͤckſeligkeit feiner 
Mitmenſchen beytragen. Doch überhaupt kann der Eprift 


— | die 
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die Wiſſenſchaften nicht fahren laſſen. Es giebt in der 
Geſellſchaft Stände, wo fie unentbehrlich werden z und 
fobald die Wahrheit angeftritten wird, muß fie ihre 
Vertheidiger haben, Einige ihrer. Zeinde haben den Ab: 
gang der. Gelchrfamteit zu benugen gewußt, als fie der | 
Religion ſchaden wollten; und es ift gar Feine Vergrößer 
zung , wenn man faget, jene Jahre der Unwiſſenheit, 
welche man dad Mittelalter nennet, feyn für die Kirs 
che Chriſti der Zeitpunkt ihrer, wo nicht. größten, doch 
gielfältigften Widerwärtigfeiten gewefen. | 
| 6) Es ift dann nicht nur Verleumdung, und Boss 

heit, fondern auch ganz rohe Unwiſſenheit ift ed, wenn 
man ſaget, Dummbeit, und Religion ftünden mit 
einander foim Verhältniße, dag eines dem andern 

aufhelfo. Vielmehr har die Religion viele Einſichten 
vorausgeſetzet; noch mehrere mit fich gebracht; und fo 
den Aberglauben auch dort verjaget, wo er fich eben durch 
die Kuͤnſie und Wiſſenſchaften in das groͤßte Anfehen 

gefeßet hatte. s 3 

7) Weit mehr fehadet den Wiſſenſchaften jene 
MWeichlichkeit „ und jener üppige Aufwand , welcher 
Das Herz zerſtreuet, verumveiniget, und an Ga: 
chen heftet, die unfrer hohen Beſtimmung fo unwürdig 
find. Se auögelaffener die Menfchen werben, defto wes 
niger weıden fie zur Betrachtung der. Wahrheit tühtig. 
( Das Ende des Beſchlußes folgt.) 


Auskunft über die wichtige Trage: 
Welches find dann die beten Bücher für Die ſo⸗ 
De ‚genannte Paſtoral? Eu, 
X, muß zum voraus bemerken, es feyn gewiß nicht 

jene‘, die man bey Gelegenheit der neuen Schuleins 


richtung Über Hals, und Kopf verarbeitet hat, um ſie 
| | für 
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für Vorlefungen zu brauchen. Einige derfelben wurben 
hernach umgegoffen, dienun freylich beffere Dienſte thun. 

Ueberhaupt zu reden findt man wenig , oder nichts darinn, 
das nicht eben fo wohl in den Fruͤhern over Alten anzus 
treffen ift. Die Ordnung, oder Methode allein will ich 
ausgenommen haben, an die man fich ehedeifen nie fo ges 
nau binden ließ, wie itzt gefchieht, da man aus der ges 
lauterten Logik, und Metaphyſik gelerner hat, feine Ges 
danken fo einzutbeilen, daß überall ein Syſtem, ein zus 
fommenhangendes Ganzed herausfomme. 

Dem ungeacht kann ich nicht bergen, man wäre mit 
der Sache leichter zu Werke gegangen, wenn man , ftatt 
eine befondere MWiffenfchaft aus der Paſtoral zu machen, 
von den dahin zielenden Büchern die wichtigfien Auszüge: 
geliefert ; und, wo dad nicht Plag fand, für jeden Artis 
fel jene Authoren genau angeführet hätte , die dieſen bee 
fondern Gegenftand mit mehrerer Nichtigkeit, und prafs 
tiſcher Einſicht behandelt haben. Mich duͤnkt, wenigft 
fuͤr Hirten, die ihren Pflichten gewachſen ſeyn ſollen, 
( denn andere darf man nicht anſtellen) wären ſolche Aus: 
züge in den Schulen das beßte Lehrbuch gewefen. Aber 
auch beym wirklichen Hirtenamte hätten fie darinn die 
nüglichfte Anleitung gefunden , nach der fie einzelne getfte 
lihe Verrichtungen zu immer mehrerer Vollfonmenheit 
gebracht Hätten. Nun halten fich die meiften an den Aus 
thor , dejjen fie gewohnt find. und den man ihnen vorz, 
gelefen hat. Dover wie wollen fie weiter denfen, wie ans 
dere vernehmen, da fie aus Abgange litterarifcher Kennts 
niſſe, welche man die Erudizion nennet , fih in Kopf ge: 
feet haben, es fey in ihrer magern Vorfchrift alles ent» 
sale) ; und fie doͤrften für jeden er deflen nicht an⸗ 

ders, 
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ders, als eines Lexikons bedienen, auf deſſen Ausſpruch 
fie ſich ohne Unterſchiede der Materie zu verlaſſen haͤtten? 

Diefed vorausgeſchickt, ſchreite ich ohne. anders zur 
Sache, und fege jene Schriftfteller her, von deuen ich 
glaube , fie hätten fih in vorigen Zeiten noch mehr um 
die Pafloral verdient gemacht, als von einigen in diefen 
neueſten geihehen ift. ch folge dabey Feiner andern, 
als chronologiſchen Ordnung , welche ich auch darum für 
die beßte halte, weil fie mich nicht fo leicht was umgehen 
lädt, das von Wichtigkeit if. Nur dad muß ich erins 
nern, man foll hier feine Fleinen Stüde, oder bejondere 
Stellen fuchen ; ed fey dann Sache, daß fie was beſon⸗ 
ders haben, In dem Falle war der Mühe wohl werth, 
ouch ſolche nachzuholen. | 


Aus den Rirchenvätern. 


5. Cyrrianus Epiftola 4. 5. et aliis quibusdam hu- 
jus argumenti. 

S,Gregorius Nazianzenus in Opufculo de Epi- 
fcopis Tomo II. Operum : item Carmine 10. et 11. 

u ejusdem tituli, et eodem Tomo, 

S. Ephram Sermone de Sacerdotie, initio Tomi I, 
novi. Diefe Rede ift gewiß leſenswerth. 

S. Ambrofius Libris III. de oficiis Minißrorum, 
welche eigentlicy für die Kirchendiener verfaffet 
worden *), | 

S, Foannes'Chryfoflo mus Libris VI. de Sacer- 
dotio, mit welchen man überall den Grund zu les 


gen 








*) Blichael Foertfchins gab fie cum Coinmentatione loco Manu- 
ductionis ad philofophiaım moralem, & jurisprudentiam na- 

uralem, & Chriftianam vererum Ecclefe doXorum 8. Stas 
zardie 1698, bejonders heraus. - 





gen hat. Man Fann wohl vollftändiger, aber nicht 
beſſer, nicht zierlicher vom Hirtenamte ſchreiben. 
Man hat ſie deßwegen an mehrern Orten beſonders 
auflegen laſſen. 

Aber auch in den Homilien hat er vieles über die Sorge 
falt für fremdes Heil angebracht. Man fehezun Bey 
fpiele nur Homiliam 29. in ad u und Noms 

-liam 30. im ad Hebreos 

8 Hieronymus Epiftola 3. nunc — Heliodo-. 

zum, Epiftola 93. nunc 82. ad Oceanum. Epiftola. 

2. nune 52. ad Nepotianum. In denen er man⸗ 
he Pflichten der Geiftlihen mit Nachdrucke erklaͤret. 

Aber auch fein Opufeulum, oder Epiftola: de feptem: 
| Ordinibus Ecclefiae Tomo wltimo nova Pag. 114. folk 
nicht vergeffen werden. 

5. Auguſtinus Sermonibus 355. et 356. alias 49. ef 

50. de Diverfis , vonder Aufführung der N 

— — Tradtatu de Paftoribus. | 

— — Libro de catechizandis rudibus, 

— — Libro IV, de Dodtrina Chriftiana, 

Synefius Epiftola 105. ad fratrem „von den Beſchwer⸗ 
den, und Pflichten eines Oberhirten, Sie ift um 
gemein Fräftig , und ſchoͤn gefchrieben, 

$, Iädorus Pelufiota Libro III. Epiftola 216. 


Dieſer vortrefliche Brief ift nicht fo Furz, wie die 


meiſten fibrigen. Er hat aber auch dort nicht felten 
mit wenigem recht viel gefagt , was zu unferm Vor⸗ 
haben dienet. 
Julianus Pomoerius Libris IlIde vita Contem- 
plativa, welche gewiß zu — ‚ und zu ſchaͤtzen 


find, 
Ss. G re- 
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S. Gregorius Magnus in Cura Paftorali. Seiner 
- weder der Alten, noch Reuern geht zugteich fo prak⸗ 
tiſch, und fonderheitlic) in das alles hinein, was 
die geiftliche Anführung der Seelen betrifft. Die 
Schreibart ift freylich fimpel, und gar nicht ausge⸗ 
‚gearbeitet ‚weil der fo befchäfftigte Lehrer dabey nicht 
“auf die Worte, fondern bloß auf die Sache fah: 
Doc kommen überall recht erhabene, und natuͤrli⸗ 

che Ausdrüce vor, 


In feinen Briefen find ungemein viele Mufter deſſen, 
was man die Hirtenklugheit nennet. 

S. Iſid or us Hifpalenfis Epiſtola ad Ludifrednm, 
Epifcopum Cordubenfem de Sacerdotum in Eccle- | 
fıa officio. 

— — Libris II, de Officiis Ecclefiafticis; und die hat 
man fich befonders zu merken. 

Theodulphus Aurelianenfis in Capitularibus 
duobus ad presbyteros Parochiz fu. 

B. Rabanus Mawrus Libris III. de Clericorum 

inlſtitutione. 

— — Libris III. de Diſciptina Eceleſiaſtica. 

Sul veſter II. Pontifex Sermone de informatione Epi- 
fcoporum Tomo 1. Analeflorum Mabillonii, 

B. Petrus Damian i Opufculo 

XIX, deabdicatione Epifcopatus. 

— — XX, Apologeticoab dimiffum Epifeopatum, ” 

— — XXI. de fuga Dignitatum Ecclefiafticarum, 

— — XXII, contra Clericos aulicos. 

— — XXVI, contra infcitiam, & incuriam Cle- 

ticorum, 
Und nöd) andere diefer Gattimg, welche in die Kirchen 
zucht EN S, Ivo 


II] 
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5. Ivo Carnotenfis in Epiftolis, & Setmonibus 
paflim. 

5, Bernardus de moribus, & ofhicio Epifcoporum 
(qui fuit olim Epiflola 24. ) ad Henricum Seno- 
nenfem, Archicpifcopum, 

— — Epiftolis pluribus ad Praelatos, & Epifcopos. 

— — Libris V. de Confideratione fui ad Eugenium 

- Papam ; no nicht nur Vorftellungen über Misbräus ‘ 
che an geiftlichen Gerichtshoͤfen, fondern auch aus 

\ andere wichtige Lehrſtuͤcke fo wohl für Untersald 
Dberhirten vorkommen. 

Die zween Tracktate de Converfione ad Clericos , und 
die Declamationes gehören auch hieher. 

Petrus Biefenfis Opuiculo de inftitutione Epifcopi. 

Wiederum in einigen Epiftolis, und Sermonibus , wels 

che ebenfalls die Oberhirten betreffen. 


Aus anderen kirchiſchen Scribenten. 


Guibertus Tornacenfis de Officio Epifcopi» 
Man nennt diefen Minoriten auch Gilbertus , und 
Wibertus, welches Gelegenheit zu Irrungen giebt. 
Sein Buch ift nicht nur verfannt , fondern auch vers 
geilen; aber gewiß nicht aus IR) Schuld; es ge 
hoͤret unter die beßten. 

S. Thomas Aguinas Opufculo LKV. de officio se 

Ä cerdotis. “ 

| Joanne: Gerfon de Statibus Ecclefiz $.- de Statu ' 
Curatorum. 

— — de Statu, & oflicio Epifcopi. Er 

S. Laurentius FJufiinianus de inflitutione , & 
regimine Pralatorum, _ 

(Der Beſchuß folgt in der— 

Beylage. 


Beylage zu Nro. 2%. 





D) or »#«: Carthufanus de vitacuram anima- 
rum habentium, | 

— — de regimine Pralatorum. 

Goannes Trithemius Libro de inftitutione vitz 
ſacerdotalis. 


Aus den ſpaͤteren Authoren. 


S. Franciſcas Xaverius in Epiſtolis. O welche 
herrliche Lehrſtuͤcke liegen in dieſen! | 

Bartkolomaus de Martyribaus in Stimulo Pa- 
ftorum. Diefer gortfelige Erzbifchof redet durchger 
hends die Sprache der Heiligen, und bedienet fi ch 
ihrer eigenen Worte. 

Prtrusde Soto de inſtitutione Sacerdotum, qui ſub 
Epiſcopis animarum curam gerunt. Ein wichtig 
Bud) für den Urheber der Akademie zu Dillingen, 


Ubertus Focieta in Epiftola de Sacerdotis officios 
Man Fann nichts fchömeres lefen. Diefe wenigen 
Blätter find mehr werth , denn ganze Bücher, Wer 
mir nicht glaubet, der nehme ed in die Hand, ver: 
gleiche eö mit andern : fo wird er bald meiner Mey⸗ 
nung werden, 

S Carolus Borromeus , deſſen hiehergehörige 
Schriften Francifcus Sylvius a Brania cm notis, 
& inftruflione S, Saleſii pro Confeffariis im Jahre 

. 2762 gefammelt, und in 8. herausgegeben hat. 

Cardinalis Francifcus Toletws in Inftrudtione 

Sacerdotum „ welche der gelehrte Biſchof Boſuet 

gull; 
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ganz vorzüglich ſchaͤtzte, und feinen Seminariſten 
als ein Handbuch anrieth. 

Cardinalis Aaguflin. Valerii in Libro, quem 
Epifcopum infcripfit. 

Cardinalis Robert. Bellarminus, de , officit 
Epifcoporum, | 

Venerobilis Ludoviscus de Ponte Pace IV. de 
munere Epifcopi. 

Joannes Filefacus’de Parztirum, & Parzco» 
rum origine, in variis Opufculis Diatriba IT: I. 
Daher gehdret auch der gelehrte Foannes Fron- 
to Epiftola de origine , & inftitutiöne Parzciarum ad 
Garonium, Epifcopum Tutelenfem, 

Augufiinus Barbofa Tradtatu de Officiis, & po- 
teftate Parochi, Er ift in 4. Colonia 1712. friſch 
aufgelegt. 

—— de öfficio Epifcopi. 

Fa cobus Marchantius in Horto Paftorum, Ein 


brauchbares, gar oft aufgelegtes Werk; in dem 
aber vieles ins Kuͤrzere ſollte gezogen werden. 
Sebaſtianusde Abreu in Inſtitutione Parochi 
Libris V. In diefem großen Quartbande iſt gar vies 
les, das man bey andern vergeblich ſuchet. 
Jacobus Merlo Horſtius, von dem ſich ſagen 
laͤßt, das er ein Muſter aller wuͤrdigen Pfarrer ge⸗ 
weſen, in ſeptem Tubis ad Reformationem Eccle- 
ſiaſticæ diſeiplinæ. Coloniæ Agrippinæ 1635. nebſt 
andern kleinern Werken, welche er vorzuͤglich zum 
Gebrauche der Pfarrer geſchrieben hat. 
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Die vier-vornehmften Ausleger über die Sendfchreiben 
des heiligen Paulus ad Timotheum , & Titum ; 
ich mepne den 

@uilielmus Efius * 

Bbenedictus Juſtinianus, 

Cornelius Cornelii a Lapide, 

Bernardinus de Pequigny. 

Tobias Lohner in Intitutionibus Pradticis Con- 
feſſarii, Parochi, &c. welche in zwölf Oktavbaͤn⸗ 
den. beftehen. 

Das eben des heiligen Vincenzius a Paulo, das 
man auch deutfh haben kann. Das ift für wahre Sees. 
keuhisten., die nach dem. Beifte ded Evangeliums follen 
gebildet werden, eine der wärdigften Vorſchriften. 

Ein kleines Büchgen, dag zu Rom 1672. , und her: 
Bad) in, mehrern Bifhthiimern unter dem Titel: Monita 
gro Saterdotibus, Norma Cleri , und fo weiter heraus⸗ 
ausgefommen. Es befteht aus lauter Etellen der Väs 
ter, undKonzilien, welche die Geiftlichen ihrer Pfliche 
ten erinnern, | 
Paulus Segneri,beräktere, deffen Unterweifung _ 

des Pfarrers in mehrern Sprachen zu lejen ift. 

Sie gehöret unter die beßten, und nachdrudfamften 
- Bücher diefer Art ; hält fich aber nur an das Wich⸗ 

tigſte. 

Ludovieus Bulteau in Cura Clericali III. 

Voll. in 12. — hat ſie einige Male lateiniſch und 

fran⸗ 








=) Oder den Libertus Fromendus, welcher die Summam 
diefes weitlänftigen Werkes mit vieler Genauigkeit geliefert bat. 
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franzdfifch herausgegeben; und fie find fehr wohl ges 
ſchrieben; wie alles übrige diefes Verfaſſers. 

Ludovicus Thomaffinus de vetere, & nova 
Eceleſiæ dıfeiplinis &c. beſonders Parte I. Libro 2. a 
cap, 21. 

Das verbefferte Manwale Baassiren Ein 
Feines praftifches Buͤchgen, das in vielen Kirchfprenaeln, 
aber felten ganz gleich gedruder worden. So viel ich 
weiß, haben, wir die legte Ausgabe yon St. Hlefien, 
welche fehr niedlich ift, 

Ludovicus Tronfon in feiner befannten For- 
ma Cleri, die man 2774. IIL Vol. in ı2. Ävenione 
wieder aufgelegt hat. 

Carolus AndreasBaffus in Curatore ani- 
marum 5. Græcii 1712. Man hat ihn aber auch ans 
berömo herausgegeben, fo, daß ich glaube, er fey ſchon 
im vorigen Jahrhunderte gefchrieben worden. 

Joannes Malobiczki Regale Sacerdotium , 
feu de Vocatione, virtutibus, & officiis Sacerdorum. 
12. Conftantie, 1718. 

Ludevicus Sabbathinus feledtz Differta- 
tiones de prerogativa & fanctitate ſtatus Cleriealis, ex 
Jtalico Fol. 1741. Des Druckorts weiß ich mich nimmer 
zu erinnern. 

Benedictus XIV, de Synodo Diecefana. Dies 
fed Wert iſt fo wichtig, als praftifh, Die gefunde Bes 
leſenheit, von welcher es voll ift, bolet gar viele, von 
andern umgangene, Artikel ein, und die Oberhirten haben 
ſich ganz ſorgfaͤltig qn felbes zu halten. 


Gre 


— 


ed 229 


Gregorius Kolb Tractatu de Jure, & Obli- 
gationibus Paracharum, 4. Pedeponti 1742. Diefer hat 
mehrere Vorzüge, und wurde zu feinergeit ftarf gebrauchet, 

Differtatiuncnla Theologico - Canonico - Critica de 
. Vita Clericorum in 8. Auguſtæ Vindelicorum 1752. 
Sie hat bey mir gutes Vorurtheil, obwohl ich fie nicht 
gelejen habe. 

Francifcus — in Viro Apoſtolico. 
Der wird ſolche Pflichten um ſo beſſer gekannt haben, 
je genauer er ſie erfuͤllet hat. 

Petrus Malagucci in Manuali Parochorum 
Il. Voll. in q. Bavenne 1757. 

Franc Ant. Reciufus Differtatione de Offi- 
ciis Parochorum. 4. ex officına Remondiniana. 1771. 

Monfignore Zaguri,.Vefcovodi Vicenza, Cure 
Paftorali 1. Voll. in 8. ex eadem Officina, 1791. 


Don den Neueften , und noch Lebenden will ich mir 
dad Urtheil, wo nicht vorbehalten, doch wenigjt verbe⸗ 
then haben. 


Unter jenen, welche franzsfich gefchrieben *) 


’Efprit du Sacerdoce de Jefus-Chrift, ou la Vie, 
& les Vertus Apaftoliques de notre - Seigneur. II, Vol, 
in ı2. Der Verfaſſer, der feinen Namen nicht beygefeget 
bat, ift P Gentil, ein Jeſuit. Das Werk hat befons 
| dern 











*) Weil dieſe größtentheils ungenannte Verfaſſer haben, und dar⸗ 
neben gar zahiteich find, kann ich weder eine genaue Ordnung 
halten, noch alle befonders anführen. Die hier vorfommen , 
u — vorderſt bekaunt, und verdienen jedermann re 

en. 
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dern, und allgemeinen Beyfall von jenen, denen ed in 
die Hände gefommen. Mich nimmt ed Wunder, daß 
man es niemals uͤberſetzet hat. 

. Difcoursfur les Ordres Sacres, vom Bifchofe —— 

Meditations de Beuv elet. 

- Le Miniftere des Pafteurs, vom Erzbifchofe Senelon, 

Le Perfait Ecclefiaftique par Mr. Claude de la 
Groix, 

Regles de la Difcipline Eoclefaftigun 1 tirdes des Con | 
ciles , & des SS, Peres. 

De la Vocation a I’ Etat Ecclefiaftique. 

_ Abrege de la Difeipline de l’Eglife, 

Les Conferences vom Bifchofe Maſſillon IH. Voll. in; 
32. Nebft mehrern, die zum Gebrauche der franzoͤſiſchen 
Seminarien unter den Titeln: 

Inftitutions Ecclefiaftiques, 

. Devoirs Ecelehaftiques, 

Conferences Ecclefiaftiques, 

Inftitutions , kettres, Ordonances Paftorales u 
Retraites, Meditations, Exhortations pour les Eccleſia- 
ſtiques. | 

Es ift Überhaupt außer Zweifel, daß es auch in 
diefem Face den Franzofen Niemand gleich gethan 5 
und fie darüber Mufter aufgelegt haben, neben denen 
man feiner andern bedarf, wenn man ihrer Sprache 
fündig ift. 

Aus den allen, was bier gemeldet worden, laͤßt ſichꝰs 
leicht ermeſſen, mit was Unpartheylichkeit Foannes 

Fran- 








—— — — — —— — — 
*) Wobey des berühmten Advokaten Lonis Francois de 
o%y Conferences des Ordonances Ecclehialtiques 4. 1753« 


| oft die nüglichfie Anwendung a 
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Prantiscus Buddeus in Ijagoge Hiftoricos 
Theologica Vol. I: pag. 646. gefchrieben hat: Romaz 
nenfium fcripta Pafloralia, Eccleſiæ quippe eorum pla- 
ditis & ritibus 'anice accomödata, — ‘cum nullam aut 
exiguam nobis afferant 'utilitatem , iis retenfendis non 
ämmorabimur, | . 


Nachſchreiben. Ich War mit diefer Lifte bereits, 
fertig, als mich ein würdiger Geiftlicher, welcher die 
Paſtoral auf einer berühmten Univerfität ſtudiret hat , ers 
Annerte, es fey beym Lehrer derfelben vorzüglich 31 
thun gewefen, verträgliche, kluge, befcheidene, 
nachgiebige Pfarrer zu bilden; und jenen roben 
Lifer, den man ſich fonft beym Birtenamte nicht 
nur zur Ehre, fondern auch sur Pflicht ges 
machet hätte, durch derley Handbücher zu ver 
drängen. Das war mir eben nicht gar neu; und gleich 
die erften Paftoralen, die mir in die Hand gefommen, 
führten mich geradehin auf dieſen Gedanken. Es ift dann 
hier gar nicht Hergeffen worden. Man wird bey vielen 
Diefer Verfaffer folche Regeln der Klugheit, und des bes 
ſcheidenen Eiferd antreffen, daß ich nicht zweifeln darf» 
man habe nichtö weiteres darüber zu fodern. Da ich aber 
von der Hirtenklugheit vede , verftehe ich allemal die evans 
gelifche, deren beßte Mufter uns an Jeſu Chrifto im Evan⸗ 
gelio *), und au den Mpofteln in ihren Sendſchrei⸗ 
ben 





”) Diefer nemet ich felbf einen guten Sirten, uud heißt alle 
Übrige Hirten auf das Betragen Acht zu haben, mit welchem er 
feinen Schaafen begegnet wäre. Beym heiligen Petrus wird 
er gar Paftor & epifeopus animarum noftrartuin; und tie 
derum princepsipaitasum genenmet. Z. Perri. 2, 23: We 


2 es 


ben *) find aufgeftellt worden. Findet man bey diefen Mu⸗ 


ftern nichts von jener Politik, die igt von Pfarrherren gefo: 


dert wird — die fie zum Spiele junger Beamten, ja felbjt der 


Vorgefesten im Dorfe machet — und bey der zulegt alles 
dahinaus Läuft , daß man das Oberamt , die Regierung, 
oder auch nur den Gerichtöherrn bey guter Laune zu ers 
halten, fich Feinen nagelbreit von dem weltlichen Vor—⸗ 
Schriften meglaffe — findr man, fage ich , im Hirtenamte 
des Erloͤſers, und feiner Jünger nichts von diefer Nachs 
Hiebigfeit: fo hat man fie auch in den Buͤchern nicht zu 
ſuchen, welche bier empfohlen werden. Die Kirche mag 
meinetwegen mitten im Staate feyn : fo.ift fie doch nicht 
unter dem Staate. Sie kann nicht einmal thr Anſehen, 
zu geichweigen, jene Gewalt veräuffern , welche ganz adtte 
lich if. Sey ed, daß dadurd einem Unterhirten alle Hoffe 
hung abgeftritten wird, die ihm eine beffere Pfruͤnde ge⸗ 
waͤhrete; fey es, daß ihn bey Befolgung feiner Pflichten 
fo gar jene im Stiche laffen, welche ihn zu ſchuͤtzen has 
ben; findt er ja in ebengedachten Muftern neue Maaßre— 
geln feines Verhalteus, wieauch den Fräftigen Troſt, daß 
er diefen einiger Maffen gleich geworden, und nur darum 
dehaffer werde, weil er von dem Wolfe nie geflohen ; weil 
er fein Schaaf irren ließ; weil er die Gegend , wo es 
Hiftige Kräuter, oder Abgründe giebt, fo gar unzugängs 
lid) gemachet hat. Das find beylaufig meine Gedanken 
Bon der heutigen Hirtenklugheit, die man und hie gehug 
einfchärfen kann; und deren nicht befolgte Marimen ärger, 
denn die gröbften Vergehungen geftrafet werden. 
— — — — — — — 

*) Die Apoſtel verfaſſeten keine andere als SHirtendriefe $ und 
mas fie entweder thaten, oder litten s was ihnen bey Juͤden, 
eiden und Chriften oblag , Diener zur Nachfolge derer, welche 


ihnen im Amte (ſo wohl der Unter sale Oberhirten) uachyefol: 
‚ger find. 








Kritit 7 
über gewiffe 
Kritiker, Regenfenten, 


und 
Brochuͤtenmacher. 
Den 9. Juny im Jahre 1794. N, 24, DJ 


Ende des Beſchlußes der Anmerfungen 
| wider die Schlangenpfiffe 
so Man hat feit 30 Fahren viele Abhandlungen über - 
* den gefunfenen Geſchmack, und den Ver⸗ 
fall der Wiſſenſchaften herausgegeben; aber keinem 
einzigen dieſer Verfaſſer iſt's jemals beygegangen, die 
Schuld auf die Religion zu legen; im Gegentheile haben 
auch ſolche, von denen mans am wenigſten vermuthet 
hätte (denn fie waren gewiß nicht ihre Freunde) das aufı 
richtige Geftändniß abgeleget, die. Wiffenfchaften waͤ⸗ 
ven nirgends fo glücklich getrieben worden ale in 
dem Chriſtenthume; und wenn wir das Ganze bez 
trashteten, bätten wir die aufgeflärteften Heiden 
zuruͤckgelaſſen. Sie gaben dann gan) andere Quellen 
an; und, zweenbid drey fagen das ftarfe Gefühl, und der 
immer ftärfere Hang für Vergnägungen des Gimme hatte _ 
den Vergnuͤgungen des Bieiftes, deſſen Nahrung die Stus 
dien find, ſtarken Einhalt gethan. Gene, welibe ben 
erften entg egenwirketen, oder fich wenigft von ihnen loss 
| geriſſen 
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geriffen hätten, wären fajt die einzigen, welche vom litteras 
rifchen Schönen aͤchte Begriffe, und für tiefere Wahr⸗ 
heiten die ftärkeften Einfichten hätten. Es ift hier wie 
mit den geiftlichen Tröftungen frömmerer Seelen, von 
welchen der. heilige Laurentius Zuftinianus recht treffend 
gefchrieben hat: Delicata eft divina confolatio, nec da- 
bitur querentibus alienam, Der göttliche Troft ift 
ecklicht, oder zur Kiferfucht geneigt. Er wirdje 
nen nicht zu Theile, die ſich um einen fremden bes 
werben. So viel iſt gewiß, daß die Sinne die Seele 
zuftart an das heften, was fie einnimmt; und baß jene 
leibliche Luſt, fie mag von diefer oder jener Gattung feyn, 
nicht nur jene des Geiftes ſchwaͤche, fondern noch ges 
wiſſe Dämpfe fteigen mache, welche den Berftand ums 
nebeln, undin allen feinern Operationen hindern muͤſſen. 
Das hat fchon Licero weitläuftig gezeiget; und jene, 
welche wiffen, wie viele fchöne Zalente, die in der 
Jugend ganz befondere Hoffnung von fich machten, durch 
finnlihde Neigungen wie abgeleitet , oder aufgehalten 
worden find, werden mir vollen Beyfall geben. Man 
hat freylich zu allen Zeiten welche gezählet , die ungeacht 
ihrer Ausgelaffenheiten einige ſchoͤne Stüde, befonderd 
im Sache der fchönen MWiffenfchaften geliefert haben; als 
lein in diefen Kleinigkeiten befteht nod) lange nicht die 
wahre, gründliche, vielfaſſende Gelehrſamkeit, die gros 
fe Männer bildet; und eben die wohlläftigen Geichöpfe, 
von denen ich igt geredet habe, hatten jene Muiter des 
Witzes gar nicht den Ausfchweifungen, die fie begiengen, 
zu verdanten; im Gegentheile wären fie in ihren Geiſts⸗ 
produkten viel weiter gegangen, wenn ſie einen ordent⸗ 
lichern Wandel gefuͤhret hätten, 
| 9 
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"9. Auf der andern Seite hat ed weit mehrere geges 
ben, bey welchen eben ihre Frömmigkeit gar’ viel dazu 
beytiug , daß fie in den ſchoͤnen, und ernfthaften 
Wiſſenſchaften fo großen Fortgang gemachet. Der 
sortreffliche Prälat le Franc de Pompignan, Erzbi⸗ 
ſchof von Vienne hat einen herrlichen Einfall 
gehabt, als er jene Schrift heraus gab, die den Tis 
tel führet la Devotion concilice avec U’ efprit. Er hat 
barinn vieled gefagt, welches feinen Sag klar erweift; 
allein wenn man in alle Gattungen ſowohl der, ‚Leute, als | 
der Künfte, und der Wifjenfchaften befonderd eintreten 
wollte, lieſſen ſich ganze Buͤcher damit fuͤllen. Die wahre 
Froͤmmigkeit lehret dieſen Sachen ihren wahren Werth, 
and ihre eigentliche Beſtimmung geben. Sie wendet dies 
jelben am beſten an, fie geht dabey ordentlicher zu Wer: 
fe. Die immer ruhigen, und heiteren Stunden geben der’ 
Seele einen befondern, und neuen Schwung, welcher 
alle ihre Kräfte viel fertiger, und viel fruchtbarer ma⸗ 
det. Der unvergeßliche Bergier, welcher erft bie 
ſes Jahr geftorben iſt, und fein ganzes Leben mit jenen 
Studiren durchgebracht , das der Religion nicht nur zum 
Nutzen, fondern auch zur Ehre gereichet, hat ſchon vor 
langer Zeit über die Frage: Wie die Sitten den Ta: 
lenten einen Schimmer geben ? eine afademifche Res 
de geliefert „ welche den Preis davon trug; und der ich 
mich hier mit großem Vortheile bedienet hätte, im Falle 
ich fo glüdlich gemefen wäre, diefelbe bey Handen zu ha: 
ben. So muß ich den Lefer felbft dahin verweifen , mit 
fiherer Hoffnung , er werde von gebachter Wahrheit weit 
mehr überwiefen werden, al& ich es thun Eonnte, dem 


ſchon genug ift, wenn ihm geftattet wird, ſich für einen 
Lehr⸗ 


Le = 2. 2 
Lehrling, und Verehrer eines. fo großen Mannes aus 


- zugeben. 


Ueberhaupt aber von bem ganzen Gegenftande, ben 
ich bier behandelt habe , kann man die Predigten des bes 
ruͤhmten Redners Jakob Sranz Renat della Tour 
Dupin, Domherrn, Herrn zu Tournay, die auch deutſch 
zu leſen find, nachſchlagen. Denn unter dieſen wird man 
eine finden, wo der Mann die Verbindung der Wiſſen⸗ 
ſchaften mit der Religion gezeiget hat. Beyde Theile 
derfelben bringen viel Kicht über einige diefer Anmer« 
tungen. Denn im erften zeiget er die Nutzbarkeit der 
Wiflenfchaften bey der Religion; im zweyten aber die 
Norhwendigkeit der Religion bey den Wiſſenſchaften. 
Leute von der Einficht, welche hier voraudgefegt wird, 
kdnnen fie nie ohne Vergnügen lefen. Allein alle dera 
ley Schriften find nur für redliche Leute gefchrieben , die 
‚entweder noch gut denken, oder leicht auf das zuruͤckzu⸗ 
fuͤhren ſind, was ſie bey der allgemeinen Verfuͤhrung aus 
Schwachheit aufgegeben haben. Undere, bey welchen 
die Grundfäge der Aufklärer tiefere Wurzeln geſchlagen 
haben , und die nur den Foderungen ihrer Leidenichafs 
ten Gehdr geben, werden nie was folches leſen. Sie 
beißen die Sinfterniß Licht, und das Licht Sinfters 
niß — Ponentes tenebras lucem , & lucem tenebras, wie 
der Prophet Eſaia am 5. Kap. 20. V. geiprochen hat. 
Bebalten fie fi) Dann ihre Weisheit; uns aber laffen fie 
unfre Dummheit mit allem dem Schwärmen, mit allem 
dem Froͤmmeln, Heucheln, und Leichtglauben, in denen _ 
ihrem Vorgeben nach die Religion befteht. Wir wollen 
von der Wohlthat ihres Lichts, das in Irrwiſchen bes 
ſteht, und durch den ſalſchen Schein ſchon ſo viele auf 

den 
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den Sturzfall geführet hat, keinen Gebrauch machen ; 
in ficherer Hoffnung , wit werden durch die Anhaͤnglich⸗ 
feit ans Chriſtenthum nicht das geringfte von dem vers 
lieren, was man eigentlich Wiſſenſchaft heißt, im Ges 

entbeile werden wir nur mehr dabey gewinnen. . 
Eh der Gedanke des heiligen Biſchofs Paulinus, we 
cher die Kiterarur eben jo ſehr gelieber, als gluͤcklich ges 
trieben hat; aber nie auf Unkpiten der Froͤmmigkeit, 
welche bey ihm überall ven Vorzug hatte, Seine Wors 
te, die man itzt ſolchen Verführern wie einen Schild 
fol entgegen ſetzen, ſind folgende; Sıbı habeant fapien-. 
tiam , fıbı felicıtatem juam ! nobis inopıam noſtram, 
ut putant , & ftultitiam noftram relinquant, Erıftola 
1. alias 6. ad Severum, 

Wirklich da ich aufhören will, kommen mir zufälliger 
Weiſe die Schriften Dominici Ludovsci, emes 
Meapolitaners, unter die Augen, mit denen ich ſchon längft 
befannt geworden. Diefer gehört eigentlich unter Die 
Leute , welche die Tugend nicht nur bis zur Andacht, 
fondern auch bis zur Vollkommenheit treiben wollten z. 
und ich zweifle nicht einmal, mein Journaliſt würde ihn 
in die erſte Klaffe derjenigen verfegen, welche nimmer 
in fo Heitere Tage taugen; und deßwegen zu den Wer⸗ 
Ten des Verſtands und Witzes am allerwenigften aufges 
legt find. Dem ungeacht iſt's gewiß, daß in dieſem gans 

n Sahrhunderte (er ftarb gegen das Ende des ı 745 ſten 

ahred ) nach dem — der tauglichſten Kunſt⸗ 
richter nur wenige, oder gar keiner ſowohl in ungebuns 
dener Rede den wahren Ton des Alterthums fo gefajlet 
bat, wie diefer immer mit der Frömmigkeit beichäfftigs 
te, und daneben in allen Gattungen der Wiffenjchaften 
bewanderte Mann. Bürge dafür find der berühmte Lud⸗ 
wig Anton Muratori, Facob Facciolati, Johann 
Anton Sergi, Alepius Symmachus Mazochi, or 
feph Aurel de Januario, nebft andern ſolchen Mäns 
nern, die über gemeinere Köpfe fehr weit hervorſtehen, 
und in der Republif der Gelehrten unfrer Zeit überall 
Sig, und Stimme haben. Nach ihrem Urtheile hat dies 
fer fpäte Schriftjteller , ver mit ihnen gelebet, nicht in 
dieß Jahrhundert, fondern in jenes des Kaiferd Augus 
ſtus geböret, Am 
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Am Ende bitte ich noch alle heutige Journaliſten 
der Franzoſen, fie möchten doch fortfahren ihre Gefin: 
nungen mit eben der Freymüthigfeit zu Außern „ welche 
fie feir einigen Jahren angenommen haben. Sie koͤnnen 
den Rechtſchaffenen, und Gelehrten, welche fi für die 
Meligion’, und: Wiffenfchaften verwenden , jfeinen 
rauglihern Dienft thun, weil diefe fo in Stand ges 
fees werden, aus deren eigenem Geftändniffe jungen 
Leuten darzuthun,, in welche Gefahren fie fich bineins 
flürzen, wenn fie unter was immer für einem Vor: 
wande etwas von ihrer privilegirten heidnifchen Denkens⸗ 
art an fich kleben laffen. So lerıen fie am beften, es 
ſey nur die Stimme der Leidenfchaften, welche fich wider 
den Glauben erhebt; nur die Lüfte, ald Feinde unfrer 
Pflichten, ſchreyen wider Geſetze, welche fie unterfagen z 
und alle Einwürfe, welche fie anhören müffen , feyn eis 
gentlich nur ein diefed Gewolfe, das fich aus dem 'Schoofe 
unſers Verderbniffes erheber , um den Glanz jener Beweis 
fe zu verdunfeln, der deſſen Beweiſen fo eigen ift. Gie 
Kernen , fage ich, fo am beften, es fey eine neue Vers 
‚blendung, wean man feine Zweifel ayf die Rechnung 
gefünderer Vernunft fchreibt, und gleichwohl abwarten 
will, bi man beifer berzeuget werde. Auch hier hins 
tergehe uns unfer Herz, indem Ungläubige fich einzig da⸗ 
rum wider das Evangelium erklären, weil dad Evans 
gelium fich wider ihre Moden, Sitten, und eingewurs 
zelten böfen Gewohnheiten erfläret. Sie werden dann das 
- Nichtglauben eben fo wenig für dad Kennzeichen eines 
ſtarken, ald das Glanben für das Kennzeichen eines ſchwa⸗ 
chen Geiftes anfehen. 


Neueſte Beyträge 


zur Religionslehre und Rirchengefchichte. Des 
zweyten Jahrgangs IV. Stück. Wien. Bey 
von Trattner. 7. Bogen ing. 


(Ges ! nur fieben Bogen enthält diefed Heft : wenn’s 
erft zehn oder eilf wären (wie es Wittola bey - 
| | 
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Ankuͤndigung diefer Beytraͤge verfprochen hat *) und die 
letzteren den erftern gleich fähen : fo würde man's nicht aus⸗ 
halte fönnen, das Ganze zu lefen, ohne vor Grauen, 

Edel, und Widerwillen mir Ohnmacht ähnlichen Uebele 

feiten befallen zu werden; fo voll ift alles mit den ine 

famften Grobheiten , —— und Laͤſterungen 
angeſchoppt. Man darf ſagen, hier uͤbertrifft die Schmaͤh⸗ 
ſucht ſich ſelbſt, und geht uͤber alle Erwartung, uͤber alle 

Glaubwuͤrdigkeit. Wir wollen dieſe Behauptung mit Pros 

ben erhärten. i 

S. 490, bi8 508. machet er dem Publikum eineneue 

Yusgabd der Synode von Piftojs befannt, welche 

Korn in Kaybacı herausgegeben, und mit einem Pro- 

logo galeato, d. i.mit einer, in Geftalt einer Vorrede 

verfertigten , Shugiehrift für den Biſchof von Pi- 
oja und a Synode verfehen hat. Won diefer 
chutzſchrift ſagt Wittola S. 491. daß fie me i⸗ 
ſterlich gearbeitet ſey; und er wird nicht muͤde, 
ſowohl die Shugfchrift ſelbſt, als die zu Rom gebrand> 
marfte Synode , immerfort und ungemein anzurühmen, 

Sin der Hauptfache aber gilt alles, was hier vorkommt, 

den verdienftvollen, tiefgelehrten, und unvergeßlichen 

Martin Gerbert, Sürftabt zu St. Blafien im 

Schwarz walde, der in feinen letztern Lebensjahren noch 

ein Werk drucken ließ , in welchem des Synods fowohl, 

ald des Bifchofes von Piftoje nach Verdienften, d. i., 

nicht rühmlich, gedacht wird, Dad Werk führer den Ti⸗ 

tel; Eccefiamilitans ** )— in ſuis fatis repraefentata: 
oder: Darftellung der verfchiedenen Schiefale der _ 
ftreitenden Kirche. Im zweyten Bande diefes Werkes 
ward der erhabene Verfaffer durch die natärliche Ordnung 
ber 

#) Zente von deren Schrote find, da ihr ganpes Verdient in Winds 
macherepen befieht, gar micht ferupulds, auch ihre eignen Freuu⸗ 
de und Leſer um des Geldes willen zu prellen. 

e*) Hier find dem Titel folgende orte eingefchaltet: Regnum Chri= 
fi ın terris: Das Reid) Chrifti auf Erde; und da konnte ſich 
Wittola nicht enthalten, ſchon dieſen Tirelals am - 
ſtüßig gegen die eignen Worte des bimmin 

hen Röniges auszuſchreyen. Uber vieles Geichren hat 
m nur die Paſſion, nicht die Liebe zur Wahrheit, ausgepreffer s 
denn — wis oft bas nicht der himmliſche König in feinem S⸗ 
Dans 
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der Dinge auch auf jene Schickſale hingeführet , welche 
die ftrsitende Kirche wegen den neuern Vorgängen zu 
Piſtoja erdulden mußte, die er dann fo gründlich, als bes. 
redtſam und nachdruͤcklich ſchilderte. Wittola wirft 
ihm S. 491. vor, er habe feine Feder in Belle ger 
taucht, und dem GrundgefegeChriftisuwider einen, 
über alles Menſchenlob erhabenen, Bifchof nur zu 
verfegern, und aufs gröbfte zu mishandeln gefucht 5 
und er vergißt Doch Darüber, Daß gerade er ſelbſt, und nicht 
der Zürftabt, diejes Vorwurfes und Tadels kon; wird y 
und daß feine eigne Galle wider das nämlibe Grund 
gefes Chrifti unausſprechlich mehr Beleidigended aͤus⸗ 
ſchuͤttet, als man je von der Feder und Bruſt eines Schrifts 
ftelerö vermuthen Fünnte, Denn — - 
(Die Sortfegung folgt.) | 
vangelium fich des Ausdruckes Zimmmelreich bedienet, und das - 
durch nichts anders, als fein Reich auf Erde, feine Kirche 
anf Erde angezeiget ? Eins für allemal — auf das eigentliche 
immelreich, d- i., auf die Wohnung der Seligen laͤßt ſich's 
unmöglich anwenden, was in den Zeichnungen vorfömmt, die 
Chriſtus von jenem Reiche geliefert hat. Er meldet von dem 
Dafeyn des Unkrautes, der böfen Fiſche 2c. und derlep Dins 
‚ge find ja indem Reiche der Auserwahlten nicht anzutreffen ? 
Es folget , was der Papſt Gregor fagt: Sciendum nobis eſt, 
guod ſæpe in facro elogaio regnum cotlorum praefentis tempo- 
ris Ecclefia dicienr : Wir muͤſſen willen, daß unter der Bes 
nenunng Zimmelre ich inder heiligen Schrift gar oft die: 
Kirche der jetzigen Zeit verftanden werde. S. Greg. Hom. 12, 
in Evang.‘ Und abermal: Plerumgue in ſancto Evangelio rega. 
num Coelorum praefens Ecclefanominatur: Die gegenwär 
tige Kirche witd im heiligen Evangelium meiftentheils' 
ein Simmelreich genenne. Idem Hom, 38: in Evang, 
Yıfo gerade das Widerfpiel von dem, was Wirsola behaups - 
tet; denn — nicht anftößig gegen die Worte Chrifti, ſondern 
denfelben gleichförmig lauter der Titel: Das Reih Chris 
fti auf Erde. 


AVERTISSEMENT. 

gIn der Kiegerfchen Buchhandlung find A 2 Er. zu haben! Res 

foonfa data a SSmo. Domino Noftro de Confilio Selectæ Congre- 

gationis diuerſis Quæſtionibus eidem Sanctitati jua propoſitis. Rome, 

1704. Ex Typographia Reverenda Cameræ Apoſtolicæ, weiche 

wicht nur für seven Pfarrherrn, fondern für ale Prieſter uͤber⸗ 
haupt ungen. sin intereſſant fidd. 
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Brochuͤrenmacher. 
Den 16. Juny im Jahre 1194. N. 2). 









| Fo et etzung 
wider die neueſten Beytraͤge zur Religionslehre 

und Zirchengefchichte. Des zweyten Jahr— 
gangs IV. Stuͤck. Wien. Bey von Tratt- 
ner. 7. Bogening. 


flimmt mm in den Ton des Verfafferd vom Pro- 
logus gakatus ein, und fchämet ſich nicht, den ge= 
färfteten Abt S. 493. unter die Zahl gewiffer 
Schmierer zu ſetzen, ihm Sch maͤhungen und 
Läfterungen aufzubuͤrden, ihm eine Schalkheit 
zuzumeſſen, die nur Flachköpfe Affen, und 
mit hochtrabenden Worten den Leſer 
uͤberreden will, als wenn man zu Piſtoja ein, die 
Kirche verheerendes, Geſchaͤfft getrieben haͤtte. Er nennt 
ihn noch S. 493. durch ein beſonderes, reflex angebrach⸗ 
tes, Argument einen Reger— S. 497, einenöffents 
lichen vVerleumder — S. 506, einen Aerger—⸗ 
ni m ifter — und endlich SS, 502. und 507. mit 
m 
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fatyrifcher Anwendung einer unverbärgten Anekdote ein 
nen unverfhämten Lügner. — So behandelt 
Witrola einen Fürftäbten, der wegen feiner weltbes 
rufenen Gelehrfamfeit , und wegen den auögefchiedenften, 
ber Kirche und dem Staate geleifteren, Dienften dem 
Kaifer JofepbI. glor. And. ſchaͤtzbar war ; hat man 

jemals was gröbers, und läfterlichers gelefen *)? 
MNirgends, ald wenn der grobe und Läfternde Witz 
tola wieder die Feder anſetzt; denn, wie gefagt, da 
übertrifft bie Schmaͤhſucht ſich felbft. Bon S. 475. bis 
S. 485. führt er ein Schreiben an, welches der Chur⸗ 
fürft. von Köln als eine Antwort auf das Breve Pi: 
us VI vom 24 März 1790, erlaffen haben ſoll. Nicht 
leicht wird man etwas mehr Beleidigendes gelefen haz 
ben, als diefe Schrift if, Der Nefpeft, den man dem 
oberften Hirten der Kirche, dem Hirten aller Hirten 
ſchuldig iſt, wird hier ganz außer Acht geſetzt, und bem 
heiligen Bater werden S. 476. Irrthuͤmer, &. 179. 
Sabeleyen, S. 481. Betrüge, Sinne 
verdrebungen, Unwebrbeiten zur Laft ge: 
legt. Noch mehr. S. 483. heißt es: Nur der Mann, 
| | | wel⸗ 
„) Sogar ſetzt er ©. 492. folgende Note ah: Der Sr. Abe, der 
ſonſt gerne den Vielwiſſer macht, weiß nicht einmal, 
daß Piftoja lateinifch Piftorinm genammt wird. Pifto« 
jacenfis Symodas fihreibt er, als wenn es jemals Pi- 
ftojacnm geheißen harte. Er muß niche einmal Das Titel 
blatt eines YDerfes, wir " welches er ſchreibt, gelejen ba} 
ben, denn dort ſteht: 4 Detreta Synddi Dioes 
cefanne piforienfis. se wie kindiſch iſt doch dieſe 
Chikane ausgedacht ? gleich als wenn dertep Beuennungen nicht 
veranderlich nnd faſt gar arbitrariſch wären. Der einte nennt 
Wien jateiniſch Hiemna , der andere Findobonaz und Salzburg 


heigt bey den Alten Salisburgum, bey den Neuern Salipolis; 
wie dumm wäre es, wenn man daraus wollte auf Unwiſſenheit/ 





) 
e En Unbeleſenheit bes einten heile: chließen? — 
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welder in Kraft — Primats unſere Perſo⸗ 

nen. und unſere Rechte ſchützen ſollte, nur der 
hat ſich durch fremde Einliſpelungen 
ſo weit verleiten laſſen, daß 2c.— Und 
S. 486.: Mit ſolchen Unanſtaͤndigkeiten 
kuͤnftighin verſchont zu bleib en, wuͤn⸗ 
ſche ꝛc. — Kann man ſich gegen den Papſt veraͤchtlicher 
ansdrüäden ?. 

Hier nur eine Frage, an fie, Herr Witt ol a! — 
Woher haben fie den Föllner Brief? Wie verbiürgen fie 
feine Authentizität? — Es gilt nicht , nur plasthin , wie 
S. 560. über den Zirtenbrief des Herrn Weihbi⸗ 
fhofes und Generalvifars zu Ollmuͤz, den fie mit 
beiffenden Noten nicht genug fchänden koͤnnen, weil er 
ihnen zu fromm lautet, fagen: Wir rücken ibn wört: 
lich ein, wie er uns eingefendet worden ift. Nein ! 
Da gehört S. 548. ein ftarfer Glaube dazu , um 
eine folde Einfendung für eine wahrhafte anzuerkennen. 
Haß, und Verfolgungsgeift erdichten gerne als eine ger 
ſchehene Sache, was fie zu ihrer Befriedigung gefchehen 
zu feyn wünfchen. Und dieß muß hier nothwendig ihr 
Fall feyn; denn — merken fie die Probe wohl — S. 485. 
laſſen fie den H. Erzbifchof von Kdlln wider den heiligen 
Bater die Klage führen, daß er verfchiedene Briefe an 


ihn (an den Erzbifchof) babe in den Druck gegeben, 


und aller Welt offenbaren laſſen, indem doch dies 
fes wider die Geſetze des Briefwechſels laufe, wel: 
cher zwiſchen Privaten zu einem Heiligthume wer: 
de. — So foll der Hr. Erzbifchof geklagt ; und das naͤm⸗ 
liche in dem vorliegenden Briefe ausgeuͤbet haben ? welch 
ein Widerſpruch! — Alſo! wo haben fie ihn ber, Dielen 

Brief? 
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Brief ? aus dem geheimen Kabinete empfangen, oder aus 
den Fingern geſogen? — Das erftere wäre ein neuer 
Miderfpruch ; und — das le&tere ift um fo wahrfcheins 
licher, weil fie gar oft nicht nur ( um ihre Worte S. 485; 
zu gebrauchen ) ihr eigenes Gewiflen und innigfte 
Veberzeugung der Küge firaft; fondern auch, weil 
fie um Ende des Follner Schreibens S. 487. folgende 
Neflerionen and eignem Kopfe hinfegen: (a. Der Papft 
nebme Feinen Anitand-; gegen den Erzbiſchof alle 
Welt zu erbittern 3u fuhben. — (b Im 
chalzedoniſchen Rirchenrathe hätten die verfammels 
ten Väter einmüthig gerufen: Hier fpricht P.es 
trus durch den Mund Des Keo; aber beus 
tiges Tages muß man (meld ein Paralell ?) in Ruͤck⸗ 
fiht auf die Wegweifer and Gebsimfchreiber des 
Dapftesrufen: Hier fpreben die Jeſuiten 
‚undilee Nachbether durch den Mund 
Dius des VI. — ( c. Ob dann der Papft Fein 
befiers Mittel Habe, uns feiner Unfeblbarfeit zu 
überweifen , als da er ſich Menſchen anvertrauet . 
deren Unwahrheit ꝛc. Diefer Satyre fuͤgen ſie noch die. 
bitteren Sarkaſmen bey, daß nie ein Papſt fuͤr die An⸗ 
ſpruͤche der Kuria gar ſo beeifert geweſen ſey, als 
Pius VI. — daß dennoch Trotz aller ſeiner Beſtre⸗ 
bungen die paͤpſtliche Herrſchaft taͤglich mehr ein⸗ 
ſinke — daß ſich die Geſchichte ſeines Papſtthums 
nur durch den Einbuß auszeichne, welchen der roͤ⸗ 
miſche Hof an Bedeutenheit, Anſehen, und. Eins 
Fünften je mehr und mehr made; ( Haben ſie dann 
gar fo eine Satandfreude an dem Verlufte der. fränfis 
ſchen Kirche, und der avignonifchen Herrſchaft)? — 
| daß 
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daß er: auf Eingebung nichtowärdiger Schmeichler 
feine Sorderungen bis zur Vernichtung alles Ans 
ſehens der gefammten Kirche und feiner Mitbiſchoͤfe 
uͤberſpanne. — Daher (fo folgern fie endlich S. 488, 
wider alle gefunde Vernimft, und wider Die ganze Wahr⸗ 
heit ver Gefchichte) Daher die Reformationsanftals 
‘ten in Toskana (die eben jegt wieder abgerhan find ) 
daher der Buͤrgereid der fransöfifchen GeiftlichFeit 
(muß auch Pius VI. daran fhuld feyn?) Daher die 
von uns angerähmten portugiefiichen Thefeszc. *). 
—Um Gotteswillen! wie weit wagt fich doc) der vergallte 
Mann? Wir denken: Aus jenen Reflerionen und diefen 
Solgerungen erhelle zu Genägen, daß Wittola zu 
allen Erdichtungen aufgelegt fen; und nun! wenn berley 
Erdichtungen erft noch fo erzgrob und ſchimpflich aus- 
ſtafiret find: fo zörnet ja billig darüber die gefammite 
Menſchheit. — 
Unter die Anzahl dieſer ſchimpflichen Grobheiten, 
die einen Schriftſteller tief unter alle Kritik herabſetzen, 

gehbren aus hundert andern noch vorzüglich folgende: 
1) Dr er S. 558. in die Fauft hineinlacht , weil Neapel 
dem .rdmifchen Stuhle am Borabende des Peterfeſtes 
abermal feinen Zelter gefchicket hat. Die wider das 
Ausbleiben eingelegte, und von Pius VI. genehm⸗ 
gehaltene Proteftation des SisFals von St. Peter 
führt er fehr verächtlich an. 2) Daß er S. 574. bis 577. 
die roͤmiſchen Bücherrichter in feine Schule führt, und 
durchaus haben wit, fie folen von ihm und feinen aufs 
geftellten Aruftern lernen, wie fie gegen ſolche Buͤ⸗ 
cher zu verfahren haben, damit, die Fatrbolifche Welt 
weniger Aergevniß von ihnen erlebe. 3). Daß er SS. 
534. U. 535. den Papft Alemens XI, befchuldiger, in 
der 





) Diefe faubere Waare harte Wirtola In feinem vorigen Hef⸗ 
te angerühmer ; wir haben aber ihren Unwerth erſt neulich Nro. 
‚ 23. diefer Blätter entdecket, und als Kontreband gebrandmarker, 
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der Utrechter Kirche ein großes Aergerniß geſtiftet 
zu haben, weldes feine Naͤchfolger Fi et 
hätten. : Unter Klemens XIV. wäre zwar der Friede mit 
tiefer Kirche unfehlbar zu Stande gefommen, wenn 
Bott nicht beſchloſſen hätte — den römifhen 
Bof im Angefihte der ganzen Kirche 
noch länger zu demütbigen. 4) Daß er S. 
551. aus purer Gehäßigkeit gegen Rom behauptet ‚'matt 
hätte dort der Punftation von Ems unmöglich 
etwas ausfegenFfönnen*); und darum müffe 
man den dortigen Kurisliften zueignen, was Eſaia 
den Gejezfälfehern feiner Zeit vorgemorfen bat: 
Auf Luͤgen bauetihr eure Hoffnungen, 
und mit Lügen ſchuͤtzet ihr eud. 5) Da 
er 53. 519. bis 521. mit vieler Mühe herausgrübelt , 
als wenn fogar die Religionsſache der päpitlichen 
Herrſchſucht unterliegen müßte; warum ? weil man 
zu Rom lieber fähe , Feine Miſſionaren nach Nord⸗ 
amerika zu fenden, als nur jene, die nicht mit dem 
roͤmiſchen Hofſyſteme einftimmen. Sogar der Kon⸗ 
greß zu Philadelphia weiß es ſchon nad) feiner Anz 
abe, daß der römijhe Hof die Keligionzu 
einen ganz weltliden Abfibten zu 
misbraubengewobhnt ift. — Jetzt nichtd mehr 
weiters von derley Unfugen; wir glauben, dieß fey bins 
reichend , jene Behauptung zu rechtfertigen, die wir wes 
gen der Schmaͤh- und Laͤſterungsart des ungezogenen 
Wittola imiEingangediefer Aritif gemachet haben, 
Die Ordnung führt und auf den Ueberreft des obs 
handenen Heftes hin; und diefer enthält noch — — der 
Ungereimtheiten und Tollheiten genug. — 3. B. S. 508. 
erhebt er die Brentanoifche Bibelüberfegung_bis 
über die Sterne, und behauptet dabey: Mit diefem 
vortreffliben Werkeſſey die durch die ſchwarz⸗ 
waͤldiſche Schmaͤhſchrift geaͤrgerte Kirche **) ges 
troöſtet und erbauet worden. D.. Webers 
| fegung 


u — — — — — — — 
») Haben dieß doch ſosar die deutſchen Biſchoͤfe gekoͤnet (wie z. B. 
der von Speyer) zu deren Vortheile doch jene P. nktation auf— 


geieget war. 
“- ) Diefer Ausdruck bermfs fich auf das cben ermä te Werk ds 
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ſetzung fey dem Grundterte eben fo treu, alsin 
fih rıhtig und vein, und habe sur Seite des 
Grundtertes allemaleine lichtvolle, Fer 
nichte und erbaulidye Erflärung — al 
lesnch Weife und im Geihmade der 
heiligen Väter. Laͤßt dieß nicht toll? und — ift 
nicht das Segentyeil in jenen, dreyen Sendfchreiben 
fatijam bewiejen, die wir in den Blättern diejer Kritik 
SH. 430. und 496. vom Gahrgange 1791. rezenfiret has 
ben ? — Eben fo toll perorirt er S. 514. In einer Note 
für dad befamnte ſalzburger Gebethbbudy, und em⸗ 
pfiehlt es als etwas Vortreffliches. Ob dieß mir Wahrz 
heit over Unſinne gejagt. fen, mÖdgen fid) unfere Leſer in 
Diejer Aritif vom Jahre 179%. SS. 428. 467. 47%. 
481. 499. und 905. erkundigen. — Weiters, SS, 5.29, 
und 530. nennt er die Bulle Unigenitus eine unchriſt⸗ 
liche Bulle, S. 533. aber eine verderblidhe Bulle; 
amd. wird abermal ein Vertheidiger der utrechter Kir⸗ 
che und ihrer Freunde. — S. 533. fagt er von dem Jans 
feniften Arnauld, daß er der gelebrtejtie , vichtigite , 
gottesfuͤrchtigſte und genaueſte Lehrer gewejen fey, 
weichen die katholiſche Kirche feit dem heil. Bern⸗ 
hard gebabt Hat. — S. 556. ſchmelzet er, nicht nur 
ven Arnauld, fondern auch den Bajus, Janſenius, 
Duesnell in fromme Ratholifen um. SS. 553. bis 
557. wirft er fih zum Advokaten und Rechtsfreund 
des Eulogius Schneider auf, und will die Welt 
lauben machen, er habe fi zu Bonn Ehre; nicht 
ande, eingeframt. Wahrlich! lauter Sachelgen, bie 
man nur von einem Wahnjinnigen im Tollhauſe vermu⸗ 
shen fünnte, | 
Jedoch Wit tol a's vermeflene Behanptungsfunft 
waget noch weit ärgere Schritte; denn — da er S.5 13 
ein linzijches Gebethbuch rezenfiret : ift es ihm gar 
micht recht, daß in demſelben Buche die lauretaniſche 
S.itaney , und das Salve Regina vorfindig find: Uebri⸗ 
nö, fagt er, ift es von allem Aberglauben und 
Salfen Andachten rein *) Der Author aber , fährt 
er fort, bat diefe beyve Stüude mit aufnehmen su 
EN 2 wuſſen 
?) elız falı 
ſche und aberglaͤubiſch? Andacht enthielten. 
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müflen geglaubet, weil das Volk zu viel daran 
gewöhnt if. Wir boffen jedoch, daß bey einer 
3weyten Auflage beyde Stüce wegbleiben werden. 
Warum? Moͤnche haben diefelben unter. dem Chris 
ftenvolfe jo gangbar gemacht; die katholiſche Kir: 
he aber hat fie niemals für ihre Gebethe anerı 
Fannt. Und fie Fann es auch nicht, da in bey 
den tbeils auffallend lacherliche, tbeils 
andie Brundwabhrbeiten des briitli 
ben Glaubens jtoßende Säge vorkom— 
men. Da hat man wiederum dei fchönen Heformator, 
der feine Glaubenofegerey nicht bergen fanı. Aucs 
fegen möchte er gerne, weil er, nebft den faljchen Zins 
dachten und lächerlichen Dingen, auch noch Aber⸗ 
glauben und Anſtoͤßigkeiten wider den wahren 
Ölauben wittert; aber! hat er wohl auch angezeigt, 
wo diefe Undinge ſtecken follen ?— Nein! Das vermochte 
er nicht. Nur zufälligen Weile mag er feine Naje gaͤh⸗ 
ling wieder. in die Aufifchen Beytraͤge, oder in ein 
gewiſſes Schreiben. eines verfappten Igaz Magyar 
geitecfer haben, die ſchon einige Jahre vor ihm mir äbns 
lichen Zuͤckungen befallen wurden; allein man hat fie 
fhon in den Blättern dieſer Kritif vom Jahre 1789. 
SS. 250, 313. 329. ꝛc. furirt, und Wittola bleibt 
auf das dort vorgefchriebene Rezept angewiejen, um den 
Unrarh feines Kopfes mit einem bejiern Fegbefen auszu⸗ 
fehren. Uebrigens fodern wir den Hm. Wittole 
auf, und in der ganzen katholiſchen Kirche *) nur 
ein einziges Bifchrhum nahmhaft zu machen, in weldyent 
nicht das Salve. Regina zum Beſchluße der Fanonifchen 
Brevierftunden von Trinitatis an bis aufs Advent ges 
bethet würde. Wenn er Feines erfragt: fo möchten wir 
doch wifjen, mit welchem Nechte er niederfchreiben Darf: 
Mie Fatholifche Rirche habe diefes Gebeth nie für 
Das ihrige anerfannt ? — Von wegen der lauretar 
niſchen Kitaney läßt fi) das nämliche Argument qus 
dem fehr allgemeinen Gebrauche indendffentlichen Abends 
andachten mit faft gleicher Stärfe führen. 


(Der Befkluß folgt.) 
) Verficht ſich, in der Kateiniſchen. 
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Beſ chluß 

weiber die neueften Beytraͤge zur Religionslehre 
und Rirchengefcyichte. Des zweyten Jahr⸗ 
gangs IV. Stück, Wien. Dep» von Tostener., 

7. Bogen in . 
r kommen aber jetzt noch anf eine andere shaft 
unfaubere Waare, für die ſich Wittola gan 
— intereſſiret, und deſſentwegen auf die dreuſteſte 
Art zu Werke geht, am nämlich der goͤttlichen Mutter 
die Mackel der Erbfünde anzufhmigen. Aus Geles 
genheit einer, zur Ehre ihrer unbefleckten Empfaͤngniß 
von den Franziskanern zu Steinamanger in Unzarn ers 
richteten, Geſellſchaft fagter S. 541. : Diefe unbefeikte 
Empfaͤngniß habe erft der P. Buns Skotus ausfin; 
dirt. — Se 542. ſpottet er über den auf —— gemach⸗ 
sen Rupferſtich, worauf Maria auf der Weltkugel 
steht, und mie den Fehen des rechten Sußes eine 
ann ‚ mit denen des linFen aber einen Halb⸗ 
. mond 


aso — „0 | 
mond tritt. — Endlich) S. 546, macht er über das Gebeth ? 
Allerbeiligfte Mutter! ich wünfche dir Gluͤck — we: 
gender fonderbaren dir von Bott verliehe 
nen Gnade und Ehre deiner unbefled: 
ten Empfängniß, folgende (Tote: Es iſt eine 
Art Gottesläfterung , dasjenige unter die Werke 
Gottes zu rechnen, was nur erft 1300 Jahre ſpaͤ⸗ 
ter, als der im menſchlichen Sleifche erfchienene 
_ Bott das große Werk unfrer Herſtellung vollbracht 
hatte, in dem Sirne eines fpisfindigen Minoriten 
empfangen worden iſt. — Hernach, auf das Geberh: 
Wollte Gott, daß diefe Deine fonderbare Gnade 
von Jedermann geglaubet würde, daß du naͤm⸗ 
lich gleich im erften Augenblicke deiner Empfängs 
niß von aller Erbſuͤnde befreyet gewefen feyft, 
giebt er in einer andern {To te. die Antwort: Das wün: 
ſchen wir ja nicht, und Fein guter Chriſt Fann’s 
wünfchen. — Warum dann nit ? — So! fol man 
Menfchenlebren für Gottes Wort glauben ? — Um 
des Himmelswillen! hievon ift ja die Rede nicht; und 
nod) hat fein Vertheidiger oder Verehrer der ambefleddten 
Empfängniß diefelbe ald einen Blaubensartifel anges 
geben, Vom göttlichen Glauben an diefelbe handeln 
"weder das erft angeführte Gebeth, noch die jet und vors 
mals darüber gefaßte theologifche Meynung. Den froms 
men und erbaulichen Glauben hierüber. wuͤnſchet man 
fortgepflanzet zu ſehen; und was haben fie hierüber eins 
zuwenden? — Folgendes : Wollte Gott, daß Jederr 
mann nicht mehr und nicht weniger glaubete, ale 
was die erften Chriften geglaubet, was ihnendie 
Jünger. $efu mündlich und fihriftlich geprediget 
baben ; 
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haben; und unter andern, daß, wie im erften 
Adam alle Menſchen gefiorben waren, fo auch in 
Chriſto dem zweyten Adam alle, ohne feine 
heilige Mutter auszunehmen, , wieder 
belebet werden. — Gut, mein Herr! Jetzt nur einige 
Kragen an fie; und zwar 1) da fie ein Priefter find, 
‚was bethen fie wohl am Sefte der unbefleckten Em: 
pfaͤngniß, weldyes die Kirche fo feyerlich Hält, für ein 
Brevier , ohne fich felbft und dem Herrn zugleich vorzus 
lügen, und doch ihrer Fanonifchen Pflicht genug zu thun — 
2) Was fagen fie zu den Bullen Sirtus IV., Pius V., 
Paulus V., Gtegors XV., und ben darinn wider die 
Entgegenhandelnden enthaltenenStrafen, indem bie zwoen 
letztern nicht nur das Öffentliche Streiten, fondern auch 
das Privaträfonniren verbothen haben? LUnterliegen 
‘fie wohl für dießmal Keiner Panonifchen Zenfur ? — 
3) Wo ift dann eine Art von Bottesläfterung,, wenn 
‚man was behauptet, welches in dem endlichen und le: 
ten Bezuge Gotte felbft zur Ehre ift, und wofuͤr auch 
"der Rirchenrath zu Trient geftimmer hat? 4) Mit 
welch einer frechen Stirne fchreiben fie die Erfindung 
von der Meynnng der unbeftechten Empfaͤngniß nur 
erft dem Duns Sfotus zu, und tadeln bie Darauf ans 
‘fpielenden Aupferftihe? — Diefe letztern find nad) 
dem Worte der Offenbarung *) ſtizziret; und jene 
hat ſchon in der alten Kirche ein Dafeyn gehabt. Leſen 
fie hierüber die marianifche Buͤcherey des Don Man- 
2ador, ehemaligen Hofpredigers in Wien, nachmahlen 
unter Maria Therefia höchftfeligen Andenkens Biſchofs 
zu Weifenburg in Siebenbürgen — leſen ſie dort, 
| | | 1 nebſt 
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6) B. Echoͤpf. II. 15. 
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nebſt mancherley Urkunden aus Konzilienakten gezogen, 
nur den einzigen Text aus dem heil. Athanaſius *) 
(Athenafius, und Duns SFotus, ach! wie weit vom 
einander? ): und dann bleiben fie mir ihrem Lügen 
und Laͤſter wer ke **) zu Haufe, e 
. ‚Bevor wir ſchließen, Hr. Wittola! möchten wir 
auch noch gerne Darüber orientivet feyn, woher fie doch 
wiſſen, daß. ( wie fie SS. 489. u. 490. behaupten ) die 
Verlaſſenſchaften verftorbener Geiftlichen von den 
Konfiftorien langweilig, und manchmal nicht gar 
fauber. abgehandelt wurden ?. Dieſes Motio führen 
Be an, um den Schritt zu rechtfertigen, mit welchen 
man die Geiftlichen in derley Realitätöfachen den ots 
bentlichen Drtögerichten und Hersfchaftöfanzleyen uns 
serworfen hat. Ueber die. höchiten Verordnungen hat 
man hierorts nichts aus, fondern nur Äber ihre Koms 
‚mentaven darüber; und man wundert ſich mit Rechte, 
daß fie doch fo gar nicht& anbringen, nichts vertheidigen, 
nichts rechtfertigen Tonnen, ald mit Lügen und 
‚Käftern ; id quod = a primo usque ad ultimum — 
erat demonftrandum, 

Zu Das 


®) Der Tert lautet, wie folgt: Quaeideirco gratia plena de- 
nominata efl, eoguod adimpletione fpiritus fancti omnibus 
gratiis abundaret, et vertute Altifimi obumbraretur, quam vir- 
tutem per omnia tempora etiam Conceptus fui habxife 
eonfido. Nec enim id vemporerium in Virgine accidife opinor, 
fedper omnia tempora illi darum fuilfe. S. Athkan, im 
Ep. ad Epicter, mihi pag. 629. 


: »*) Hicher gehört auch noch, daß fie, Zr. Wirttola! ©. 546. 
abermal in einer Note über folgende Aurufung der göttlichen 
Mutter: Böniginn des Zimmels! und Pforte der Seligfeit! 
auf Art der heutigen Keger lärmen: Dieß laute wider die 
Schrift, und wider die Vorzüge des rlöfers. Zur Gegens 
antwort will man fie nur auf unfere oben zitierte‘ Kritik wider 
Ruf und Igaz Magyar verwiefen haben * 
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Das Mufter 


einer befcheidenen , und gründlichen Kritik in 
Geſellſchaften. 


| Reit die Kritik Heute noch mehr in Geſellſchaften, als 
| in Büchern, und Schulen getrieben wird; wir 
- aber uns derfelben von Profeffion anheiſchig machen : 
werben Leſer von Gefchmade und nicht entgegen feyn , 
wenn wir ein nagelneues Gefpräch von diefer Art inunfre 
Blaͤtter ruͤckken. Wir liefern es ohne mindefte Aenderung, 
wie es und von einem Freunde zugefchicfet worden. 

Der Herr **, Herr Abbe! fie kommen eben recht. 
Wir fprachen vom Kaifer Julian; und diefe Frauens 
zimmer ſcheinen ihm nicht genug Gerechtigkeit wieders 
fahren zu laffen. Es ift num an ihnen, diefelben zu bes 
lehren, fie nehmen diefe Gefälligfeit von geiftlichen ims 
mer lieber an, ald von und, die wir ihnen fogleid) der 
Freygeiſterey verdächtig werben. Gie fünnen das um fo 
weniger von fich ablehnen, weil fie für einen Gelehrten 
gehalten find. 

Der Abbe. Dief Kompliment überrafcher mich, 
Herr **. Ich darf mich um fo weniger unter die Ges 
lehrte drangen, weil ich weiß, es gehöre dazu viel mehr, 
als dag man für einen folchen gehalten werde, Der es 
feyn will, wird ſich wohl felbit dazu machen muͤſſen. 

Der Herr **, Je nun, wir glauben alle, daß fie 
es wirklich find. Nun fagen fie: War dann Kaifer Ju⸗ 
lian der Mann, für den man ihn aufftellet ? Ich Halte 
ihn für eine großen Regenten, dem der Name des Ab: 
trinnigen aus Leidenichaft beygeleget worden, und dem 
man fehr unrecht thut, 
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Der Abbt. Hier legen fie mir zugleich drey Säge 
vor; den erften, er Härte vortrefflich regieret; den zwey⸗ 
ten, man hätte ihn nie den Aberinnigen heiffen follen : 
den dritten, man habe ihm viel zu Laft geleget, ohne 
baß man dazu berechtiget war. Wir muͤſſen dann die 
die zween erſten Saͤtze trennen, damit ſie nicht durch⸗ 
einander geworfen werden. Denn wirklich ſehe ich den 
letzten für feinen beſondern an. Er iſt nur das Reſul⸗ 
tat von dem vorigen, der fich hernach von ſelbſten ent⸗ 
weder beſtaͤttigen, oder widerlegen muß. 

Der Herr**. Das iſt alles richtig gedacht; wenn 
wir nur auch im Verlaufe und in der Abhandlung ſo uͤber⸗ 
einkaͤmen! Fangen ſie dann nur von ſeinen perſoͤnlichen 
Tugenden, und Regentengaben an. Ich will ſie aber 
zum voraus gebethen haben, ſie moͤchten weder fuͤr die⸗ 
ſen, noch den folgenden Satz mit Zeugniſſen der Chriſten 
kommen. Dieſe darf ich nie annehmen. 

Der Abbt. Dadurch würden fie mich berechtigen. 
auch Feine von Heiden, Artanern , und: Donatiften anzu⸗ 
nehmen, denn der Grund ift beiderfeitd der nämliche. Sie 
verwerfen die Chriſten, als wider ihn eingenommen, 
und partheyiſch; ich aber behalte mis vor, die Heiden, 
amd Ketzer als für ihn eingenommen, hiemit aud) 
partheyiſch zu erklären. So Fämen wir nicht einmal jum 
Anfange, , will nicht fagen, zum Ende unfrer Streitfragen. 
Man muß beyde Gattungen ‚ oder gar Teine anhören. 
. Der Herr *. Sie wollen mir eine Falle richten, 
und mit Fangfchlüffen Fommen. Sch verftehe mic) nicht 
‚auf dieß Handwerk. Oper wollen fie nur fagen, wir 
müßten umterfuchen,, welche Parthey mehr Glaubwuͤrdig⸗ 
Jeit auf ihrer Seite babe? | 
Der 
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Der Abbt. DO nein, Herr! Ich ſchicke dieſes nur 
voraus, um ſie zu dem billigſten Akkorde zu bringen, den 
es immer geben mag. 

Der Here **, Und wie heißt derſelbe? 
Der Abbt. Ich meyne, wir dörften, ja. mißten 
die Sache fo angehen, daß wir Julianen jene Tugens 
den einräunten, die ihm deſſen Feinde felbit zugeftchen ; 
Hingegen ihn zu gleicher Zeit auch von dem Vorwurje nicht 
entladen, welche ihm deſſen Lobredner, und Bewunderet 
gemachet haben, Auf diefe Weiſe werden wir in folcher 
Entfernung der Zeiten viel näher zur Wahrheit kommen; 
wenigſt nichts behaupten, was diefer entgegen wäre. 
Kine der Damen. Das ift charmant gejagt, 
Herr **,, geben ſie Acht, mit wen fie angebunden has 
ben; wir aber wollen nicht weniger auf das merken, was 
folgen fol. 
| Der Herr **, Sch leſe eben den Herrn von Momn 
zesquien, der im a. Buche vom Efprit des Loix 
zecht herrlich vom Julian faget: Er war ein großes 
Genie-und ein großer Fuͤrſt. Hoffentlich wird 
ein Lob, daß mir auf diefe Weife wie abgedrungen 
worden ift, mic nicht zum Mitgenoſſen feiner Ab: 
trinnigfeit machen. Es ift nach ihm Fein Sürft ge 
weſen, der würdiger war die Menſchen zu regieren, 
Der Abbe. Ich will ihnen noch mehr, ald nur dies 
ſes fagen Der Herr von Voltaire ſchreibt in den 
‚Melanges de Literature, d’ Hifteire, et de Philofaphie 
am 63. Kap. viel entſcheidender: Dieſer Mann, den 
man ſo abſcheulich geſchildert hut, iſt vieleicht der 
erſte, Oder wenigſt der zweyte unter den Men⸗ 
ſchen ıc. denn aller Ausdruͤcke weiß ich mich nimmer zu 
erinnern. Es iſt nämlich was gemöhnliches , daß große 
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Talente bey fo wisigen Männern, wie Montesquieu, 
und Voltaire waren , eine Bewunderung erwecken, wels 
che faft an die Schwärnerey gränzet. Allein ihr An— 
fehen Fann hier unmdglicy einigen Ausfchlag geben. Sch 
habe dann die Ehre, Sie ohne anderes aufdas zurddzuführ 
ren, was wir verabredet Haben , und was eine der Haupt; 
segeln in der Kritik if. Wir miüffen nicht von igigen, 
fondern zeitgenoſſen Schriftftellern vernehmen, was wis 
der , oder für diefen Kaifer ift, Ä 
Kine der Damen. Ich kann Herrn ** doch — 
ganz unrecht geben. Sie, Herr Abbt! haben ihn ja ſelbſt 
auf ſpaͤtere Zeugniſſe gefuͤhret. Denn weil fie ſagten, 
wir koͤnnen uͤber gedachten Kaiſer Niemanden als ent⸗ 
weder Chriſten, oder Heiden abſprechen laſſen, hat ihr 
nen ihr Gegner. mit gutem Bedacht andere Gewährss 
männer ftellen wollen, von denen man uns fagt, fie wäs 
zen Feintweders, das ift, weder Chriften noch Heiden 
gewefen, Allein ich will den Faden ihrer Unterfuchung 
nicht abfprengen. Kommen fie dann nur bald auf die 
alten Schriftiteler , wenn es anders folche find , die ihn 
gekannt, oder nahe an feiner Regierung gelebet haben. 
Der Abbt. Ihr Einfall, Madame !- ermuntert mich 
ungemein ; und es ift mir wirklich. leid, daß ich ihn für 
jet nicht benutzen kanu. Der heilige Cyrillus von 
Alersndrie, der Julians Schriften wivderleget hat, 
nimmt feinen Anftand Libro I. cap. 3, von deſſen Gas 
ben mit Ruhme zu jprechen ; und follte erönicht gethan has 
ben: würden wir fie doch aus den eigenen Buͤchern des 
Kaifers abnehmen. Ich muß ihm dann nach vorgefeßter 
‚Kegel einen vorzüglicden Verftand beylegen, In diefem 
Tommen Chriſien, und Heiden uͤberein. 
— Der VSelchlußeo olgt.)... 
Alpha⸗ 
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AVERTISSEMENS. 


1) Bon den Jahrgängen 1787, und 1788. find Feine 
Exremplairs mehr borrärhig; wohl aber von den u 
Fahrgängen. 

» 2) Einzelne Stuͤcke unfrer Kritif werden wohl den 
Herren Abnehmern, wenn ſie ſelbe etwa verlieren, oder 
verlegen, nicht aber Anderen mitgetheilet. 

3) Eintreten kann man zu jeder Zeit; doch iſt man 
verbunden, jedesmal den ganzen Jahrgang mitzuhalten, 
Der Austriit wird zu Unfange des legten Vierteljahres 
angezeiget. 

4) Das folgende Stuͤck der Kritif, Nro. 27., nebft 
Beylage wird nicht die nächfte Woche, fondern Mondtags 
den 7 Heumondes ausgefertiget. Die Urfache hievon ift, 
weil wir in der erften Woche diefes Jahres aus Verfehen 
zwey Stüde lieferten, welcher Fehler durch diefe Paufe 
wieder gut gemachet wird. 

5) Auf Briefe von Ungenannten nehmen wir * 
Ruͤckſicht. 


Kritif 
über gewiſſe 
j Kritiker, Rezenfenten, | 


| | und 
Brohürenmader 
Den 7. Zulius im Jahre 1794. N. 2Te 
u a en I 
Beſchluß 


von dem Muſter einer beſcheidenen, und gruͤnd⸗ 
lichen Kritik in Geſellſchaften. J 


ev Herr *. Sch habe von einem der heidniſchen 
Schriftſteller gehdret, er haͤtte in Staats⸗ und Kriegs: 








fadyen ven Inlian für den allervorzüglichen Kaifer aus; u 


gegeben. Sein Name ift mir entfahren; und dießfalls 
ift mir mein Gedaͤchtniß gar nicht getreu; ich leſe auch 
niemals, um mich über Nämen, oder Beynämen exami— 
niren zu laſſen. 

Der Abbt. Dieſer wird wohl Am mianus Mar- 
cellinus ſeyn, den ich erſt dieſen Monath geleſen ha⸗ 
be. Vielleicht aber meynen fie den Kibanius, wel: 
her faft eben fo viel Weſens aus deffen Scharffinne, Ta⸗ 
pferfeit, Kriegsthaten, Keufchheit, Mäßigfeit , Fleiße, 
‚ Verwaltung, und Einrichtung der Rechts : und Staats⸗ 
ſachen, wie auch der Beredtfamkeit, und vielen Einfich- 


sen in die Wiflenichaften machet. 
ſſenſchaft Ser 
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- Der Here **, Nein, fie haben Recht: Es iſt der 
erſtere, den ſie gemeldet haben. | | 

Der Abbt. Fe nun, Martellinus Ieger dem Jar 
lian die Klugheit des Titus, die Heldenthaten des Tra⸗ 
jans, die Guͤte des Antoninus , den bucchbringendeh 

Verftand des Mare Aurels bey 00. 
Der Zerr **, Ja gewiß, daß find eben die Wor⸗ 
te, welche ich Ind. Ste habeh ein herrlich Gedaͤchtniß 
Der Abbe. Das geht aber doch ein wenig Über 
dad Wahre hinaus, und zwar ohne Zuzuge irgend eines 
chriſtlichen Gefchichtichreiberd. Edgar deih widerſpricht 
es, was eben dieſer Marcellinus anderswo geſchrieben 
bat. Denn er wirft ihm eine recht ausſchweifende Lehr 
glaͤubigkeit vor. Sehen fie nur Libro XXV. Cap. 4. 
Wir haben aber feiner nicht nothig. Mit doͤrfen nur 
auf die vielen Aberglauben fehen, deren er fich bebienet 
hat ‚in die Geheinmiſſe der Zukunft zu dringen, Nach: 
dein die Nichtigkeit und Thorheit der Wordeutungen , 
Sternfeherey , der Zauberkünfte durch die Vertheidiger 
des Chriſtenthums fo handgreiflich gezeiget worden: konn⸗ 
te ja ein Meifer vom erften Range, wie Julian foll ge: 
wefen ſeyn, feine Vernunft nicht tiefer erniedrigen Rals 
durch derley Auäfchweifungen ſchwarzer Künfte Zudem 
begieng er zu Antiochia die allerunanftändigften , und 
ärgerlichften Fefte ; er entrichtere fo viele Schlachtopfer, 
daß Marrellinus am gedachten Orte felbft darüber ſpot⸗ 
tet , und beyfegt: Wäre er. von den Parthern fiegend zus 
rüdgefommen , hätte er feine Ochfen mehr übrig gelaſſen. 
| Fu 


PER a. EEE EICHE: aa ’ FOEBETEERP. — 
*) Prudentia Titus alter eitimabarur; bellorum gloriofis cut= 
fibus Trajani fimillimus; clemens ut Anroninus; refte, pers 
a. sationis indagine cöngruens Marco. Librd XMI. 
. GP» t, 2 
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- . a feinem 49. Briefe an den Arfaces befchuldiget 
lien die Chriften der Ruchlofigkeit, und Gottesläug: 
zung. Im Zorne. ließ er nicht nur Halbfchuldige , fon: 
dern auch ganz Unfchuldige, beuanntlich den verdienteften 
Schatzmeiſter Urfulus verdammen, von deſſen Tode wies 
dexum NTarcellinus Libro XXI. Cap. 10 fagt: Es 
ſchien ihm, die Unſchuld felbft ibn beweinet, und 
den, Undanf des Kegenten angeklaget su haben. 
Er brauchte alle Mittel, die Chriſten auf eine feinere, 
verdeckte Art: zu verfolgen ; und. wenn: er fchon wenige 
des Lebens beraubte (das in, Geheim gefchah Y: nahm er 
ihnen dod) alles, was dag. Leben: angenehm machet. Ex 
unterhielt alle Zwiftigfeiten in der Kirche , verbannete 
den, heiligen Athanaſius nur, weil er eigige Heidinnen 
getaufet, nahm jenen,’ die nicht zum Heidenthume zus 
wickkehrten die Würden, und Aemter, verboth allen Chris 
Ben, die Studien zu: treiben; ja um ihnen. defto weher zu 
thun, wollte. er den, Juͤden ( deven Religion er eben fo 
falſch, als die.chriftliche hielt) auf eigege Unkoften ven Tem⸗ 
pel zu Serufalem wieder herftelen. Kurz, er iſt, auch ohne 
das Blutvergießen: der vorigen, KRaifer , wie ſelbſt der Heid 
Eutropius Libro. X. Cap. 16, fchreibt — Ein gar zu 
heftigen Verfolger: des Chriftenthbumes gewefen. 
Nun mein Herr! wie reimet ſich das alles auf die hoch⸗ 
gelobte Gerechtigkeit „ Güte , Duldſamkeit eines Kaifer, 
Rex feinen feines gleichen hat ? 
Der: Herr *%, Ich ſehe, man hat ihn Hoch zu ſehr 
Kon der. fchönen Seite betrachtet. Aber die Chriften has 
Ren nicht minder gefehlet, da fie ihn nur den Abtrins 
. wigen geheißen haben, Das ift ex dad) nicht geweſen. 


Der 


⸗ 


Pe N 


Der Abbt. Für diefen Vorwurf muß ich mir Grüne 
de ausbitten. Ä \ 

Der Herr **. Sch glaube nicht, daß er jemals im 
Ernfte ein Ehrift gewefen; von dem aber, was man nie 
gegfaubet hat, kann man nicht abfallen. Oder wer ift 


im Stande zu beweifen, er hätte zuvor anders gedacht ? 


Der Abbt. Wenn Julian ſich nur als einen Chris 


| ften angeitellet hat, war er ein Heuchler ; nun haben fie 
die Wahl, ob fie ihn lieber unter diefer Gartung ber 


Rafterhaften haben wollen. 

Kine der Damen. Ha! dababen fie ed Herr **, 
durch die bloße Verwechslung zweyer Laſter, die einander 
wenig nachgeben , und deren eines ihm nothiwendiger 
Weiſe zur Laft fällt, kann ihm doch nicht fehr unrecht 
geſchehen. 

Der Abbt. Nicht genug. Die Vertheidiger des 
Chriſtenthums, und uͤberhaupt alle Ehriſten, konnten 
ihn nicht anders als nach ſeinen aͤuſſerlichen Handlungen 
beurtheilen; dieſe allein geben den Menſchen das Recht, 
ihre Mitmenſchen zu richten. Sie fahen fein voriges Bes 
kenntniß, und die folgende Berwerfung deſſen, zu dem 
er ſi ch bekennet hatte. 

Der Herr *. Er, als junger Knab, der von feinem - 
Vetter, dem Kaifer, gebrüdet war , fah nicht ein, was 
heuchlen ii. Das muß man ihm nicht hoch anrechnem. 

Der Abbe. Sultan war nur damals ein Knab, 
als ihm der Kaifer Ronftantius chriftliche Lehrer zugeben 
Heß, Als erin der Kirche zu Nicomedie dad Amt eines 
Leſers vertrat, hatte er ſchon 20. Fahre auf fich, wie 
Sofrates Libro IL Cap. 1. besichtet. 


Es 
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Es iſt aber viel ficherer , wir nehmen an, daß fe 
ne lebhafte, und geiftreiche Art wegen übel -angemef- 
ſener Erziehung zeitig einen Eckel ab den Uebungen 
‚der Religion befommen babe; welches nnzählige Mate 
‚bey jungen Lenten gefchieht , ohne daß fie deßwegen Feine 
CEhriſten mehr wären. Oder wen ſoll es nicht befrem- 
den, daß ein Prinz ſeine wahren Geſinnungen viele Jah⸗ 
Are durch auf eine fo geſchickte Art verhehle, daß er Hei⸗ 
den, und Chriſten zugleich betrog. Zu dem gieng er ja, 
da er ſchon 30 Jahre alt war, als ſchon erklaͤrter Caͤ— 
ſar, am Feſte der Erſcheinung mit groͤßter Pracht 
in die Kirche zu Paris, und uͤbte dort die feyerlichſten 
Handlungen des Gottesdienftes aus, den er kurz darauf 
vertilgen wollte. Das war eben geheuchelt nach der Mey: 
nung des Marcellinus Libro XXL Cap. 2. ; allein 
dieſer muß jenem, der fich felbft am beten Fannte, Platz 
machen. Der Kaiſer ſchreibt Epiſtola 51. ad Chri- 
Nianos Alexandriae, er ſey zwanzig Jahre lang, 
hiemit bis ins dreyßigſte, auf eben dem Wege ge⸗ 
wandelt, wie fie; und CLibanius, dem er fih am 
wenigſten zu verhehlen pflegte, fagt Oratione 10.: Als. 
er nach Nicomedia gefommen. wäre, hätte er noch ei: 
nen heftigen Haß gegen die Götter gehabt. Kann 
man das heftig haffen, dem man in Geheime beygerhan ift2 
Gefeßt aber, er hätte fich geſtellet, Fonnten ja die 
Ehriften ihm dennoch den Vorwurf mache , er wärean 
‚ihnen untreu geworden, da er dad Heidenthum auf den 
Truͤmmern jener Religion erheben wollte, zu der er fich 
fo heuchlerifch , und fo lange befennet hatte. Sein Na- 
me bezieht fich hernach aufs Aeußerliche, wie fich fet- 
ne Religion aufs Außerliche besog. Er hat den Schimpf 

| dieſes 


dieles Wortes. nicht den Ghriften, fondern, nur fernen, 
eigenen Betragen beyzumefien, 

Fine der Damen. Dieſer Kaifer bat. viele Sunfk, 
daß man uns feinen Beynamen fo aufheblich machet, 
Mich. duͤnkt, die Chriſten, die ihm felben geſchoͤpfet, 
hätten gegen ihn noch gar vieles abzurechnen. Denn. 
wegen feiner Art zu, verfolgen hatte er doch feine beffere, 
Abſicht ald Die vorigen Tyrannen; und ift er auch ſelbſt 
kein Abtrinniger gewefen : fo bat. ex. eben durch die. Ver⸗ 
ſtellung, und die feinen Mittel feiner Verfolgung uur 
defto mehr audere zu Abtrinnigen gemachet. | 
Der Abbt. Sie famen mir, Madame ! durch die. 
Behändigfeit ihres Geiftes. wirklich vor. Man machet 
heute aus einigen Namen, fie mögen Sitten „ oder Re⸗ 
Ugion aufechten, nur befto mehr, je. weniger. man. auß, 

Ber Sache machet. Diefe Zärtlichkeit gehörer mit zu dem, 
Widerſpruͤchen, die unferm aufgeklärten Weltgange eis. 
gen find. Man will, ein Chrift beißen, das man. nimz 
mer if; und gegen beu Namen, eined Heiden, der man, 
Kängft war, wird man aufgebracht. Ich erinnere mich, 
Raben ‚was. ich [han lange bey einem, Alten, gelefen har 
be: Iſt es: gut, ein Chriſt feyn, warum will 
du das fcheinen, mes du nicht willſt feyn? Ik 
es. ober böß „ Feiner feyn, warum willk du 
wicht: lieber: Peiner ſeyn, ala nur Feiner fcheis. 
nen? Was ſchaͤndlich ift zu feheinen, ift noch ſchaͤnd⸗ 
licher: zu feyn; was aber: rühmlich ift zu ſcheinen, 
iſt zu ſeyn voch rühmlicher, So fey dann entwe⸗ 
der, was du ſcheinen willſt, oder ſche ine, was du, 
wirklich biſt. Ab ct o operii imperfeti in Matthaum, 
Homilia 45. | 


m — — — 
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Bine der Damen. Sind fie mit dem Zufrieden 
Herr **2 Mich dankt, der, Herr Abbt Darf Rechnung dar⸗ 
Der Herr **, Se nun; Aber wie ift’s möglich, daß 
Tin Mann, wie Montesquieu war, das alled nicht 

gewußt, nicht gelefen hat? ee 
Der Abbt. Mein Herr! machen fie mir das. Berk 
Hmigen , imd fuchen fid mich Morgen auf meiner St ' 
dierſtube heim. Da will ich ihnen nicht nur alle diefe 
Etellen ‚ fonderh and) eine Abhandlung auffchlagen , die 
ein deuffcher Profeſſor fchon in den fechziger Jahren ders 
ausgab Animadverfones Philologicae in libram Fran» 
ticum de Caufis Legum. Dieſer gelehrre Mann zei⸗ 
zet in einer fo zierlichen, als reinen Schreibart , Mon⸗ 
tesquieu, habe vieles, dad ihn Angieng , nicht gelefen 5 
Andered , Das er gelefen hat, wicht verfianden. Da aber 
tft_eben die Rede Hon alten, und zwar hiftorifchen 

Buͤchern, wie die obigen find *) | 
Der Gere **, Sie machen mich flaunen Morgen 

din ip gemip anf ihrer Studierſtube. | | 
| Damen zugleih, Wir auch! wir auch! 


Ein? Fortfegung wider die Sachwalter des Abe 
trinnigen Kaiſers Julian. 


Dir haben fo eden eine beſcheidene Kritik Aber die Per⸗ 
fon des Kaifers Julianus geliefert. Weil aber heure 
bes Lobes Fein Ende iſt, dad man auf dieſen Verrächer, 
And Verfolger des. Evangeliums verſchwenbet: fand jener, 
der gedachte Unterredung verfaſſet hat, fehr Dienlich , went 
Br nicht nur dieſe Lobredner, fondern ach die Quellen an’ 
zeigte, aud welchen fie zu rechte gewiefen werben, * 

i 





*) Dieſe Abhandlung iſt feine andere, als des Foannis Aus 

garni, die mit eben der Aufichrift unter deffen Opufculis Phi: 

. Yologicis Criei:is 8. imdj, Lagduni Batavorum apud Samuelem, 

ee Joonnem Lächtmans) Academi& Typographos 1764. enthal‘ 

- ten iſt, und von pag. 52: zu 64: geht. Des Lonlis Deban- 

naire , eines framgöflihen Geiſtlichen arößeres Werk 1’ —— 
a 





des Lolx quinseffencie 44. Fort, Eönnte bierüber uoch 
Diente thun | 
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DieLobrednerdes Kaiſers Julianus. 
Libanius Orationibus in Julianum Tomo II. 
Operum. 
Eutropius Libro X. 
- Aurelius Victor in’ Juliane. 
„ Ammianus Marcellinus Libro XVI. &de- 
inceps paflim. | . | 
| Eun apius Sardianus de vitis Philofophorum, 
& Sophiftarum, vorzüglid) de vita Acdefii, | 
Hauferus Schilderer inHiftoria Pragmatica 
Proteftantium, in die er eine Vertheidigung dieſes Prinzen 
eingerücet bat. = 
Obfervationes Hallen [es'Tom, III. obfervatione 9. 
Eben das that Gottfridus Arnold in der Kirchen = und 
Kegerhiftorier = Ä 
© BRernardus de Mandeville in ben Penfees 
fibres fur la Religion , traduits de I’ Anglois. 
Chrifianus Thoma fius in Cautelis circa Hi- 
floriam Ecclef. IV. num, 208. Ä 
Der Engländer -Crichton *) in ber Betrachtung, 
über des Kaiſers Julians Abfalle von der riftlichen Res 
ligion, und Bertheidigung des Heidentjumd, aus dem 
Engliſchen. Er fuͤhrt ihm zwar nicht das Wort, doch 
zeigt er mehr ſeine beſſere, als ſchlimme Seite. 
Defenle du Paganifme par I’ Empereur Julien en Grec, 
& en Francois , avec’des Differtations, & des notes par. 
Mr. le Marquis d’-Argens. | weh 
 Georgius@Chrifophorus Ham berger, in. 
den zunerläßigen Nachrichten II. Theile 747. ©. , der 
deffent Klugheit, Staatskunſt, Tapferkeit, Red: und 
Dichtkunſt anpreiß. 5 | 
Der Beſchluß folgt in der 


® 
* 
% 


Beylage. 
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| — 
) Deffen Vornamen ich nimmer weiß, obſchon vieleicht mehrere 
Shriftficher dieſen Zunamen führen . 


: Beylage zu Vro. 27. 


nu 
i Bingegen klagen dieſen Kaiſer an: 


S. Gregorius Naxzianzenus Orationibusdwu- - 

' bus in Julianum, 

8, Foannes Chr —— in S, Babylon: 
& Oratione in SS, Jubentium et Maximinum, 

8 Cyrilius Alexandrinüs In pro fandta 
Chriftianorum religione adverfus libros impii — 
libris decem. 

Theodor etus Eccleſiaſtieæ Hiſtoriæ Libro IH. 

SocratesHiltorie Eceleſiſtiacæ Libre Il,, wo er 
gar viel von ihm meldet. 

Sozomenus Hiftoriz Ecelefiafticz Libro v. & 
initio VI, | 

Suidas in Lexico. 

Facobus Gothofre dus Oratione de arcanis 
Juliani artibus ad profligandam religionem Chriftianam, 
inter varia opufcula 1733. Leydae recufa, | 

Petrus Cunaeus Prafatione Juliani Colaribu 
præmiſſa. 


Dionyfius Petavius in eitione, notisque 
operum Juliani.. 
SFoannesEnfius Oratione de Juliani perfecutio- 
ne. In Sylloge felectarum a Kappio. 

Gottlob Fridrscus Gudius de ärtibus Ju- 
Mani. Apoſtatæ arcanam fuperftitionem inftaurandi , nach 
der vermehrten Ausgabe , die diefed Verfaſſers Pagano 

‚Chriftianorum laudatori beygefüget worden. 
Foannes PhilippusBenatusdelaBlet- 
terie, La vie de I’ Impereur zen ı2. Paris 1746. 
Dan 
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Man hat ſie im Jahre 1735. im Haage ſ ſchon zum zwey⸗ 
ten Male aufgelegt, und folgendes Jahr zu Berlin über: 
feget. 
| Wilhelmus Warburton, in der fritifchen 
Abhandlung ‚von dem Erdbeben, und den Feuerflammen, 
wodurch des Kaiſers Julians verfuchter Tempelbau zu 
Jeruſalem ift hintertrieben worden , aus dem Engliſch. 
Beurtheilung der Beobachtungen des Herrn Mar; 
quis von Argens über den Kaifer Julian ; die, wenn 
mir recht ift, vom Georg Sriedrih Maier find. 


Lächerlich ift e&, was “Foannes Matthias 
Gefmerus Ifagoges in eruditionem uniuer ſalem $ 
733. vom Julian fchreibt : Scripfit opus contra Chri- 
ftianos , eujus fragmenta: fervavit Cyrillus, dum eum 
refutavit;; fed poterat totus extare; non valde noxius 
foret. Non enim magnus fuit philofophus ; & ſape 
miratus fun, cum ‚ei compararent Fridericum magnum, 
Borufforum regem ; tanquam ei magnum horiorem ha= 
berent eo nomine, Nempe homines quidam impii, & 
irruligiofi, qui Spiritus fortes eſſe volebant, ut habe- 
rent complicem ſtultitiæ & profanitatis fur, vocarunt 
eum Julianum , quod ſignificare debet contemptum re- 
ligionis, quales ipfi erant, & quos nunc mer'to fuo 
depexos probe dat. Fuit fane maxima injuria, Nat 
ifte erat homo ftupidus, fi verum dici debet, & ab- 
furdus,; contra Fridericus eft judicii acutifimi, & ma- 
ximi : & toto colo differunt ; hic fapientia & acumi- 
‚ne, ifte ftultitia & ftupore. | 

Vielleicht aber lobet Ceſner Juliand Schriften u 
fo meh, denn es iſt nicht woyl zu zweifeln, day er dies 
* aus gelefen habe. Laſſet * dann auch von dieſen 
iprer 


Gm a6 
fptechen : Jullanus, ipfius ( Libanii ) difeipulus illi eti- 
am fimilis eft quoad ſtilum, obfeurus, affectatus. 

Gabriel Seigneux de Correvon in det 
VIII. Abhandlung zu Addifons Werke von der Wahrheit 
der chriftlichen Religion, im II, Bande. 

Mehrere mag man beym Joannes Albertus Sabs 
ricius nachfuchen in Delectu argumentorum, & Syl- 
labo ſcriptorum, qui veritatem religionis Chriflianae 
aferuerunt ; wie auch in falutari Luce Evangelii p. 294. 


* 
* * 


Die heiligen Evangelien, und Epifteln, oder Lek⸗ 
tionen auf die tagfichen Feſte der Heiligen im 
ganzen Jahre, mit Furzen Unterrichten von . 

den feyerlichen Sefttagen der Heiligen, mit Et= 
läuterungen,, Glaubens- und GSitteniehren, 
fammt den Kirchengebethern. Mit Gurbeis- 

ſung des hochwuͤrdigſten Ordinariats. Augs= 
burg, 1794. Zu haben bey der Schulanſtalt 
zu u. l.Frau. In K. Seit. 384. (Preis 
12 ft.). - 
Mi vielen Vergnügen fünden wir unfern Lefern bie 
Ausgabe diefes erbaulichen Werkes an, wovon wir 
bereits im votigen Jahre Nro, 19. & 183. 184. den 
erften Theil, oder die fonntäglichen Evangelien, und 

Sektionen nach Verdienfte angeruͤhmet haben. Zu die 

fem zwegten Theile find nicht nur, wie fonft gewöhne 

lich, die hoͤhern Sefte, fondern auch die Sefte der 

Heiligen auf alle Tage des Jahres fammt ihren Evans 

gelien, Lektionen, und Kirchengebethern anzutreffen. 

Mithin finde hier das fromme Chriſtenvolk eine tägliche 

| Seelen⸗ 
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Seelennahrung; auch jene, die die Woche hindurch im⸗ 
mer mit der Handarbeit befchäfftiget find, finden die heit. 
famfte Unterhaltung für die Sonn = und Feyertage, indem 
fie die verflofienen Tage nachholen , und auf ſolche Weiſe 
an Gotte geheiligten Tagen das erſetzen koͤnnen, was 
ihnen am Werktagen entgieng. Dieſem Bande folget bis 
auf das neue Jahr noch der dritte nach , der die Evan: 
gelien, Lektionen, und Rirchengebetber für die bei: 
lige Saftenzeit enthalten wird, und oder als eine voll⸗ 
ſtaͤndige Ergänzung zu diefen zweenen Theilen , oder als 
ein befonder Handbüchlein für die heilige Faſtenzeit kann 
angejehen. werben. | 
* * Ki 
Neues Gebethbüchlein für Rinder. Bon P. Kart 
Nack, Benediktiner im Neichsftifte KTeres- 
beim. Mit Bewill gung der Obern. Augsburg, 
bey Joh. Bapt. Merz. 1794. Sin 12. Seit. 
187. (Preis 16 fr. )? 


Tieres Gebethbuͤchlein befteht aus täglichen, wo⸗ 

chentlichen, monathlichen und jaͤhrlichen A o- 
dachten, auch befonderen And achten zu Gotte, 
und den Heiligen ; dann Sürbitten, vermilchten Ges 
bethern, und einem Anbangegeiftlicher Kieder. Hr. 
Verfaſſer hat hiebey alles recht faßlich für Kinder be⸗ 
arbeitet. Ganz befonders aber gefielen und die recht 
wohl gerathenen Reimen, die von Kindern auswendig. 
gelemet, und als fogenannte Schußgebethlein bey vor= 
tommender Gelegenheit mit vielem Vorteile gebraucher 
werben koͤnnen. 
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Ermunterungsrede am Titularfefte Mariaͤ Ver- 
kündigung, gehalten an die marianiſche Wer: 
. fammlung im Sabre 1793. Mit Erlaubniß der 
Obern. Brixen, gedruckt bey Thomas Weger, 
hochfuͤrſtlichen Buchdrucker, 1794. Sin 8. 
Seit. 32. (Preis 5 kr.). — 
Sn unfern unfeligen Zeiten flunden Leute auf, und 
> swar— wohl gemerkt — Leute, die fich Kinder der 
Yatholifchen Kische nennen „ die aber unter dem fcheinbas 
sen Vorwande, fich der Sache Gottes anzunehmen „ und 
den Moriendienft reinigen zu wollen‘, der göttlichen Muts 
ser nicht nur verfchiedene Benennungen, 5.3. Mittle⸗ 
rinn, unfere Hoffnung, Urfache unfeer Sreude, u - 
+ w. in dffentlichen Schriften ftreitig zu machen, fore , 
dern auch ihr ihre befondern Pflegſohne, die marianis 
ſchen Sodales , zu entziehen erdreufteten. Das aͤr⸗ 
gerlichfte hiebey ift die, daß fich diefe Leute mitten im 
dent Schooße der Fatholifchen Kirche der größern Ehre 
Mariens zu einer Zeit widerſetzen, zu welcher felbft ver= 
nünftige, und gefittete Proteftanten eingeftehen , daß die: 
Mutter Gottes in hohen Ehren zu halten fey. Dieß bee 
wog den Verfafjer diefer recht biindigen Ermahnungss 
vede zur Deftärkung fchwacher Seelen folgende zween 
Saͤtze zu beweifen : 
I. Die merianifhen Verfammlungen find dem 
ächten Geiſte des Chriftenthumes nicht zuwider; 
I. Ja fie befördern vielmehr die Erfüllung der: 
wefentlihen Pflichten des Ebriftenthumes, und 
zwar auf eine vorzügliche Weife. 
Der erfte Sat wird aus dem Gegenftande 
der marianiſchen Berfammlungen erwiefen , der die groͤ⸗ 
fere 
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ßere Verehrung Martens ift, und zu derer Beförderung 
man fich in diefen VBerfammlungen a) gewiffer äufferlis 
chen HEhrenbezeigungen gegen die Gottes Mutter , 
b) eines befondern Vertrauens auf ihre mächtige Fürs 
Bitte, und c) des eifrigen Strebens nad) ihren aus» 
nehmenden Tugenden bedienet. | m 
Den zweyten Satz erhärtet der Verfaffer aus 
dem Ends w ecke der marianischen. Berfammlungen, 
der Fein anderer ift,, als durch befondern Beyftand Mas 
tiens die Pflichten unfrer heiligen Religion deſto a) puͤnkt⸗ 
licher ,b) vollfommner, c) ftandhafter in die Er⸗ 
füllung zu bringen. So folid , und pathetiſch dieje Bes 
weife geführet werden: fo ift doch Hr. Verfaffer in Wir 
derlegung jener Einwendungen ganz befonders glücklich, 
welche oder grobe Unwiffenheit, oder pharifäifhe Heu⸗ 
cheley wider die marianifhen. Verfammlungen machetz 
und wodurd) fich der Litterator zu Salzburg, der grüne 
Evaungeliſt zu Freyburg, und der Beyträglerzu Wien 
fonderbar auszeichneten.. Dieſe Einwendungen find fol« 
gende: u. — 

1) Ein jeder kann Mariam fuͤr ſich ſelbſt ver⸗ 
ehren; 2) Ehriſtus bat Feine marianiſche ſondern 
eine allgemeine chriftliche Verſammlung eingeſegt; 
3) der hochgepriefene Schug Mariens de ſen ſich 
die marianifchen Derfammlungen verficyert halten. 
kann Manchem Anlaß geben, fib allzujehr bier: 
auf zu verlafien, und eben darum die Erfüllung 
* weſentlichen Pflichten der Religion zu vernach⸗ 

zigen. | —* 


Der Verf. antwortet Seite 16. 17. 28. 29. | 
Ad ıum.) „Jene, die alfo denken, und reden, 
weife ic) geradezuauf den göttlichen Stifter unfrer chrifts 


Tram 


Fatholifchen Kirche Hin. Der göttliche Stifter unfrer ges 
heiligten Religion ſtiftete nicht bloß eine Religion, die 
ein 
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ein jeder für fich felbit ausüben Fonnte ; fondern er ftiften 
te überdieß eine Kirche, das iſt, eine Verſammlung, 
derer Mirglieder untereinander verbunden feyn ſollten, 
den gefellihaftlichen Eutzweck, und die Ausübung der 
Religion mit vereinigten Kraͤften zu befördern, weil naͤm⸗ 
(ih die Vereinbarung vieler Mitglieder zu Erzielung 
des gemeinfamen Endzweckes das ſchicklichſte Mittel ilt. 
ch mache die Anwendung auf unfre masianifche Ver— 
fannlung. Wahr iſt's, ein jeder Fann Marien fi 
ſich elbſt verehren; würde aber die einzelne Verehrung 
fo ergiebig, für die Verehrer fo verdienjtlich , und fuͤr 
die Derehrte fo herrlich) feyn, al& fie ift, da fie von vie— 
fen vereinigten Mitglievern mit vereinigten Kräften ges 
ſchieht? Mir fiheint, es koͤnne auf dergleichen Leute, 
(die folchen Einwurf machen ), einigermaffen jenes aus 
ge:vendet werden, mad der Apoftel Fudas in feinem 
Sendſchreiben von gewiffen Leuten faget s Sie läftern als 
‚Ted, was fie nicht verftehen; was fle aber von Natur 
aus — wiffen, dieß gebrauchen fie zu ihrem Verderben.“ 


Ald 2dum.) „Chriſtus hat Feine marianifchen Der: 
kmmlungen eingefeget ; aber hat er fie dann verbos 
then ? Oder mußte Ghriitud alles, was feinen Gläubis 
gen nad) Zeit, und Umſtaͤnden nüglich „ und erfprießlich 
ſeyn wiirde, fchon durch fich felbft ordnen, einſetzen, und 
vorfchreiben 2 Chriftus bat Feine marianiſche Pers 
ſammlung eingeſetzet; aber er hat wohl eine Kirche 
eingefeßet , und dieſer die Gewalt- gegeben , die zufaͤlli— 
gen Mittel zur Seligfeit von Zeit zu Zeit zu ordnen, den 
Umftänden anzumeſſen, und nad) Befunde gutzuheißen . 
dder zu verwerfen. Gind aber wohl jemals die maria: 
nifchen Berfaminlungen von der Kirche verworfen wor: 
den? Werden fie nicht vielmehr offenbar von der Kirdye 
begünftiger? u. |. w. 

Ad ztium.) „1) Iſt es nicht möglich, daß ſich 
Jemand allzuſehr auf die Verdienſte Jeſu Chriſti verlaſſe? 
Hat aber deßwegen der liebvolle Heiland ſeine Ankunſt 
in die Welt unterlaſſen, und von ſeinem Leiden abſte— 
ben muͤſſen? 2) Es iſt allerdings möglich, daß es Leu⸗ 
te gebe, die ſich auf den Schuß Marieus allzuſehr ver— 
laſſen, und fo die Erfüllung der weſentlichen Religions⸗ 

‚plichten 
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pflichten vernachläßigen; aber dieß ift in marianifchen Were 
ſammlungen nicht fo leicht, als auffer denfelben. Und 
warum nicht ? Theils weil diefe Verfammlungen die Ers 
füllung der wefentlichen Religionspflichten voraudfegen, 
und auf ſelber gebauet find; theils, weil fie eben die 
puͤnktlichere, vollfomnmere , und ftandhaftere Erfüllung 
diefer Pflichten zu ihrem unmittelbaren Endzwede haben. 
‚Dper wie, ift denn nicht ein Achtes marianifches Mit: 
glied vorzüglich ein guter CHrift? Oder wird der befonz 
dere Benftand Mariend wen andern zugeſichert, ald mar 
rianiſchen Mitgliedern ? Zudem, wo wird wohl ein eben 
fo ausführlicher, als Fermichter Unterricht von der Achten . 
marianifchen Andacht ertheiler ? Wo werden die befonde: 
ven Pflichten eined jeden Standes genauer entwidelt , 
und den Zuhbrern näher au das Herz geleget , ald eben 
in den marianifchen Berfammlungen? 


Mithin iſt's zu bedauern (wie Hr, Verf. S. 29. 
Jagt), daß jene, die ſich bey unſern Zeiten fogar in dfe 
fentlidyen Schriften der größern Ehre Mariens entge- 
genfessten, nicht einmal überdachten „ daß ihr Unternehr 
men nicht fo faft- Die mariauifche Andacht zu reinigen, 
als ganz auszutilgen geneiger iſt. Denn faft alle Eine 
wendungen , die man wieder die größere Verehrung Mas 
riens machen zu Tonnen glauber, find fo beſtellt, daß fie 
auf die Verehrung Mariens überhaupts angewender wer« 
den mögen. Aber eben daraus ſieht man, von was fuͤr 
einem Gepräge derley Produfte find, ' 


Mir wuͤnſchen, daß diefe Tchöne Ermahnungsre⸗ 
de zu ihrer weitern Bekanntmachung von einer marlas 
nifhen Verfammlung in unfrer Gegend neu aufgelegt, 
und den Herren Sodalen ald ein Renium ausgerheilet 
würde. Sie kann ganz gewiß die eifrigen Pflegfohne 
Mariend in ihrem Eifer ſtaͤrken, die trägen aber auß ihr 
rem Schlummer eriweden, oder doch wenigſt die Feine 
de diefer Verfammlungen ftumm, und zu fchanden ma= 
chen. Dieß war aud) die Urfache, wegen der wir bier 
fe Rede weitläuftiger rezenſirten. Gott gebe, daß wir 
unfre Abficht dadurch erzielen, 
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Kritik —J— 
4 über gewiſſe 
Kritiker, Rezenſenten, 
und 
Brohürenmaher. 





Ran 54 Seht im Zap 19% N. 28. 


Die — des Chriſten, wie ſie ſeyn je, in 
‚geiftlichen Reden auf alle Feſttage des Jahres 
eingekleidet vom Verfaſſer der Religionsphi⸗ 
aanopbie Zweyter Band. Reden auf die Feſte 

U. £.. Stau. ‚Mit Erfaubniß der Obern 
Augsbutg , ben N N Anton Reith naͤchſt 
dem WBeinftadel, Nro 29. 1794. In 8. Sa 
302. (Preis. fr 12 fr.) 
ur Anruhmung diefer meifterhaften Predigten 1äßt ſich 

nichts beſſets ſagen, als daß fie aus der Feder eines 

Storhenau’s kamen — eines Storchenau's, deffen 

ſaͤmmtliche Werke ſowohl von Katholiken, als Protefiame 

ten nad) ihrem Berdienfte ungemein hoch geſchaͤtzet wer⸗ 
den. Wir fetzen alfo mar den Inhalt diefer geiſtüchen 

Reden ber. I. Auf das Feſt der Vermäßlung 

YVTarid, Von det Verehrung Mari“ IL Auf 

das Seft der Reinigung Marid. Don der, 

MMterthänigfeit gegen das Geſetz Gottes. III. Au e 

Das Jeft ln in Marid, Don 

| der 
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der ſtandmaͤſigen Keuſchheit. IV. Auf das ger 
der ſieben Schmerzen Ma id, Von der 
Befchaffenheit der chriftlichen Geduld. V. Auf 
das Seftder HSeimfuhung Marid, Don 
der Aut‘, Die weltlichen Beſuche zu heiligen. VI. 
Auf das Feſt der Jimmelfahre Mariäaä. 
Don der Treue gegen Gott. VII Fdas seh 
der Geburt Marid. Don dem achsthume 
der heiligmachenden Gnade. VII. Auf das Feſt 
des Namens Mariaͤ. Von der Nachahmung 
Mariaͤ. IX. Auf das Feſt der Opferung 
Mariaͤ. Von der fruͤhzeitigen, und g nzlichen 
Ergebung feiner zum Dienſte Gottes. X. Auf das 
Feſt derunbefledten Empfaͤngniß Ma— 
riaͤ. Von der Haſſenswuͤrdigkeit der Sünde, XI. 
Auf das Seft der Erwartung Mariaͤ. 
Von dem Derlangen nach dem heiligen Abends 
mable. 


Grabſchrift uf * Bifchof Gobel. = 
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IoANNES BAPTISTA GOBELIVS, 
: IM SEDEM PARISINAM INTRVRSVS, 
nic iacxrt. 
BERSONAM IN TRAGOEDIA GALLIAE MALE SVSCEPITE 
‘PEIVS EGIT, POSVIT PESSIME, 
MEMPE QVI MAGNAS DOTES VITHS AEQVARVNT, Y 
vr MVLTA ERIGANT, PLVRA SYRVERTVNT, 
| MAXIME ECCLESTASTICHH 
| ‚QVOS Sı SEMEL AMBITIO INVASIT, R 
wiHIL EST TAM SANCTVM, QVOD NON SERVIAT ADFECTIBVS. , 
OVT RESPEXERIT $E AD EXTREMVM! i 
MVLLA ENIM NIMIS 6ERA, MODO VERA PUENITENTIA. 7 
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PROXIM® MENSE AB OBITV PRINCIFIS, 
QVEM GREGE, AC DITIONE EXVERAT, 
SECVRIM SVBitt, | 
: ANIFESTO) DER TVDICIO A SCELERVM socus PARATAM» 
ano’ azrarıs LXIX. sauvrıs MDCCXCIV. 
AD LAPSVM MAIORIS TREMITE MINORES!. 
NAM MVLTI EVM SVSPEXERVNTI 
ET VIDEBATVR EI LOCVS SVPERIOR DEBERI, 
IN INFERIORE 61 SVBSTITISSET. 
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Heber die neue Staatsmaxime: 


Ein Drittheil der Menſchen hat von dem zu ler 
ben , daß andere Thoren, und Lafterhafte find. 
Pi finden gar nicht nöthig,, den Vater diefed Kind 
zu nennen. Denn die politifhen Ausfichten find 
nicht die einzigen, welche derley Einfälle zu Markte tras 
gen. Man höret bereits auf den Gaffen fo reden; und 
mancher Hält es für recht philoſophlſch, wenn er unfre‘ 
Thorheiten, und Lafter zu unferm Gluͤcke machen kaun. 
Einige, die im Codex der Natur tiefer einfehen , feen 
noch bey: Die Beziehungen, und Verbältniffe der: 
felben wären mit dem Staate durchflochten; und 
hätten ſich diefem wie nothwendig gemadhet. Sie 
ausreuten wollen, würde eben die Solgen haben, 
welche die Ausreutung des Ungesiefers, und gewiß 
fer überläftiger Thiere in einigen Gegenden hatte. 
Freylich haben fi) andere daran geftoffen,, ſtark, 
ſehr ſtark haben fie ſich geftoffen. Die am leichteften 
darüber weggiengen, verlangten einen Auffchluß. Hier 
iſt diefer, fo kurz es ſeyn kann. Denn er befteht nur 
ans IV, Anmertungen. 
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I Anmer£ung- 


Wie die Worte da liegen, ift ihnen leichter eine bbs 
fe als gute Deutung geben; und follte ich diefe nicht im 
firengen "Verfiande nehmen: müßte fie doch der Zuſam⸗ 
menhang verdächtig machen. Mean bringt und auf den 
Gedanken, die Lafter wären vom Urheber der Gefells 
ſchaft eben fo in den Zettel der Staatsbeduͤrfniſſe einge⸗ 
tragen, wie jene Thiere in der Reihe phyſiſcher Wirkun— 
gen ihren, vom Urheber der Natur angewiefenen, Pla 
einnehmen. Ein Gleichniß, welches entweder übereiler 
worden if, oder noch gar verräth, man wolle Thorbets 
ten, und Laſter zu einem Beftandtheile der Vorſehung 
felbiten machen ; ald wenn Gott nicht nur, auf freyges 
ſchehene Zulafjung des Böfen, daffelbe zu guten Abfiche 
ten anwendete, fondern auch, man verſtehe mich wohl! 
ald ein eigentliches Hilfsmittel gewählet hätte, dem Staas 
te fortzubelfen, und die vielfältigen Circulationen in deffen 
Körper zu befdrderen. Nach diefer gar nicht gezwunges 
nen Auslegung hätten wir nicht num einen deiftifchen Mei⸗ 
ſterſtreich, fondern eine überdachte foͤrmliche Gotteslaͤ⸗ 
ſterung, welche das höchfte Weſen zum Urbeber der 
Sünde macet. Wie kann ich aber angefehenen Leuten 
diefe aufbürden ; fonderbar zu einer Zeit, wo man fogleich 
zuſammenſchreyt, die menfchenfreundliche Nachſicht, auf 
die Jedermann Unfpruch zu machen hätte, ſey überfchrits 
ten worden? Ich will dann lieber fagen, man habe die 
Sache nicht genug eingefehen. Denn aus Anlaß der ber 
kanuten Abhandlung dei Delitti, e delle Pene*) hat man 
viele Ideen angenommen, welche Feine Prüfung aushals 
ten; 


*) Die vom Warcheſe Beccaria kümmt, und ſowohl die Todess 
ftrafe, als die Folter aufhebt. 
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ten ; es fen dann Sache, man laffe fich gefallen, ihnen’ 
eine Richtung zu geben, die fchon zum voraus weder im 
Der Theologie, noch in dem Naturrechte was verrüden 


will. Ich glaube, die Bilfigkeit konne bey dieſer meiner’ 
Erklärung nie vermiffet werden. | 


IL Anmerkung. 


Sollte aber wer, der bie fchlimmfte Seite diefer 
Marime betrachtet, diefelbe für gar nen , fremd , uns 
erwartet anfehen dent babe ich die Ehre zu verdeuten‘, 
‚daß er fich durch das Moderne im Ausdrucke habe übers 
raſchen laffen. Nein, ich finde Feine Neuheit in dem, 
was fchon Doktor Mandeville ausftudierer hat. Es mag 
dieſes politifche Produkt wohl 90. Fahre auf fich haben. 
Mandeville legte im Jahre 1706. ein englifched Gedicht 
von diefem Inhalte auf; und im Jahre 1726. brachte 
‘er feine Erfindung zur Vollfommenheit. Das erftemal 
gab er eine Fabel ohne Anwendung heraus, welche fagt: 
Bin Bienenfhwarm, der alle Kafter hatte, die bey 
den Menſchen gefunden werden, und fich dabey im 
größten Slorbefand, hätte fich vorgenommen, bey 
der Tugend noth glücklicher zu werden. Als nun 
die Götter feinen Wunfch erfüllet, hätten alle Rüns 
fie , und alles Gewerbe aufgehöret. Der Schwarm 
hätte ganz fehr abgenommen; er wäre auf wenige 
Bienen herabgefeget worden, und der Reſt fey fo 
arm, ſo elend geworden, daß er ſich genoͤthiget 
ſah, ſeinen ſchoͤnen Stod zu verlaffen, und fich in 
einer holen Biche niedersulaffen. Das Ding machte 
fein Aufſehen; darum hat der redliche Advokat der Leis 
denſchaften, aud Furcht, fo vortheilhafte Lehten, die 

J er 
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er. in dieß Gedicht geſtecket hätte, möchten nicht die ges, 
börige Wirkung thun, 8. Jahren darüber felbft ommenz, 
tirt; und darauf nach Umfluß 15. anderer Jahre ſechs 
Gefpräde herausgegeben, welche, mit der Fabel ſelbſt 
vereiniget, die Aufſchrift haben: Die Fabel der Bie⸗ 
nen, oder perſoͤnliche Laſter oͤffentliche Wohlthaten. 
Er wollte dann mit mehrerer Offenherzigkeit, als er vor 

23. Jahren gethan hatte, die Welt bereden, die Tugen⸗ 

den der Chriſten taugeten nicht für den Staat, fie ſtuͤr⸗ 
zetenihn vielmehr; im Gegentheile jey eben das, was, 
fie für Lafter erflärten,, dasjenige, was ihm bevdlkert, 

ſtark, angeſehen, vergnügt, glüdlich machet. | 


1. Anmerkung, . 
| Es mag ſeyn, daß man auf dieſen Grund gebauet 
hat. Ich will. aber das Beflere vermuthen,, und. ges, 
dachte Maxime , in fo weit für neu, oder erfinderifch ans, 
annehmen, daß fie die Frucht eigener Spekulationen zeige,, 
durch die man hinters Geheimniß gekommen, Die Las, 
fier nuͤtzen auf einer. Seite ‚eben fo viel, ale fie; 
auf der andern gefchadet hätten; folglich. ‚müßte, 
man fie nad) den Regeln der Politif nicht weniger 
dulden, als man nach den Kegeln der Defonomie,. 
die Raupen, Ratten, Spagen duldete, u. ſ. w. 


IV. Anmerkung. 

Da ich aber mit diefer politifchen Erfcheinung viel 
gelinder verfahre, als felbft die Befannte, und Verwandte 
des tieffinnigen Lehrers : fo wird mir die Nothwendigkeit 
auferleget , vor Leuten, bie des Nachdenkens minder ger 
wöhnt, und. darum an dem, was verfanglich geſchrieben 


* 


ft, fich leichtet Argern, auf gut philoſophiſch zu erweifen, 
man Fünne fogar als Chrift annehmen, daß die Lafter auf 
der Welt ipren Nugen haben. Das machet mir freylich 

Mühe ; ich kann es nicht läugnen. Defto mehr hätte ich 
gewünfcper, der Verfaſſer, dem ed mut wenige Worte foz 
ftete, möchte ſich gefallen laſſen, den zu Allgemeinen 
Sinn feiner Angabe wenigft für folche, die fich nicht ges 
mug. barein zu finden wiſſen, um etwas hetunterzuftims 
men. Wer alfe, ich ſage nicht chriſtlich, fondern nur 
vernünftig, nur ehrlich denken will, hat vom Nutzen der 
Rafter alfo zu urtheilen: 

7) Wahr if, daß bie Eitelkeit, die Weppigfeit, 
die Wohlluſt, die Verſchwendung, der Hochmuth, der 
Edrgeitz ıc. viele Menſchen ernaͤhren; aber nicht, in fo 
fern fie Laſtet find, oder ob die Buͤrger eines Staats ohne 
dieſe nicht beſtehen, oder leben kͤnnten. Sie waͤrem im 
Gegentheile beſſer daran, wenn es Feine Laſtet gäbe. Da 
aber wegen ber ums verliehenen Freyheit immer geſchieht/ 
daß viele Bürger dieſelbe misbrauchen, und mehr ihren 
Leidenſchaften, als ihren Geſetzen folgen: ſo hat Gott, der 
das vorhinein wußte, die Verknüpfung der Stände und 
Perſonen fo weiß, jo gürig eingerichter, das felbft ihre 
Verbrechen, und Unordimmgen fogar wider Wiffen , uud 
Willen dem Nebenmenfchen zum Guten gereicheten. Dar 
rum hater noch diefes gethan, daß er und durch die Ber: 
nunft zu verftehen gab , wir felbft follten das Unfrige ben: Ä 
tragen, bamit wir aus dem Bdjen anderer einigen Vor⸗ 
theil zoͤgen; wo aber das nicht in unfrer Machr fkünde, 
auf Mittel dachten, wie wir das, was andere durch Ra: 
fer fuchen, durch Unſchuld, und Rechtfchaffenpeit erwe:: 
beit mögen. So wird die Bosheit eines Nachbard umf 
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Säule; und da ie von ben J— ‚die um. ur 
find, lernen, waß wir zu thun haben, zeigen uns die 
Laſterhaften eben durch die Unordnung, Haͤßlich und 
Schädlichkeit ihres Detragend, was wir zu vermeiden 
haben. Diele wären lange nicht fo haus haͤlter iſch, wenn 
fie nicht die Verſchuldung anderer darauf geführet hätte, 
Viele wären nicht keuſch, wenn nicht die Schande, und 
Kranfheiten, die fich andere durch Unzucht zuzogen, id: 
nen zur Warnung gediener hätten. Diele hätten ihrer 
Hitze ben Lauf gelaſſen, hätten ihnen nicht Veyſpiele 
welche ſie vor Augen hatten, offenbar gezeiget, inn 
che Haͤndel, Vedraßwteuen Gefahren alle hinein: 
plagen, welche ihre Galle nicht zu bemeiftern wiſſen. Ini-, 
quitas eorum mea dodtrina ek, ſchreibt der heilige Marz 
eprer Sonatius, Epifiola ad Komanpg Ihre unge⸗ 
rechtigkeit iſt mein Unterricht. 


Aber auch das Boſe, das und felbft ohne Verſchui⸗ 
den betrifft, wena andere boͤs find, ſchaffet oft großen 


Nusen. Denn Unglüd, Noth, Elend fchärfet den Were 


ftand, daͤmpfet den Hochmuth, macher vorſichtig, ar⸗ 
beitfam , mäßig, verträglich, mitleidig, bienftfertig ; 
wie im Gegentheile nur das Gluͤck ift, was fo viele teäg,. 
umiffend , forglos, ſtolz, thoͤricht machet. Leute, die 
vieles erfahren, und gelitten haben, ſind allemal die 
beften Bürger. Die. haben eigentlicy. gelernet. aus ber. 
Noth eine Tugend, machen. Ihre Augen find gewoͤhnt 
das Eitle ſo anzuſehen, wie es wirklich iſt; darum ſchauen 
fie lieber vorwärts, ihre Begierden gehen auf die Zus, 
kunft, And das um ſo aufrichtiger, je weniger fie das. 
Gegenwärtige befriediget hat. Die Widerwärtigteiten, 
haben ji fie, nicht nur mir der Welt, fondern mit Gott ber 


Mint gemachet. 
(Der Befchluß folgt.) 
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Beſchluß 
wider die neue Staatsmaxime: Ein Drittheil der 
Menſchen hat von dem zu leben, daß andere 

Thoren, und Laſterhafte ſind. 
U werhaupt zu reden, wenn wir alles das Gute bes 
denken, was in den legten Zeiten in der Kandwirthe 
haft, in der Handlung, in dem Umgange, in den Kine 
ſten, in den Wiffenfchaften , in den Gefegen, und der 
Polizey der Gefellfchaft zum Guten gefommen : fo werden 
wir bald finden, es fey indgemein die Frucht von einem 
Boͤſen, dad vorhergieng. Vorzuͤglich gehoͤrt das 
Spruͤchwort her: Bonæ leges ex malis moribus. Die 
beßten Geſetze ruͤhren von boͤſen Gewonheiten, 
welche ſie veranlaſſet haben. Vorurtheile, Aumaſ⸗ 
ſungen, Misbraͤuche koͤnnen nie zum Abſcheu werden, 
und die Schaͤrfe, welche ihnen ganz gewachſen iſt, aufs 
jodern, wenn fie nicht zuvor⸗bis zu einem hohen Grade 
geſtiegen ſind. Es geht da, wie mit andern Gebrechen 
unſrer 
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unſrer Natur. Man muß oft manchen Abweg des Sers 
thums durchwandern, ehe man die rechte Straffe zur Wahrs 
heit findt. Die Benfpiele der Unbeſonnenheit muͤſſen ge⸗ 
danlenloſe Leute aufwecken, bevor ſie ihr Betragen aͤn⸗ 
dern, und die Mittel der’ Behutfamkeit ergreifen lernen. 
Erſt muß man Boͤcke machen, wo man was lernen will. 
Noth und Mangel erfanden die azuͤtzlichſten Dinge, auf 
die man beym Ueberfluße nie verfallen. wäre: ꝛc. u 
Nun wieder auf die Lafter zu kommen, und der 
Sache ein Ende zu machen, dad mehr in die Augen fällt ; 
es war freylich lauter Herrfch = und Eiferfucht, was die 
sömifche Republif geftürzer hat; aber Gott hatte zu vies 
len, und recht fonderbaren Anfchlägen bey feiner Kirs 
de einer Monarchie nöthig. Sreylich kamen die Kebes 
teyen, und Trennungen von fehr böfen. und ſtolzen Leu⸗ 
ten; aber Gott ließ ſie zu, nicht nur die Guten zu pruͤ⸗ 
fen, ſondern auch andere zu ſtrafen, und den Weitzen 
vom Unkraute zu ſondern. Freylich war es bey einigen: 
Habſucht, bey andern Verwegenheit, daß ſie in die weitefte 
. See, und die unzugänglichen Gebürge drangen ; hätte 
es aber Gott verhindert, und ihre gefährlichen Unternehs 
men zernichtet : fo wären nicht nur Schifffahrt, und Hands 
kung weggeblieben, fondern auch die beyden Indien, 
in welchen die Religion, und Sittlichfeit fo fehr verbreis 
tet worden, und von welchen die übrigen Welttheile tägs 
liche Vortheile ziehen, bis diefen Tag umentdedt geblies 
ben. Zudem ‚auf das viele Feine Acht haben, wo wäs 
se die helle Erfenntniß von der Göttlichkeit des Evans 
geliums, und den feften Gründen des Naturrechts — wo 
jene herrlichen Schriften fo Vieler , welche beyde vertheis 
get haben, und noch vertheidigen, wenn Gott nicht häts 
| se 
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te gefchehen laſſen, das fo grobe Irrthuͤmer, fo freche. 
Säße, fo ausgefonnene Gabalen von Seiten der. Frey⸗ 
geifter vorausgegangen wären ? Man hat nie fo verdamm⸗ 
liche Lehren durch die Vorrechte der Vernunft, durch die 
Reitzungen des Witzes, durch den Schwung und- die li⸗ 
fligen Wendungen der Beredfamkeit an Mann gebracht ; 
aber auch in allen vorigen Zeiten nie folche Ketten von 
Wahrheiten aneinander gehaͤnget, und die Vorzüge des 
Chriſtenthums in ein fo helles Kicht gefeßet. Sowohl. 
die übernatürliche,, ald natürliche Theologie hat dabey 
ganz fichtbar gewonnen. Nur das verkehrte Herz kann 
fich noch widerfegen; der Verftand wird mit nichts mehr 
aufkommen, dasnicht ſchon Äbern Haufen geworfen wäre. 
Man darf fi) dann mit allem Rechte, und voll des 
Zutrauend aufden Denkſpruch ded heiligen Auguftins 
berufen, der Jedermann bekannt ift, und hier den Aus⸗ 
fihlag giebt *): Gott hielt’s zuträglidher, aus dem 
Boͤſen Gutes machen, als nichts Böfes zulaſſen; 
oder den andern, der mir noch beijer gefällt ** ): Wie 
die Laſterhaften ihre Seigheit durch das misbraus 
den, daß fie die guten Werfe Gottes zum Boͤſen 
anwenden : ſo braucht im Gegentheile Gott jeine 
Freyheit, um die böfen Werfe der Kafterhaften zum 
Guten anzuwenden. 

Jetzt muß ich zum Befchluffe nod) erinnern, wenn. 
einige Later der Gefellfebaft in einem gewilfen Maaße 
Vortheile bringen : fo gefchieyr doch dieſes niemals aus ih⸗ 

| rer 


*) Melius judicavic de malis bona facere, quam mala nulla effe 
permittere. | 

** Sicut iniqui male utuntur banis operibus Dei, fic contra 

“ Deus bene utitur malis operibus hominum iniquorum, Trae- 

katu 27. in Joannem 
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rer eigenen Natue, und innerlichen Bosheit. Das iſt 
zufällig, pur Vermittlung , und Güte Gottes, welcher 
die Bande der Menfchen fo zuſammenzog, daß auch je⸗ 
ne, welche ſich und andern mur fchaden wollten, Doch wis 
ber alle ihre Abficht , und Neigung etwas zum allgemeis 
nen Beßten beytragen mußten. An ſich felbft ſchadet 
der Böfe ſich und andern; und zwar utigleich mehr, als 
er nuͤtzet; ſonderbar, wenn wir ihn nicht nur in der Ge⸗ 
fellſchaft, oder Verbindung mit andern, wie bisher ge⸗ 
ſchah, fondern auch nach der Religion betrachte. Dieſe 
fteht mit deffen Beruhigung, aud Gläcfeligkeit immer im 
Verhaͤltniſſe; und wer 668 ift, muß immer ungluͤcklich 
ſeyn. Denn follte ihm auch Feine äußere Strafe zuftof- 
fen : fo würde er nach Gottes Einrichtungen fein eigener 
Peiniger,' Jufifti Domine , rufet wieder der heilige Au- 
guſtin, & fic et, ut poena fibi fit-omnis inordinatus' 
animus, Du haft es fo wollen , o Herr , und fo ift’s’ 
wirklich, daß ein jedes unordentliches Gemüth ſei⸗ 
ne Strafe fehon bey fich felbften anträfe. Und in 
ber Zukunft ? — Bon diefer will ich nicht reden; nur bitte 
ich nicht zu vergeffen, daß auch dort durch ewige Strafen 
Gottes Ehre befdrdert wird, weil er an den Lafterhaften 
die Größe feiner Gerechtigkeit zeigen muß. So wie fr 
durch ewige Belohnungen befördert wird , weil er an den 
Zugendhaften die Groͤße feiner Gütigfeit zeigen will. Dies 
fe Anmerkung , welche gar nicht neu ift, hat der vor: 
trefflihe Severinus Boethius Libro IV, de Confola- 
tione Philefophie, profa 6. mit einem ganz neuen Zuge 
fo herrlich gegeben, daß fie bey mir mehr, als ein gan= 
zes Buch zu fagen hat. Seine Worte find : Sola eft di- 
vina vis, cui mala quoque bona funt ; cum competen- 
ter 
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ter eis utendo alicujus boni elicit effeftum. Ordo enĩm 
quidam cundta complettitur ; ut, quod ab aflignata ordi- 
nis ratione difceflerit , hoc idem, licet in alium , tamen 
in ordinem relabatur. Diefe Stelle willidy mit gutem 
Bedachte' nicht felbft-überfeigen , weil mir am liebſten wa⸗ 
re, wenn Lefer, die Fein Latein verſtehen, fich felbe nicht 
nur deutfch geben, fondern auch fo erflären ließen , daß 
fie gezwungen würden , fi) dabey aufzuhalten, mit dem 
Sinne zu befchäfftigen , und felben auf ihren eigenen Zus 
ftand anzınvenden, 

So glaube ich deutlich, und praftifch gezeiget zu has 
ben, was hier zu zeigen war: Ob man nicht auch aus 
den Laftern viele Vortheile ziehe, und ob ihnen in diefer 
Ruͤckſicht ein Platz in der Sejrüfhaft geftattet werden 
foll ? 

Iſt jener, der Anlaß dazu gab, uind aus deſſen 
Konzepten das Thema ausgehoben worden iſt, wider 
alles Vermuthen damit nicht zufrieden — zoͤrnet er uͤber 
einige Antworten: ſo geht das bloß auf ſeine Rechnung. 
Denn ich that nur, was einem redlichen Manne zuſteht; 
er aber giebt deutlicher zu verſtehen, um was ihm zu 
thun war; und daß er bey der Wahl ſeiner Ausdruͤcke, 
die ſich immer mehr auf die ſchlimme Seite ziehen laſ— 
fen, feine lautere Abfichten hatte. Da aber bin ich be= 
rechtiget noch beyzuſetzen, es ergebe fih aus eben diefen . 
Blättern, wie weit, und auf welche Art aud was Boͤſem 
was Gutes folge. Denn hätte er nie derley Gefinnuns 
gen geäußert, wäre andy ich an ihm nie zum Philofos 
phen geworden. Iſt das nicht natürlich, und ad homi- 

nem geſchloſen?— ? — Wir wollen es alſo dabey bewenden 
daflen, | £ 
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Empfehlungsfchreiben der in der Schweiß. befinds 

„lichen franzöfifhen Biſchoͤfe zu Gunſten der 

‚aus Frankreich vertriebenen hilfbedürftigen 
Geiftlichen. 


| Hie Begebenheiten ‚; wodurch die, Gott und ihrem Kd⸗ 

nige getreuen, Diener des Altars aus Frankreich zu 
weichen gendthiget wurden , find weltbefannt.e Sowohl 
die große Anzahl, als der fefte Muth diefer ftandhaften 
Glaubensbefenner find von ganz Europa bewimdert wors 
den, und werden zu allen Zeiten die Ehre der franzdfis 
fhen Kirche ausmachen. Was aber noch nicht genug 
befannt feyn möchte, ift die firenge Vollgiehung der Der 
krete, welche ihre Landesverweifung verordnet, oder die 
Flucht zu ergreifen gezwungen haben. Die unmenfchlicye 
Grauſamkeit, welche die. Geiftlichen im Auswandern aus 
dem Reiche, befonderd an deffen Gränzen, wo man fie 
durchfuchte , und ausplünderte , ausgeftanden haben , mag 
nod) Vielen unbewußt feyn. Sie wurden des wenigem _ 
Geldes, das fie bey ihrer Flucht in- der Eile mit ſich 
nehmen konnten , bergeftalt beraubet , daß fie Faum das 
Ziel ihrer Reife erreichten, und im fremden Xande nur eis 
nige Tage von dem Ihrigen zu leben hatten. 

Sie waren mit einen Worte dem Tode gewiedmete 
Dpfer. Man faım mit Grunde behanpten, daß ihre Feins 
te durch ihre granfamen Verfolgungen fie ſchon im Innern 
tes Reiches zu vertilgen gefucht haben. Aber die görtlis 
che Vorſicht wachte in Mitte der Gefahren. Die Meis 
ften find an verſchiedenen Orten auf ihrer Reiſe verfols 
ger, bedrohet; mehrere auf unterfchiedliche Arten recht 
fehr misshandelt worden. Und dennoch find nur wenige 
ein Raub des Todes geworden, welche, wie es fcheint, 
Zeugen der Gefahren, weldye andere gelaufen, und der 
Beſtimmung zum Martyrertode für alle abgeben ſollten. 

Diefe graufamen Verfolgungen find den Geiftlichen 
bis in ihr Elend — Diejenigen, welche der 
Wuth des betrogenen Poͤbels, und dem Schwerte der be— 
ſtochenen Moͤrder wunderbarlich entgangen ſind, ſuchte 
man nach ihrer Flucht durch Hunger und Armuth eines 
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Tangfamen Todes ſterben zu machen. - Zu dieſem Ende 
wurden alle Maaßregeln ergriffen, um denſelben alle G% 
meinſchaft mit ihrem’ Vaterlande, wo fie ihre Anver— 
wandte , Freunde, und alle ihre Habe zurückgelaffen, abs 
zufchneiden. Es wurde bey Lebenöftrafe verbothen, den 
Geiſtlichen auch mar die mindeſte Hilfsmittel —— 
daffen, und folglich zaͤrtliche Aeltern, getreue Pfarrkin 
der, und gutherzige Chriſten außer Stande geſetzet, ihnen 
zur Linderung ihrer Nothdurft etwas in Geheim zu liber⸗ 
machen. a et 
Die landesverwieſeuen und verfolgten Priefter. der 
dftlihen Granzprovinzen, und nicht Menige vom innern 
Sranfreich Fonnten nirgends ald in den benachtbarten 
Landſchaften, in der Schweiß, und den mitverbundenen 
Plägen eine Zuflucht, ſuchen. Sie find auch von den ho⸗ 
hen Ständen und. Obrigfeiten überhaupt, befonders in 
den loͤblichen — und Solothurn, wo ei⸗ 
nie größere Anzahl der Geiſtlichkeit Schug und Hilfe ges 
fuchet hat, nicht minder in dem Malliferlande mit einer 
jo auönehmenden Liebe und Gutthätigleit. empfangen, 
und aufgenommen worden, daß man ihnen in Wahrheit 
ein ewiges Denkmal ſchuldig ift. Alle Einwohner wurs 
den von dem zärtlichften Mitleide durchdrungen,. uud 
die Bedürftigen mit bewunderungswirdiger Sroßmuch 
nach Möylichkeit von denfelben bewirthet. Aber bald 
bat ſich der Mangel an Lebensmitteln — vornaͤm⸗ 
lich an jenen Orten, die zu ſehr eingeſchraͤnkt ſind, und 
folglich Feine uͤberfluͤſſſige Nahrung hervorbringen konnen, 
Man zähle dermalen in der Schweiß fünf bis ſechs 
tauſend fremde Prieſter. Diele davon find. mit leeren 
Händen augekommen; die Meiften derjenigen , welche etz 
was mitgebracht, oder noch aus ihrem Baterlande erhals 
sen haben , fehen mis Bangigfeit ihren Unterhalt zu Ende 
geben. Schonmehr als die Hälfte fchmachtet in der Ars 
muth; Manchen hat ed diefen Winter, hindurch an nds 
thigen Kleidern gebrochen. Defters haben wir mit innigs 
ſten Echmerzen einige entdecket, welche viele Wochen 
nichts als Brod zur Speife, und Waſſer zum Traufe hat- 
sen. Krankheiten und Alter erfchiweren bey Vielen ihre 
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Rage. Aber noch heftiger würde ſie die Armuth druͤcken, 
wenn nicht wohlthätige Bürger in den Städten, und 
- frepgebige Bewohner des Landes Viele aus den erften 
Flüchtlingen in ihre Häufer frey aufgenommen , und bis 
jetzt unentgelvlich ernähret hätten. Nun aber find die Plaͤtze 
‚erfülletz; und. wenn ſich das Schickſal nicht bald ändern 
follte ; möchte, ‚endlich die großmüthige Freygebigkeit dies 
ſes fo frommen ald gutthätigen Volkes erfchopfet werden, 
ud. der Noth nicht länger gefteuert werden kdunen. 


In dieſer äußerften Verlegenheit haben wir auf’die 
dreliche Vorficht „ welche die, Herzen lenket, und auf die 
dmmigkeit der Gläubigen, welche die gegemwärtigen Unis 
fände aufs neue beleben ſollen, unfer Vertrauen gefeßt. 
Die Apoftel haben uns davon das Beyſpiel gegeben, Der 
von den Feinden des gdrelichen Namens verfolgten, und 
beraubten Kirche zu Jeruſalem iſt man in-die, durch alle 
Übrigen Kirchen geſammelten, Almoſen zu Hilfe gekommen, 
Der heilige Apoftel Paulus hielt es für eine feiner größten 
und dringendftet Pflichten, dieſes große Merk ver Barm⸗ 
herzigkeit durch feine Sorgen und ermahnungen aus allen 
Kräften zu befördern. Hat wohl jemals ein Gegenftand 
Fräftiger feyn konnen, "Mitleid zu erweden, ald gegen: 
waͤrtiger, welchen fo viele taufend ehrwirdige, nur al; 
lein wegen ihrer, Gott und dem Vaterlande bewährten, 
Treue verftoffene, verfolgte, und in fremden Fändern dem 
Hunger , und dem Tode felbft preisgegebenc Priefter dars 
biethen? Erwägt man die Quelle ihres Elendes, die Feine 
andere ift, ald die unerfchlitterliche umertrennbare Atıs 
haͤnglichkeit an die Neligionspflichten , und den König 
welcher Landesfürft foll ihnen nicht feinen Schuß angedeis 
ben, und fie feine Milde und fürftliche Huld erfahren lafs 
{en ? Welches chriſtliche Volk ſoll ſich nicht beeifern , fie 
‚zu tröften, und nach Möglichkeit zu unterftügen 2 ' 


(Der Beſchluß folgt.) 
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Beihluß 

des Empfehlungsſchreibens derz-in der Schweiß 
befindlichen, franzoͤſiſchen Bifchöfe zu Gunften 
Der, aus Frankreich vertriebenen hilfdedurftigen, 

Geiſtlichen. 
ur chriſtlichen Milde nehmen wir alſo ımfere Zuflucht; 
um die huldreiche Erlaubniß kommen wir bey den 
allerhoͤchſten Landesfuͤrſten unterthaͤnigſt ein, kraft wel- 
cher in Dero Provinzen die Sammlang der chriſtlichen 
Benftenergefattet, und jenen Männern, welche Gott, den 
Muth diefes Werk zu vollziehen, einflöffen wird, der nds 
thige Schuß und Beyſtand gegönner werden möchte, Diefe. 
Weiſe einer rühmlichen, aber zugletch fehr druͤckenden Ars 
muth abzuhelfen wird den Unterthanen keineswegs zur. 
Laſt fallen. Die Gabe ſteht freyz jeder kann fie nach 
Willkuͤhr einschränken „ wie eö ſchon der Weltapoftel zu 
den Korinthern ſagte. Dieje milde Beyfteuer mag nun, 
wie immer, befchaffen feyn, wird fie bey den Menfchen 
ihren 
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ihren Werth, und bey Gott ihren Verdienſt haben. Da 
aber Religion und Mitleid zugleich fuͤr die Beyſteuer ſpre⸗ 
chen: fo hoffen wir, fie werden nach eines jeden Vers 
mögen eingerichtet, und dann ber ganze Ertrag der Noth⸗ 
durft angemefien ſeyn. 

So reichlich aber die Beyſteuer immer ausfaͤllt: ſo 
mag ſie nur auf eine gewiſſe Zeit hinreichend ſeyn, da 
hingegen die Nothdurft ihre Dauer hat. Sie wuͤrde nur 
noch heftiger druͤcken, wenn fie auf eine Zeit aufhoͤrte, 
und dann ohne weitern Miderftand aufläge. Das kraͤf⸗ 
tigfte Mittel, ven verwiefenen in der Schweig befindlichen 
Prieſtern zu helfen; würde dieſes feyn, weyn man ihe 
nen auch in andern Läudern.eine Zreyftadt zuſagte. Wie 
Dielen koͤnnte nicht in den verfchiedenen fürftlichen Lands 
fchaften des römifchen Reiches, in den großen Staaten 
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und Böhmen ein Zufluchtsort vergoͤnnet werden; auch 
Pohlen Fonnte eine große Anzahl aufnehmen. In dem 
Provinzen, wo die katholiſche Religion herrſcht, doͤrften 
die betraͤchtlichen Abteyen und reichen Stifter leichte und 
unerſchoͤpfliche Hilfsquellen darbiethen. Ed iſt feines 
derſelben, das nicht faſt, ohne gewahr zu werden, einige 
der bedraͤngten Priefter anfnehmen, und ihnen dem ges 
singen Unterhalt geben Fünnte. Sie werden ed auch obs 


ne alle Bedenklichfeit thun; daran läßt und der bekann⸗ 


te Religionseifer diefer verehrungswirdigen Gemeinden 
nicht zweifeln , fobald fie vonder ganzen Lage werden un⸗ 
terrichtet , und gebührend erfucht worden feyn. Wenn ein 
Theil der främdfifchen Priefter, welche durch die Lage und 


Umjtände zuerft in die Schweiß und das MWalliferland 


gefonmen, und fih da bie Hieher aus Noth niederges 
laffen 
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laſſen haben, die angezeigten Auswege benäßen könnte : 
‚würde den alten und Franken Prieftern, welche ſich aus 
der Schweig und dem MWalliferlande zu entfernen nicht 
mehr vermögend find , leichter und. auf eine längere Zeit 
ſowohl durch obgemeldte Benfteuer, als durch die bis jegt 
erzeigte ungemeine Freygebigkeit die ndöthige Hilfe geleis 
ſtet werden. Gegeben zu Freyburg den zıten März 1794. 

- "Sind unterfchrieben 

SM. L. Bifchof von Poitierd. E. 2. Biſchof von Meaur. 

Franz Biſch. von Sifteron. B. Em. Biſch. von Laufan; 

ne und Admin. der Didcef. von Befanzon und Belley. 

Franz Biſch. von Riez. Franz Erric. Biſch. von Gap. 
Zu Solothurn den roten April 1794. 

Joh. Ludw. Bifhof von Agen. Elaud. Jgn. Biſch. 
von u 


Wi 


Freyburger Fan zur Beförderung des aͤlte⸗ 
ften Chriſtenthumes, und der neueften Philo- 
en XVIII. Heft. 


Ir dieſem Hefte kommen wieder einige Fragmente, 
oder ausgeriſſene Stuͤcke aus des Profeſſors Wil- 
helms hinterlaſſenen Papieren zum Vorſcheine. Eine 
Waare die ſich ganz vortrefflich in die Ruefiſche Kram: 
bude fhidt. Im erftien Fragmente nimmt Herr Pros 
feſſor Wilhelm (Gott habe ihn felig ) aus der Un: 
wiſſenheit Ainiger Bifchdfe Anlaß, überhaupts über.das 
Lehramt der Biſchoͤfe, über den ihnen verfprochenen 
Beyſtand Ehrifti, und des heiligen Geiftes, über die 
Unfehlbarfeit der allgemeinen Concilien, und der gan 
zen Kirche ſich recht beißende, und unchriſi⸗ 

| liche 
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liche Spöttereyen zu erlauben. Die Bifchöfe, fehreibe 
der hochweife Theolog, mögen nach fo unwiſſend 
feyn, oder in Concilien noch fo nachläßig, und 
leidenfchaftlich zu Werfe geben: fo bat fich Chri- 
ftus nun einmal verbindlich gemacht , fie, wenig⸗ 
ſtens, wenn fie in einem allgemeinen Rirchenrathe 
verſammelt find, fhlechterdings nicht in Irrthum 
fallen zu Iaffen , fondern durh ein Wunder 

werk zur Erfenntniß der Wahrheit zu 
leiten. — Diefe Säge werden bey der voͤmiſchka⸗ 

tholiſchen Theologie zum Grunde gelegt, und wer 
fih von deren Wahrheit einmal vecht überzeugt 

bat: — und wie leicht ift diefe Ueberzeugung, 

wenn man von Rindbeit auf immer von der un: 
feblberen Rirchefprechen hörte !— der findet 
hernach in der ganzen Theologie weiter keinen 

. Anftand mehr, und braudht nur noch zu wiſſen, 
wie viele allgemeine Eoncilien find gehalten, und 

was auf denfelben als Glaubenslehre ift entfchiez 

den worden. Wer fich nicht gerne mit alten oͤku—⸗ 

menifchen Concilien abgeben will, der darf fih nur 

an das Tridentinum balten; denn dieß bat 

nicht nur die Küchen, welche die vorigen Concis 
lien übrig ließen, ausgefüllt; fondern auch beya 
nahe alle Entſcheidungen derfelben rvecapitulirt „ 
und fie, ſi Juperis placet, in das helleſte Kicht geftellt ! 
Wer merket den ironifchen, den fpdttifchen Ton des 
Mannes nicht, der allem Anfcheine nach lieber geradehin 
gefagt hätte, er möge Fein rbmifchfarholifher Theolog 
fenn ? Wahr iſt ed, daß es die rdmifchkatholifche Theo⸗ 
logie, nicht willführlich, nicht etwa aus feichten, ſchwau⸗ 
fenden 


fenden Gruͤnden, fondern mit unumftdßlichen, aus bem 
deutlichften Worte Gottes felbft hergenommenen Beweis 
fen zum Grunde lege, daß Chriſtus der Herr feiner Kirche, 
fie möge nun. zerſtreuet, oder in, ihrem Oberhaupte, und 
in ihrem Hirten verfammelt ſeyn, den heiligen Geiſt, 
und feinen Beyſtand, und die Unfehlbarkeit in Glaus 
bensfachen bid an dad Ende der Welt verfprochen habe. 
Alle Glaubensgegner, alle falſche Glaubenöbrüder, alle 
aufgeklaͤrte Religiondftärmer waren bisher mit allen ih⸗ 
ren Einwärfen, Scheingründen, und Sophifmen , mit 
ollen ihren Spöttereyen, Ironien, und Sarkaſmen nicht 
im Stande — werden ewig nicht im Stande feyn, die 
Gründe Fatholifcher Theologen zu erfchüttern, und die 
heiligfte, und ficherfte Verheißung des Sohnes Gottes, 
was fie fo gerne thäten , zu vereiteln. Wahr ift es auch, 
es ift die allgemeine Lehre katholiſcher Theologen, daß 
der göttliche Stifter der heiligſten Religion eher, wein 
es von Nöthen wäre, Wunderwerke thun, alö feine Kite 
be in Glaubensſachen irren laffen würde. War dieß 
nicht auch die Lehre des Herrn Profeffors Wilbelna ? 
Und wenn fie es etwa nicht war: gehörte er wohl noch 
unter die Zahl Eatholifcher Theologen ? Gebörte er nicht 
zu Rufens meuefter Philofophie, und neugebadenem 
(nicht älteftem ) Chriſtenthume? War der.theologifche 
Lehrftuhl auf der katholiſchen Univerfität zu. Freyburg 
der rechte Standplag für Diefen Mann? 
Daß fih aber Chriftus der Herr verbindlich 
‚gemachet babe, unwiffende , nachläßige , leidenfchafts 
liche Bifchdfe durch ein Wunderwerf zur Erkenntniß der 


Wahrheit zu leitey, das iſt nicht wahr, das hat noch 


tein Theolog fo unbedingt, fo geradehin gelehret, noch 
\ q . 
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: Peiner bat diefen Sat ber rdmiſchkatholiſchen Theologie 
‚zum Grunde geleget, wie es Herr Profeſſor Wil: 
"helm ‚ gewiß nicht in der beften Abficht,, behauptet 
bat. Geſetzt auch,” es finden ſich auf einem aßgemeis 
nen Kirchenrathe einige unwifiende , nachlaͤßige, leis 
denfchaftliche Bifchdfe eins braucht ed dann ein Wuns 
der, fie zurechtzumweifen? Wollen fich ſolche Männer 
eines beffern belehren laſſen, oder nicht 7’ Wollen fie es: 
fo kann es ja ganz natürlich gefchehen ; fie haben das 
Oberhaupt der Kirche, oder defien Gefandte, und Stell⸗ 
vertreter, ſie haben die gelehrteften , froͤmmſten, recht⸗ 
Schaffenften Patriarchen , Erzbifchdfe , und Biſchoͤfe, und 
Kirchenprälaten, fie haben die gelehrteften, erfahrneften 
Theologen, und Canoniften , welche ihnen ohne ein 
Wunderwerk zur Erkenntniß der Wahrheit, zur Vers 
befferung der Nachläßigkeit, zur Mäßigung ihrer Leis 
denſchaften verhilflich feyn koͤnnen, und wollen. Sollten 
aber Bifchdfe von diefer Art wirklich fo befteller feyn , 
daß fie Feine Belehrung annehmen, daß fie aus harte 
naͤckiger Unwiffenheit, oder aus einer blinden , unbäns 
digen Leidenfchaft vorzüglich auf werworfenen Irrthum 
beharreten: fo hatten fie keinen Play mehr unter den 
Vaͤtern des Eonciliums, fie wären nicht mehr zugegen, 
zu richten, fondern gerichtet zu werden, nicht mehr zu 
entfcheiden, fondern die Entfcheidung „per verfammelten 
Kirche über ihre Irrthuͤmer zu erwarten und zu vers 
nehmen. Eolite eö aber dem Allerhöchften,, der fich von 
 Menfchen Feine Regeln vorichreiben läßt, wirklich ges 
fallen, fo einen Bijchof durch ein Wunder zu befehren, 
undzur Erkenntniß der Wahrheit zu bringen: fo wird 
“Herr Profeſſor wilhelm in der andern Welt gewiß 

nichts 
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hichtd mehr dagegen einzuwenden haben; feine fpbttifche 
Behauptung aber, daß fich Chriſtus nad) den Grunds 
ſaͤtzen der rbmifchkatholifchen Theologie in ſolchen Fällen 
zu Wunderwerken verbindlich gemacht habe, werden wir 
immer für falfch erklären, wenn diefe Falfchheit nicht - 
etwa auf den Ausfchreiber feiner Fragmente fällt. 
Zu was dann alfo die fpdttifchen Ausfälle auf die 
allgemeinen Concilien ? Werden etwa dieſe von ihrem 
alten Anfehen, von ihrer Giltigkeit , von. der Unfehl⸗ 
barkeit in ihren Entfcheidungen etwas verlieren, went 
fie von folgen Wiglingen, von unberufenen Glaubenös 
fegern , von neumodiſchen, eingebildeten Theologen , vous 
der dummdreiſten Aufflärungszunft gehudelt, und vers 
fpotter werden? Eben fo wenig, ald ded Mondes Licht 
verdunfelt wird, wenn ed Froͤſche anquaden, und Hun⸗ 
de anbellen. Stünden die großen, die tiefgelehrten . 
die heiligen Väter, die unüberwindlichen Helden unſrer 
göttlichen Religion, die auf allgemeinen Eoncilien unter 
Leitung des heiligen Geiſtes gefprochen,, und entfchies 
den haben, aus ihrem Grabe auf: wie bald würden fie 
‚biefe winzigen elenden Zwergleind ‚mit einem einzigen 
Blicke verfcheuchen , und zittern machen , die igt, um 
ſich durch ihre Tolffähnheit einen großen Namen zu ers 
werben, den Sonnenfchimmer diefer hellen Lichter zu 
verfinftern, und Eurzfichtigen Leuten defto leichter Sand 
in die Augen. zu freuen , Aufklaͤrungsrauch, und Dunft, 
amd Nebel um fich her zu verbreiten fuchen. Vernuͤnf⸗ 


tigen, geſetzten Katholifen, gründlichgelehrten Theolo⸗ 


gen wird das Anjehen folcher neugebadenen Lehrer , ſol⸗ 
cher elenden Etumper in der Gotteögelehrheit immer zu 
gering ſeyn, ald daß fie ſich durch ihre Scheingruͤnde, 

durch 


durch ihre Machtſpruͤche, und Spoͤttereyen jemals zut 
Geringſchaͤtzung allgemeiner, vom ganzen Alterthume 
verehrter, und fuͤr unfehlbar anerkannter Concilien 
verleiten ließen. 

Vor allen andern Concilien aber ſcheint fonderbar 
der allgemeine Kirchenrach von Trient dem Herrn Pros 
feffor Wilhelm ein Dorn im Auge gewefen zu ſeyn, wie 
er ed allen Herren Auftlärern if. Was doch die Urfar 
he feyn mag ? Zweifeldohne die, im Sinne folcher Herren 
umverzeihliche , Unart diefes Konciliumd, daß es dem‘ 
wmeiften ihrer neuen Lehrer geradezu das verhaßte Anas 
thema. fpricht. Wielleiht glauben diefe ftolzen Lehrer 
aus ftarfem Zutrauen auf ihre tiefen Einfichten etwa gar, 
es wäre zur Unfehlbarkeit dieſes Eonciliums vonnoͤthen ger 
weien, daß aud) ſie Siß, und Stimme darauf gehabt 
hätten; vielleicht glauben fie, der heilige Geift hätte, 
um die Kücken der vorigen Concilien auszufüllen, 
am die Entfcheidungen derfelben zu recapituliren, 
und fie in das bellefte Kicht zu fegen Rufe, und 
Wilhelme zc. fi fuperis placet, vonnoͤthen gehabt. 

| Wird fortgefegt). 


AVERTISSEMENS. 


Wir kuͤnden hier folgende drey erbauliche Schriften an, 


1) Dank s und Bittrede bey den dermalinen Rriegeumftäns 
den. DVorgetragen am dritten Sonntage nach Chrifti Erſchei⸗ 
nung im Jahre 1794, da auf allerhöchften Befehl die neun⸗ 
ſtuͤndige Anberhung des hochwuͤrdigſten Butes abgehalten wur; 
de. Don einem erponirten Franziskaner im Unterinnthale des 
Krzbisthumes Salzburg. Begnehmigt vom hochw. Augeb. Or⸗ 
dinariate. Innsbruck, zu finden bey Selician Fiſcher. 1794 
In 8. Seit. 38. (Preis 6. Pr.) j 

‚2) Das Magnififat, oder Mariens Lobgefang. Ein 
Beiftliches Unterhaltungsftück zur Veſperzeit für alle Stände, 
und jedes Alter. Don Job. ep. Lingl, Benediktiner 
in dem oberpfälzifchen Kloſter Weiſenohe. Mit Begnehmi— 
gung eines hochw. Ordinariats. Augsburg, bey Job. ep 
Styr. 1794. In 18. Seit. 43. (Preis 3 Er. ). 

3) Andachten fir das fromme Rind, Morgens Abends 
Rommunion, und andere (Bebether, den Rindern gewidmet, 
verfafler von P. Franz Sales Depra, Öttobeur. Kapit. 
und Pfarrer in Beyershofen. Mit Erlaubniß des hochw. Vika⸗ 
tiats. Dritte Ausgabe. Dillingen, bey Sr. Ant. Roßnagel, 

e ibuchdrucket. 1794. Ju 12. ©. 202. (Preis 16 fr.) 
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uͤber gewiſſe 
Kritiker, Rezenſenten, 


und 


Brochuͤtenmacher. 
Den 4. Auguſt im Jahre 1794. N. 71,4 )) 


— bei 
wider das 18te Heft der Freybur ger Beytraͤge. 


In fünften Fragmente feiner hinterlaſſenen Papiere 
macht fi) Herr Profeffor Wilhelm, ver felbit 
viele Fahre lang ein Ordendmann geweſen war, mit 
eben fo ungegruͤndeten, als unchriftlichen Ausdruͤcken 
über die Ordensgrlübde luſtig: Ich weiß nicht (ſol⸗ 
len nach Rufens Zeugniß feine Worte feyn was ich 
aus den Ordensgeluͤbden machen ſoll. Vernunft, 
und Schrift fagen mir, jene Armuth fey wahre 
Armuth, Me von Gottes Vorfehung verhängt 
it, und die man wirklich empfindet; 3 2% Die 
von irgend einem Unglüde oder von der Gr: 
burt herruͤhret. Diefe muß man mit chriftlicher 
‚Geduld, und Wrgebenbeit in Gen Willen Got: 
tes ertragen. Die Klöfterarmuth aber iſt eine aus 
Unpverfand der Schrift, und Unkunde ver Phi— 
lofvs 
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lofopbie ſelbſtgewaͤhlte Gchemarmuth. So dachte 
Herr Proſeſſor Wilhelm von “der felöftgewählten, 
freywilligen Armuth; aber Chriftus, aber die Aypoftel, 
aber die heiligften, und gelebrreften Värer, und das gans- 
ze ältefte Chriftentbum dachten nicht fo; nur die 
neuefte ganz heidnifche, ganz fleifchliche Philoſophie, 
der num alles unfaßlich verfümme, was des Geiſtes iſt, 
kann fo denken. Und follte die Unfunde einer folchen 
Dhilofophie jemand Schande machen? — So füll tan 
nad) dem Zeugniffe der Vernunft, und der Schrift 
nur jene Armuth wahre Armuth fern, Dir von einem 
Unglücde oder von der Gebmt bersüßret ? Senn dann 
ein Reicher aus höherm Antriebe, aus Begierde nady 
größerer Vollkommenheit von freyen Stuͤcken allen feis 
. Bütern entfagt, und den völligen Genuß derfelßen anz 
deren uͤberlaͤßt: fo iſt er zwar wirklich, und im der That 
eben fo arm, ald wenn er es durch ein Unglück, oder 
von ber Geburt wäre; indeffen aber muß doch die Ver⸗ 
nunft, wie fie von der neueiten Philoſophie geleitet wird, 
unverfchämt ſagen, und bezeugen, daß feine Armuth nur 
felbftgewählte Sicheinarmuth ſey. Co find dann 
die heiligen Nilus, Alexius, Johann Calybite , 
Stanz Borgia, Aloyfins 2c., nachdem fie aus Liebe 
Gottes den glänzendften Neichthiimern freywilig, und 
gänzlich entfaget hatten, weiter nichts dann Scheins 
arme geivefen? Sp will es die Vernunft der neues 
ſten Philoſophen, ja diefe Herren gehen im ihrer hoch— 
‚gepriefenen Dultung, und Menfchenliebe fo weit, daß 
fie Männer , und Jürglinge von dieſer, fogar nicht nach 
ihrem Geſchmacke geſtimmten, Art, wenn fie gleid im 
Himmel und auf Erden als Heilige gepriefen werden, 

mis 
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_ mit bem liebevollen Namen der Sanatifer, und Schwaͤr⸗ 
mer beehren. Es muß dem Herrn Profeſſor Wil: 
beim nicht beygefallen feyn, daß Zefus Chriſtus uns 
fer göttliche Erlöfer felbft gewiß nicht aus Zwange und 
Noth, fondern aus dem freyeften Willen eine arme Mut; 
„ter, einen armen Nährvater, eine arme Geburt, ein 
armes Leben erwählet hat; fonft hätte ihn erwa auch 
die Luft angewandelt, den Heiland felbft zu einem 
Scheinsrmen zu machen. Die tägliche Erfahrung zeigt 
es ja leider genug, und die freyburgiſchen Beyträge liefer- 
‚ten und in der Menge Beweife, daß die neuphilofopbi: 
She Vernunft zu was immer für Wageſtuͤcken Unver: 
fhämtheit genug beſitze. Wer fi) dann auf das Zeug: 
niß dev Vernunft berufet,, daB es feine wahre Armuth 
gebe, alö jene, die von irgend einem Ungkidfe, oder 


‚von der Geburt herrähre, der muß wirklich alle Ver: 


nunft verloyren haben, oder nur mit der neugeprägtgn 
philofophifchen von Audit: und Wilhelms Schlage 
verſehen ſeyn. 

Aber ein noch weit —— Schnitzer iſt es, wenn 
man ſo etwas gar aus der goͤttlichen Schrift — 
will. Wie deutlich, wie nachdruͤcklich hat Jeſus der 
Sohn Gottes, und Lehrer der Menſchen die frey— 
willige Armuth gerathen, und empfohlen! Ein reicher 
Juͤngling, wie es der heilige Matthaͤus im 19. Ka⸗ 
pitel ſeines Evangeliums erzaͤhlet, fragte den Hei— 
land, was er thun muͤßte, damit er den Beſitz des 
ewigen Lebens erlangte. Willſt du zum Leben einges 
hen, fpricht Jeſus zu ihm , fo halt die Gebothe ! Als 
aber der Züngling erwiederte, daß er die Geborhe von. 
Kindheit. an beobachtet vn , fagte Sſus: Wenn du 

voll⸗ 
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vollkommen feyn wiltft: fo geb bin, verkaufe, 
was du bajt, und gieb’s den Armen; an dem 
wirft du einen Schatz im Zimmel baben. Alss 
dann komm, und folge mir nach! Könnten diefe 
Worte deurlicher , koͤnnten fie entfiheidender ſeyn ? Rieth 
der göttliche Lehrmeiſter dem Juͤnglinge zu feiner grds 
Fern Vollkommenheit nicht eine freywillige, aber doch 
eine wahre Armuth? Rieth er ihm nicht eine Armuth, 
die weder von einem Ungläcde, weder von der 
Geburt berrübrte? Oder wollte Jeſus dem reichen 
Juͤnglinge mit diefen Morten etwa fagen: Wenn du 
vollkommen feyn willit: fo geb bin, und werde ein 
Scheinarmer ? Was. ift nun alfo von der Eihrift: 
kunde, von der Wahrheitsliebe eines Mannes zu halz 
ten, ver in den hellen Tag hinein behauptet, daß jes 
de Armut, die nicht von Gottes Verhaͤngniß, "von 
irgend einem Unglüfe, oder von der Geburt herrühre, 
weiter nichtd al& felbficemäslie Scheinarmuth feg ? 
Was ift von einem Manne zu halten, der allen, die 
von der freywilligen Armuth der Ordensgeiftlichen nicht, 
wie er, denken, Mißverſtand der Schrift, und Un: 
Funde der Philofophie zur Laft lege? — Was 
thun dann die Ordensgeiſtlichen, wenn ſie fich mit dem 
Gelübde der freywilligen Armuth verbinden ? Folgen 
fie nicht dem evangeliſchen Rathe des Heilands? Ver— 
laffen fie nicht alles, was fie Haben ? Entfagen fie nicht 
gänzlich allem Eigenthume, allen Rechten, allen An⸗ 
ſpruͤchen auf ihre gegenwärtigen, allen Hoffnungen auf 
fünftige Guͤter, die fie fich, wie immer, erwerben koͤnn⸗ 
ten ? Könnten, ja würden nicht gewiß manche Or— 
densgeiſtliche, die itt Beinen Häller ald wahres Eis 


gen⸗ 
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genthum haben, wirklich im Staate, oder in der Kirs 
che die einträglichiten Ehrenftellen, und die größten 
Reichthuͤmer befigen, wenn fie fich nicht freywillig zum 
Drdensftande , zum Geluͤbde der Armuth entſchloſſen 
hätten? Und follte diefes alles nur Scheinarmuth 
ſeyn? 

Aber die Ordensgeiſtliche empfinden die Ar⸗ 
muth nicht, es fehlt ihnen nicht an Nahrung, und 
Kleidung? — Iſt ed dann alſo, um wahrhaft arm zu 
ſeyn, wirklich vonndthen, daß man Hunger, und Durft 
leidet, und nur Feen und Lumyen zu feiner Bedeckung 
har? Wenn Dienftbothen eine ehrliche Koft, eine ehrs 
liche Kleidung, und ein Städ’gen Geld zum Lohne has 
ben, find fie deßwegen nur Scheinarme? Die Apo⸗ 
ſtel felbjt harten alled verlaffen, und Doc) betheurten 
fie dem goͤttlichen Erlöfer auf feine. Frage, daß ihmen 
an Lebensbeduͤrfniſſen nichts ermangle; waren fie nun 
defiwegen nur Scheinarme ? Wenn dürftige, verlaffene 
Manfen von einem Wohlthaͤter aufgenommen, und mit 
Speiſe, und Tranke, und Kleidung fo verfehen werden, 
daß fie ihre Armuth nicht wirklich. empfinden, dabey 
aber gar fein Eigenthum , ja nicht einmal eine KHoffs 
nung zu einem Eigenthume haben, find fie deßwegen 
nur Sheinsrme? Indeſſen, wenn man von Ordens⸗ 
geiſtlichen uͤberhaupt ſagt, daß ſie ihre Armuth nicht 
empfinden: ſo iſt es gewiß falſch. Wie oft muͤſſen jene 
Ordensmaͤnner, welche von Tage zu Tage nur von dem 
geſammelten Almoſen zu leben haben, bey einer kargen 
magern Koſt, bey einem elenden Tranke den harten 
Druck ihrer Armuth wirklich fühlen ? Iſt es nicht ſchon 
wahre Armuth, wenn man taͤglich nur von erbettelter 


Rah⸗ 
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Nahrung leben muß? Und wenn nun fremde Wohlthäs 
figkeit ſolchen Männern manchesmal. beffere Tage, ver: 
ſchafft: will man fie deßwegen nur Scheingrme, oder 
etwa gar reiche Leute nennen? And, was die Kleidung 
folder Ordensmaͤnner betrifft — iſt fie nicht fo ſchlecht, 
ſo rauh, ſo beſchwerlich, daß auch manche der aͤrme— 
ſten Weltleute Feine Luft haben wuͤrden, mit ihnen zu 
taufchen ? Und doc) foll diefe Klofterarmuth nur felbfts 
gewäblte Scheinarmutb feyn ? . 

Vielleicht And aber jene Ordensgeiſtliche, die in 
beguͤterten Kloͤſtern, in reichen Stiften und Prälatus 
ren leben, nur Scheinarme? — Wenn man ſich be⸗ 
rechtiget glaubt, jene, die weiter nichts dann eine 
bürgerliche Koft, eine fehr mittelmäßige Kleidung von 
gemeinen Wollentuche, oder Zeuge, und fonft Fein ein- 
ziges Eigenthum haben, reiche Leute zu nennen: fo 
“ mag man meinetwegen ſolche Ordensgeiſtliche, die als 
lem Eigenthume freywillig entfaget, und indgemein 
Kleidung, und Wohnung betreffend mit einer fehr mits 
telmäßigen Berpflegung. zufrieden feyn muͤſſen, für 
Ecbeinarme halten. Gehe man nur in die reicheften 
Stifte, Abteyen, und Prälaturen hin, wo die alte Or⸗ 
deusdiſciplin wicht in Zerfall gerarhen iſt, und fehe man 
den gemeinen Tiſch, die Kleidung, die Wohnung der 
Geiftliden ans fo wird man ſich, wenn man je nicht, 
gefliffentlich blind feyn, oder Muͤcken für Elephanten 
anſehen will, Teicht ſelbſt überzeugen fünnen, daß au 
folchen Orten nichts. weniger ald Pracht „ und Ueppigs 
Zeit berrfche, Vorzüglich wird man in ben Wohnzim⸗ 
mern, inden Geraͤthſchaften, und befonder$ in den Beus 


tel. diefer Ordeusgeiſtlichen eine wahre Armuth finden. 
Ein 
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Ein alter plumper Tiſch, ein uralted Schreibpult darauf, 
ein abgenugter Stuhl, oder Seffel, eine ziemlich ſchlech⸗ 
te, gewiß nicht zur größten Bequenilichfeit eingerichtete 
Bettlade, ein Berhituhl von der gemeinften Urt, einige 
Bilder, und Bücher, und bey einigen etiwa eine Sad: 
oder Hanguhr machen bey manchen die ganze Geräths 
fchaft aus ; und auch diefe ift ihnen nur zum Ges 
brauche , nicht ald Eigenthum geſtattet, und fie muͤſſen 
es fich gefallen laſſen, wenn der Klofterobere Fümnıt , und 
Ihnen die oder jenes hinwegnimmt, und ihnen ftatt eis 
nes beffern Geräthes ein chlechteres giebt. Wird nun 
auch einigen eine befjere, und bequemere Einrichtung ge: 
. ftatter: fo bleibt ed doch immer wahr, daß fie Feine Eis 
genthümer,, Feine Herren davon find, daß fie ohne Er⸗ 
laubniß ihrer Obern nichts annehmen, nichtd ausgeben, 
daß fie, was doch in der Welt auch den ärmften Bett: 
lern erlaubt ift,, von feinem einzigen Stüde, daß ihnen 
zum Gebrauche geflatter war, fein legtes Vermaͤchtuiß 
machen doͤrfen. Dieß alles koͤnnen taufend und taufend 
Drdendgeiftliche, dieß alles Fünnen taufend und taufend , 
‚bie mit den Ordenögeiftlichen nähern Umgang haben, auf 
Ehre, und Gewiffen bezeugen ; dieß alles wußte, und er— 
fuhr Herr Profeſſor Wilhelm ſelbſt, fo lange er ein Or= 
denögeiftlicher blieb, und doch — Allein was thut man 
nicht, einen Schritt zu befchönigen, den man nicht hätte 
thun follen ? — Was nügt es übrigens den DOrdenögeifts 
lichen , wenn ihr Kiofter noch fo gut geftifter, noch fo 
reich ‚ und beguͤtert ift ? Sie bekommen doch weirer nicht4 
davon , als was zu ihrem anftändigen , priefterlichen Un: 
terhalte, und zur ehrbaren, regelmäßigen Ergögung noth⸗ 
wendig iſt. Selbſt ihre Aebte, und Prälaten , oder, wie 
fie Herr Profefjor Wilhelm nennen wollte , ihre Kreuz— 
und Infeltröger find nicht Eigenthuͤmer, nicht Herren, 
endern nur verpflichtete Verwalter der Flöfterlichen Ein⸗ 
ünfte, Wenn übrigens angefehne Gäfte, die in den Abs 

| — und Praͤlaturen niedlich, und ihrem Stande ge: 
mäß etwa auch prachtig bewirthet werden, darang fchlieffen 
wollten, wie es wirklich) ſchon manche gefchloffen haben , 
es gehein den Klöftern, bey dem Gemeintifche “2, 
geiſt⸗ 
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geiftlichen alle Tage fo zu : fo wäre es weit gefehlt, und 
man könnte folche Leute von ihrem Irrwahne nichr beſſer, 
und auffallender überzeugen, ald wenn man ihnen nur je: 
ne Speifen, nur jene Portion vom Getränke aufſetzte, 
welche den Ordengeiftlichen in ihrem Speisfaale «ufges 
feßer werden. Gewiß iſt es, daß die Gaftfreyheit in man⸗ 
chen Klöftern fait einen größern Theil der jährlichen Ein: 
Fünfte verſchlingt, ald der ganze jährliche Aufwand auf 
bie Klöftergemeinde. Wennman übrigens einige Ordens: 
geiftliche, befonders auf Reifen, eitel und üppig gefleider, 
und gepuget ſieht, handelt man ebenfalls lieblos, wenn 
man daraus folgern will, daß Kloſterarmuth nur Schein: 
armuth fey. Freylich verträgt fich eine ſolche Eitelkeit 
mit den feyerlichen Geluͤbde der Armuth gar nicht wohl 5 
allein folche Modepuppen machen den geringften {heil 
der Ordensgeiſtlichen aus; fte ziehen fich, da fie ſich durch 
ihren windigen Aufzug Ehre und Unfehen zu verichefien 
glauben, zu ihrer gerechten Strafe nicht nur den billigeulins 
willen ihrer vernänftigen Mitbrüvder , fondern auch die 
Verachtung der Weltleute über den Hals; und der Fehler 
ſteckt endlich wichr it dem Gelübde der Armuth, fonvern in 
der Nachfichitgkeit der Obern, die fo etwas dulden, und in 
dem noch nicht unterdräckten jugendlichen Hatge nachWelt⸗ 
eitelfeiten, Und wenn nun endlic) manche Ordensgeiftlis 
che , das Zeitliche betreffend, ruhig , bequem , und ſorgen⸗ 
108 leben koͤnnen: fo muß man fich an die Verheißung des 
göttlichen Erldferd erinnern , daß jene, die feines Namens 
wegen ihr Hans, ihre Aecker, ihre Güter verlaffen haben, 
Richt nur das ewige Leben befigen, ſondern das Verlaſſene 
anch manchesmal fchon in diefer Welt hundertfach empfans 
gen werden. Jndeſſen bleibt e8 doch immer wahr , daß 
ed eine große Tugendsuͤbung, eine heldenmüthige Les 
berwindung feiner felbft, und nicht Scheinarmuth , fon: 
dern wahre Armurh fey, wenn man allen Rechten auf 
die gegemwärtigen, und zukünftiger zeitlichen Güter , 
wenn man allem Eigenthume von freyen Stiden, und 
nur Gott zu liebe feyerlich und gänzlich entfagt, 


(Die Sortfegung folgt.) 


Beylage 


Beylage zu Nro. 31. 
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jener Schriften, welche dem Verfalle der Schue 
len, und Wiffenfchaften noch Einhalt 
thun Eonnen. 
RT will bier eben nicht mit jenen Bergrößerungen 
fommen, welche wir. beym 


Martinus Simonius libro de litteris per -· 


euntibus, Foannes Clericus de caufis pereuntium 
litterarum elegantiorum *),L. Sectanus, Q. Filius, 
de tota Græculorum hujus ztatis litteratura, ad Gaium 
Salmorium Sermonibus quatuor **) antreffen. Fuͤr 
ihre Zeiten find fie übertrieben; für die Unſrigen aber 
weit unter der Größe des Uebels ; fonderhar an Orten, 
wo man nimmer über Gebieth der deutfchen Sprache 
hinausgeht, und fich das Oberflächeln ſchon zum Ge⸗ 
ſetze gemachet hat. 

Nein, es iſt hier am beſten gethan, wenn man 
ſich an folgende hält, welche Mittel an die Hand ſchaf⸗ 
fen, oder gewiſſe verkannte Wahrheiten ind Kicht ſetzen, 
die Jedermann zeigen , was fchlechte ‘Begriffe die wirks 
lichen Gelehrten nad) der Mode von den wifleniWaften 
haben. Dergleichen aber find: 

FoannesBapt. Guarinus deordine docen- 
di, & ftudendi libeilus. 

Petrus Morinus in feinem Traite de bon ufage 
des Sciences; von dem man ganz entfcheidend fagen 
Darf, er fen eben fo vortrefflich,, als er ae 

Car o- 





*) Diefe find 8. Jene 1714. einzeln heransgefommen. 
**) Der Verfaſſer iſt der bekannte Xateiner Julius Cordara. 
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Carolus Gobinet Inftrudtion für la manier de 
‘ bien etudier. 
— — — Inftudtion de la Jeunefle, _ 
— — — Addition a P Inſtruction de 

Jeuneſſe. 

O welcher Abſtand bon der wirklichen Nationalerzies 
dung feiner Landsleute! Wenn man in Franfreic) ders 
ley Bücher noch gelefen hätte, märe man nie dahitt 
gekommen, 

Chriflophorus Cellariüs de nielioribus lit- 
teris reftituendis, | 

Claudius Fieury du Chöix, & de la me⸗ 
thode des Ftudes. 

Ludovscus Thomaffinu s lamethode d' etu« 
dier, & d’ enfeigner chretiennement la Philofophie $ 
les Hiftoriens profanes: les Pöetes $ la Gramaire, 
ou les Lanques, par rapport a P Ecriture fainte. 

Welche vier verſchiedene Werke VIII. Baͤnde aus⸗ 
machen. 

Hadrianus Relan-us in Enchiridio Studios 
fi. 8. Trajefti ad Rhenum 1700; 

Diefes ift aus dem Arabifcheit des Bocharieddinuh 
Alzernouchi uͤberſetzt, und enthält Verfchiedenes, dad 
hieher gehört; beſonders zeigt er Cap. 4., wie viel zur 
Aufnahme der Wiffenfchaften beytrage, wenn man ges 
lehrten Leuten Ehre beweift, 

Fofephus Iuvencius Ratio difeendi, & dos 
cendi. Diefes herrliche Büchgen wurde auf Befehl eis 
ner Generals Congregation der Jeſuiten gefchrieben 5 
| . und 
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und in der letzten, recht ſchoͤnen franzoͤſiſchen Ausgabe 
vom Barbou hat man nicht nur dieß verſchwiegen, ſon⸗ 
dern auch beym Namen des Verfaſſers das Sacletatis 
Jefu weggezwacket. Denu dieß Wort hätte feine ganze 
Schrift entfielen, wo nicht gar. verderben koͤnnen. 

Foanmes Georgius Pritius.*) Differta- 
tione de quzftione, quantum conferat Eruditio ad feli- 
«itatem humanam ? | 

Chrifianus Wilhelmus Löber im ver 
nünftigen Studenten ; das ein gufed Bud) ift. 

Carolus Rollin Auweifung, wie man die freys 
en Künfte lehren, und lernen fol. IIL, Ausgabe aus 
dem Franzoͤſiſchen. Dieß Werk wäre allein im Stans 
de den guten Gefchmad zu retten, oder ‚herzuftellen. 

l’Ecolier Chretienne, ou Trait6 des Devoirs d’ 
un jeune homme, qui. veut. fandtifier les Etudes, par 
Mr. Collet, chez Barbou. Auch diefe verdient eine 
befondere Empfehlung, 

- Foannes Oliva Diflertatione de ingremento, 
& ——— litterarum apud Romanos, g. Paris 1758. 
Hat feinen richtigen Gebrauch für jeden öffentlichen 
Lehrer. . - 

—— Fürchtegott Gellert. Die 
Lehren eines Vaters fuͤr ſeinen Sohn, den er auf die 
Akademie ſchicket. 

Sie ſtehen beym Anfang ſeiner Sammlung ver⸗ 
BE Schriften. 

PAbbE 
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») En gelehrter Iutherifcher Theolog, und Kritiker, der ſich 
durch verſchiedene Arbeiten verdient gemacher. 


‚P Abbe Bergier in der Preißfrage, wie die Sit⸗ 
ten ben Talenten einen Schimmer geben ? 

Fuͤnf Sragen in “unferer Kritik som 
Jahre 1792., 1793., 1794., welche alle eben dene 
felben Verfaffer haben, \ 

I. Wann, und wie find die Wiffenfchaften in Abs 
nahme gekommen, und verfallen 2 

2. Sind jene Kritiker recht Daran, welche ſagen, 
die Paͤpſte haͤtten die Wiſſenſchaften abgehen laſſen? 

3. Wie ſteht es heut mit der lateiniſchen Sprache, 
und wie nahe ſoll uns dieſes gehen? 

4. Iſt es wahr, nur bey der Freyheit zu denken 
— die Wiſſenſchaften empor kommen; Sklaverey 


(zu deutſch geſetzmaͤßige Unterwerfung druͤcke ſie allemal 
darnieder ? 


5. Schlangenpfiffe! oder findt die Religion ihre 
Rechnung bey der Dummheit, und dem gefunfenen Ge⸗ 
ſchmacke? 

- Es giebt noch eine Schrift vom — Zuſtande 
der oͤffentlichen Erziehung, oder des Schulweſens in 
Frankreich ſeit dem letzten Viertheile dieſes Jahrhun⸗ 
derts. Weil ich den Titel nicht aufſchrieb (denn ich ſah 
dad Werk ur im Vorbengehen ) Kann ich felben nicht 
eigentlich geben. Der Verfaffer hat ſich auch nicht ge⸗ 
nannt. 

»* 

Weit aber der Zuſtand der Schulen noch nie fo 

enge mit der Religion verknüpft gewefen , finde ich ſehr 


rathſam, noch dieſe -in einer-befondern Reihe beyzuſetzen. 


Caro 
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Carolus Gobinet *) Inftrudion fur 1a Reli- 


gion, wie au : Inftrution Chrötienne ‚des jeunes 
Filles, 


‚Ludovicus Antonius Murators de in» 
.geniorum moderatione in religionis negotio. 
Er bat dabey den Namen Lamindus Pritaniui 
angenommen. 
Facobus Franciscus Renatus de la 
Tour Du- Pin Alliance des Sciences avec la Reli- 
gion. ‚Der erfte Theil ift Utilit€ des Sciences dans la 


Religion, Der zweyte Theil Neceſſuẽ de la Religion 
dans les ſeiences. 


Von der Nothwendigkeit, die rifſlliche Religion ge⸗ 
nau zu erkennen, aus dem Franzoͤſiſchen mit An⸗ 
merkungen, 8. Wien, 1773. Das Original ſteht vor 
‚der Expofition de la doctrine Chrétienne Tome premiere. 


Joanne Augufius Neffelt über die Er— 


ziehung zur Religion, 8. Halle 1775. 


— — zZuſchrift an die Studirenden über die 

allgemeine Nothwendigfeit die 
Religion zu unterfuchen, 4. Halle 
1768. 

Eben deffelben Furze Anweiſung für — Chri⸗ 
ſten zur Erlangung einer zuverlaͤßigen Gewißheit ihrer 
Religion, 8. Halle 1773. mag auch für die untern 
- Schulen taugen, nur ift zu merken, daß man nie über 
‚das darf hinausgehen, was die Hayptfache des Chris 
ſtenthums betrift. Denn die Proteftanten bleiben gar 

| feiren 








*) Er ifi eben derieaige, von dem ſchon oben gemeldet worden. 
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felten bey dieſer ſtehen, und ſprechen, obſchon mit we⸗ 
nigen Worten, dennoch nach ihren Vorurtheilen. 

Principia fundamentalia religionis Orthodoxæ, 

ætati maturiori accomodata , methodo erotemica, af 
ufum Poetarum, & Rhetorum Gymnafiorum Colon i- 
enfum. Gie find gut; follen aber im ——— 
mehr verfeinert werden. 
Diriie ganz unläugbare ——— der chriſt⸗ 
lichen Lehre, durch ihre neueſten Verbeſſerungen, von 
einem Freunde der wahren —— 8. Frank⸗ 
furt und Leipzig 1774. 

Lehrbegriff der chriſtlichen Kirche in den drey 
erſten Jahrhunderten, zur Pruͤfung einiger ueuen 
Verſuche, und Streitigkeiten in der Dogmatik, und 
deren Geſchichte, aus dem ſicherſten Reſten des chriftlis 
en Alterthuus in feinem Iufammenhange vorgetragen, 
8. Stanffurt am Mayn. 1773... Diefer Proteitant 
führer feine verirrten Mitbruͤder auf den Meg zurüd, 
den man ſich, ‚ohne eö zu merken laͤngſt verhauen hatte, 

Prüfung der Gründe für die gaͤnzliche Abſchaffung 
der Echulſprache des theologiſchen Syſtems, 8. Glog⸗ 
gau 1775. mit welchem einige Verwandſchaft hat 
des Joannes Adamus Fie/fa ſchon ältere Diſſer- 
tatio de cadente Latinitate Orthodoxiæ noxia. 4. Ba- 
ruthi 1727. 

Fofephus Antonius Wei/fenbach in der 
doppelten Abhandlung : Hat man ebedefien 

das Anſehen nicht zu hoch getrieben ? 

Und was hatte dieß für Folgen ?— Seget 


man ist Das Anfeben nicht su tief 
herab? 


hu 2.2220 a1 
herab? Und was wird dieß für Folgen 
haben? Hlemit werden wir unfere Leſer 
nächftend befannt machen. 
Anmerkungen über den Zuftand der Schulen 
und Wiljenfchaften am Ende des Werks s 
Meine Ueberzeugungen, \ 
— — Praleitione I, Tomi IL, novæ formæ Theo» 
logie Biblicz, ne 
— — Conferenz: Frage: Hat man’ endlich der 
Theologie ihren Zuſammenhang, und 
eine natürliche Verbindung mit der 
Materie gegeben. 
Eben diefer fol auch folgende Schrift zum Drucke 
‚fertig haben: * E | | 
Liber Sententiarum in ufus publicarum 
Scholarum , cujus Pars I, proprias, II, aliorum Sen 
tentias: complectitur. Gie enthält alle Grundfäge der 
Religion, ded natürlichen Gefeges, der Sittenlehre , 
und anderen Wiffenfchaften,, wie fie auf unfre heutigen 
Bedirfniffe follen angewendet werden. Damit fie eben 
in den Schulen doppelten Nugen ſchaffen, find fie durchs 
gäugig In altem Lateine gefchrieben. Werden fie nur 
obenhin vom Profefjor erklaͤret, hat man fchon in un? 
tern Schulen einen fpitematifchen Inbegriff von allen 
dem, was man noch in ben obern zu erlernen hat. Sos 
gar jene, die Beine obern Schulen machen, werden das 
durch in Stand geſetzet, ällen det Einwuͤrfen, wiver 
Recht, Tugend, Wohlſtand, Religion ꝛtc. zu begegiten *). 
Erin⸗ 


—— —— — — — — — — — DO 
In Buͤchern für die Rellgion hat mai bey der Jugend voͤrderſt 
dahin zu ſeben, daß jman ſeibe Dadurch wider die angemaßlen 
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| Grinn erung 
über den Gebrauch diefer Schriften. 


1. Unter diefen Büchern find einige vorzäglich fir 
die Kehrer, andere vorzüglich für die Lehrlinge nefchrie- 
ben; die meiften aber taugen filr beyde Die Verbin: 
ding der Gegenftände Meß nicht zu, diefelben in beſon⸗ 
dere Klaffen zu theilen. 

2. Die Abſicht war gar nicht, E’udienplane, oder 
Muſterbuͤcher vorzulegen; ooſchon auch die e ihren Nuten 
haben koͤnnen, wenn fie von wem kommen, der zugleich 
Religion, und Geſchmack beſaß. Es find aber deren 
gar zu vieles und fon Burc. Go:th. Struvius 
hat in der Praefatione zur neuen Ausgabe bes hier. 
gleich anfangs gerühmten Veronefers Juan, Bapt. Gua- 
rinus eine weitläuftige Liſte de formandorum fludio- 
vum Scriptoribus angeſetzet. Allein feit 1704. , ald das 
zu Jena geſchah, ift deren Anzahl bis zum Erflaunen 
angewachſen. Es fehle uns aber felten in dem Stuͤcke, 
fondern nur an der Auswahle, am guren Willen, an 
geſchickter Anwendung. Daher entjteht der allgemeine 
Schaden, daß fait Niemand mehr aus den Schulen 
kommt, der nicht im Kleinen groß, defto Feiner aber 
im Großen geworden. 

. Borrechte in. Glaubensfachen verwahre. Darum wird über 

Schriften, fo dahin gerichtet worden, ein beionders Bereige 

4 


niß geliefert werden. Es kann Lehrern, und Schülern zuglei 
wicht nur Öftere, ſondern auch wichtige Dienſte thun. 











Verbeſſerung. er 
Nro, 30. ©, 293. Lin. 5. flatt ihrem lies ihren, und 8. 
294. Lin. 21. ſtatt vorzüglich lies vorſaͤtzlich. 





über gemiffe 


| Kritiker, Rezenſenten, 
| und 

| Brohürenmader, 

| Ins 11. Auguft im Jahre 1194. N. 22. 
= 


Zweyte Fortſetzung 
wider das 1gte Heft der Freyburger Beytraͤge. 


Don dem Ordensgeluͤbde der ewigen Keufchheit- ließ 
Her’ Profeſſor Wilhelm in dem nämlichen Frage _ 
niente ganz kurz, und weiter nichts dann folgende Wor⸗ 
te gefchrieben zuruͤcke: Ewige Reufchheit verfprechen 
it bey ewigem Sveflen, Saufen, und — — 
ein ewiger Widerſpruch. Sehr artig! Sehr höflich I! 
Sehr liebreich!!! Dieß heißt alfo, alle Ordensgeiftliche 
feyen weiter nichts, dann fchändliche Sybariten, mb 
Epituraͤer? Dieß heißt alſo, Freſſen, Saufen, und 
Muͤßiggehen ſey ihr einziges Berufsgeſchaͤfft? Dieß heißt 
alſo, Herr Profeſſor Wilhelm habe als Ordensgeiſt⸗ 
licher ſelbſt mehrere Jahre in dieſem ſchoͤnen Berufe zur 
gebracht, er habe ſelbſt mehrere Jahre mit der ewigen 
Keufhheir, die er gelobet hatte, im. ewigen Widerfpriv 
che geleber ? Der gute Mann muß jenen bekannten Rechte 
ſpruch: 





— 
Fo KRritit DR 
| 
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fpruch : Propriam turpitudinem allegare nemini in jure 
_ permittitur , nicht gewußt oder vergeffen haben. Dieß 
heißt alfo, mit einen unbefonnen, gedankenlos hinges 
ſchmierten, naften Machtſpruche etlich 100000 Ordens⸗ 
maͤnner für die ſchaͤndlichſten Boͤſewichte erklären, ihe 
nen auf einmal den Stab, und den Hals brechen wollen ? 
Iſt nicht diefes ſchon die abſchenlichſte Unverſchaͤmtheit, 
die aͤußerſte Liebloſigkeit, zu der nur die menſchenfreund⸗ 
liche Aufflärung unferer Tage aufgelegt ift ? Wer unter 
allen vernünftigen , unbefaugenen , wahrbeitliebenden 
Männern ift mit der Verfaffung, mit der Lebensart der 
Ordensgeiſtlichen fo wenig befannt; wer ift, außer den 
Aufflärungszünftlern,, dumm, und bIdd , oder paffionirt, 
und lieblos genug, daß er einem fo unbewiefen hinges 
worfenen Machtſpruche eines einzelnen, wegen andern 
frechen, und falfhen Saͤtzen ſchon lange verdächrigen, 
Mannes glauben wollte over Fünnte? Beym ewigen 
Freſſen, und Eaufen, und Mäßiggehen alfo.wären fo 
- viele Ordensgeiftliche heilia geworden ? Beym ewigen - 
Freſſen und Saufen, und Muͤßiggehen alſo ſollen ſo viele 
Ordensgeiſtliche die gelehrteſten, und herrlichſten Werke 
in der Menge geſchrieben haben? Beym ewigen Freſſen, 
und Saufen alſo gäbe es noch wirklich in allen Ordens⸗ 
ſtaͤnden Männer in groͤßter Zahl, die wegen ihrer bes 
kannten Redtichaffenheit, wegen ihrem Seeleneifer , 
wegen ihrem ftrengen Arbeiten auf Predigtkanzeln, und 
in Beichrftühlen, und wegen ihrer Gelehrfanteit in all- 
gemeiner Hochfchägung und Verehrung fiehen? Wie 
lieblos, wie abfcheulich , "wie falfch und werleumderifch 
ift alfo der unbegraͤnzte Vorwurf der ewigen Fuͤllerey, 
and des ewigen Muͤßigganges! Wo giebt es dann ein 

Klo⸗ 


d 
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Kloſter, wo man immer fo viele Speiſen und Getraͤnke 
aufſetzt, wo man ſo wenig zu thun hat, daß man ewig 


freſſen, und ſaufen, u und muͤßiggehen kann? Wo giebt 
es ein Kloſter, wo Nuͤchternheit, und Maͤßigkeit im 


Genuße der Speiſen, und des Trankes, und Arbeitſam⸗ 
keit durch die Ordensſatzungen nicht empfohlen, und ge⸗ 
bothen, die entgegengeſetzten Laſter aber nicht verwor⸗ 
fen, und verbothen werden ?. Wo giebt es ein Kloſter, wo 
‚nicht nebſt der gewöhnlichen Kirchenfaften noch ziernlich 


viele. andere fehr firenge Faſttage vorgefchrieben find ? 
Herr Drofefiov Wilhelm hatte dann zuerft beweifen 
muͤſſen, daß die alte Difeiplin, daß alle Sittlichkeit, 


- amd die Beobachtung der Ordensſatzungen in den Kld⸗ 
‚fern allgemein aufgehöret. habe, daß die ftätte Vers 


wendung auf die Studien, auf die Muſik, auf die geift: 
lien Lefungen und Betrachtungen, auf den Chorges 
fang ꝛc. in ewige Freß- und Saufgelage , in einen 


‚ewigen Müßiggang verwandelt worden ſey; dann hats 
te er die Möglichleit, dad Gelibd der ewigen Keujchs 


heit zu halten, den Drdenögeiftlichen abſprechen, oder 


doch beitreiten- kodnuen. Als lange aber das erſte nicht 
bewieſen ift, und, wenigitend die allermeiiten Klofler 


betreffend, unmbglich bewiefen ‚werden faun: fo fange 
ift und bleibt das zweyte die ſchaͤndlichſte liebloſeſte * 
infamſte Verleumdung, die an der Spitze jener hoͤlle⸗ 


ſchwarzen Luͤgen zu ſtehen verdient, welche die falſche 


Aufklaͤrung feit dem erſten Augenblicke ihrer Entfiehung 
ausgebruͤtet hat. h 
a — Sortfegung folgt, ) 


Joſeph 
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Joſeph Anton Weiſſenbach, vom Anſehen. Das 
J. Buch. Hat man vormals das Anſehen nicht 
zu hoch getrieben; und was hatte dieß fuͤr 
FKolgen? U. Buch. Gebet man ist das Ans 
[en nicht zu tief herab, und was wird dieß 
ar Solgen haben? Augsburg, bey Franz Ans 
ton Reith, wohnhaft nachft dem Weinftavel, 
Nro.39. 1794. In 8. ©. 367. ( Preis ıfl.) 


Da⸗ Anſehen, oder jene aͤuſſere Glaubwaüͤrdigkeit, die 

wir an einem Urtheile, oder Zeugniſſe finden, und 
wegen der wir uns in keine weitere Unterſuchung der 
Gruͤnde einlaſſen wollen, iſt im gemeinen Leben unent⸗ 
behrlich, indem es ja tauſend Sachen giebt, die wir 
durch eigene Einſicht, und Erfahrung nicht entſcheiden 
koͤnnen. Indeß muß man hiebey Klugheit gebrauchen, 
damit man ſich durch das Anſehen nicht hintergehen laͤßt, 
und ſelbes verwirft, wo man ed annehmen, und an⸗ 
nimmt, wo man ed verwerfen fol, Die Mittelftraffe 
bier treffen, und bey dem Gebrauche der äuffern Glaubs 
würdigleit weder zu voreilig , noch zu mißtrauifch feyn, 
machet einen großen Theil der Kritif aus. Daß man 
nun aber ehedem das Anfehen zu hoch trieb, und daß 
man ed itzt zu tief herabfeßek, beweifet Hr. Verfaffer 
nad) der ihm ganz eignen Erudition ; und zeiget zu⸗ 
gleih, was der erfte fowohl, als zweyte Fehler für 
traurige Folgen überhaupt, und dann befpnders für die 
Schriftauslegung, die Dogmatif, die Moral, die Nas 
turgefchihte und Naturlehre , die Mathematik, die 
Rechtskunde, die Arzneykunde, die Geſchichtkunde, die 
Medelunft , die Dichtkunſt, für. den Stil und die Gram⸗ 
matik theild gehabt hat, theild noch wirklich Hat. = 

| erften 
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erſten Buche iſt * freundſchaftliche gritik uͤber die er⸗ 


ſte Abhandlung, dem zweyten eine Entſchuldigung, und 


wichtiger Beſchluß, dem erſten und zweyten aber zugleich 


ein Verzeichniß jener Authoren beygeſetzet, die zu den 


—X 


behandelten Gegenſtaͤnden gehoͤren. Wir koͤnnen uns 
nicht enthalten, aus dem IX. Kap. des zweyten Bu⸗ 


ches, wo die Folgen des zu tief herabgeſetzten Anſe⸗ 
hens in Rüdficht auf die Schriftauslegung geſchildert 


werden, unfern Lefern einen Auszug herzufegen: „So 
lange die Kirche ſteht, ( heißt ed von S. 349. bis 358.) 


‚haben fich jene, die in ihrem Schooſe erzogen find, im 
"Behandlung des göttlichen Wortes viele Freyheit her⸗ 


ausgenommen, worüber ſchon die alten Väter, und une 
ter felben benanntlich die heiligen Cyprianus, Augus 


-ftinus, und Joannes Laflianus klagten. In den 
Übrigen Jahrhunderten gieng man in diefer Vermeſſen⸗ 
beit noch weiter , und machte mit der Bibel, was man 
wollte. Man z0g fie wider ihr eigen Wort mit Haaren 
‚ber; fie befam bey immer neuem Sektiren fo viele Auß; 


leger, fo viele fie Leſer hatte. Doch iſt noch nie gefche: 
ben; was itzt gefchieht. Keiner in vorigen Jahrhunder⸗ 


sen ließ ſich's beygehen, die Bibel ganz umzufchmelzen ; 


Feiner hat ihre Wunder zu verborgnen natärlichen Wirs 


- Tungen, ihre Geheimniffe zu gekünftelten Sinnbildern 


gemachet; Feiner bar fie durch die Philofophie ausge⸗ 


leget, und Feiner , was härter zu faffen, ohne weiters 


für unmöglich erfläret, Wenn man dam den dltern 


- Schrifterdrehern mit Rechte vorwarf , daß fie fich 


ſelbſt um's Wort Gottes brächten, deffen*Stellen oder 


Theile fie ſtuͤmmelten, und verdrehten: um wie viel 
“billiger kann man von den Letztern ſagen, fie hätten 
— | ü Teine. 


LE Wα 
Feine Bibel mehr ? Aber Geduld! viele Taufende find 
auch mit dem nicht zufrieden. Sie. läugnen die Schrift 
gar weg ; machen fie zum Worte des Menſchen; hal⸗ 
sten ihre. Offenbarung für Betrug, und wollen, bie 
‚ganze Welt ſey immer davon getäufchet, und zu Thor⸗ 
heiten verleitet worden. Das iſt's, was mich fuͤrchten 
machet,, dieſe Wohlthat des Himmels werde uns gar 
weggenommen; und jenen, welche fie beſſer brauchen 
dnuen, gegeben werden. Sie felbft drohet uns mir 
dieſer äufferften Strafe; und weil alles, was ſie vors 
ſagte, bis auf's Düpfchen in Erfüllung gieng , wirb 
aud) das nicht ausbleiben. Der oberfte Satan , der 
bisher ‚gebunden war, wisd fich, ehe wir's vermus 
then, von der Kette los. machen , und die Voͤlker, die 
fo ange an einen Gottmenfchen geglaubet, vollends ver: 
sführen.. Sie werben fi) zur Parthey der Ungläubigen 
ſchlagen, fie werden. das Kreuz ſtuͤrzen, feiner Lehre flu⸗ 
‚chen , feine Auhänger wie Feinde der Menſchheit anfals 
len, und ausrotten. Eine fchredliche Folge, die auch 
Niemand verneinen wird, der die Wege in Augenfchein 
nimmt, die der Verführer dazu eingefchlagen , amd ges 
bahnet hat. Seine Rüflzeuge, und Abgefandte mas 
chen ‚fein Geheimuiß mehr aus diefem Unternehmen. 
Ihr Anfang giebt ihnen fo viel Muth, daß fie die Larpe 
wegwerfen, und. mit bloßem Angejichte einhergehen. In 
‘Schriften, welche frey gedruckt, geleſen, friſch aufgeleget 
werden, machen. fie den Moyſes, die. Propheten, und 
den Erloͤſer zu lauter Betrügern. Sogar dem Poͤbel 
fagen fie, was er fürs Wort ded Herrn halte, ſey 
eine-Geburt kranker Köpfe; er muͤſſe ohne anders oder 


der Vernunft, oder dem Glauben auftinden ; beybes 
ldnne 
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Üdnne nimmer beyſammen ftehen. Sie haben eö ge: 
waget , im Site des Chriftenthumes, im heiligen röınie 
ſchen Reiche, in vielen andern Fatholifch = und proseftaus 
tischen Landen jenen dffentlich zu läftern, den man das 
rinn ald den Sohn des Allerhöchften anbethet. Oder 
wen find die Schriften unbekannt , die man feit zwan⸗ 
zig Fahren in ſolcher Menge an’d Licht geworfen hat, 
ald wenn ihnen die Gefege günftig wären, ja als wenn 
der Unglaübe mit zu den drey eingeführten Religions⸗ 
partheyen gehörte.’ - | Ä 
„Ein gelehrter Proteftant, welcher ſchon oft ge= 
zeiget hat, daß er für Kunft, Willenfchaft, und auch 
für Religion, nad) feiner Art, gut denfe, erklärte ſich 
fhon in vorigen Zahren, weil man von Seiten feiner 
Glaubendverwandten mit den Grundſaͤtzen des Chris 
euthumes, wie mir Schulſyſtemen, mit der Bibel, wie 
mic jedem andern Buche umgehe , werde es in- ihren, 
Kirchen bald eins feyn, ob man den Koran des Mais 
meds, oder dad Evangelium Jeſu ChHrifti von der Kunz 
zel erfläre. Es werden ſich wenige über dieß aufhal⸗ 
ten; im Gegentheile ſey jedermann dazu vorbereit,, fich 
einmal von der Buͤrde des Chriftenthumes los zu mas . 
hen. Die meilten feyn deffen von Herzen müde. Es 
hat jich auch fchon zum Theile erwahret. Anderer Bey: 
fpiele zu gejchweigen mag man nur Chriftoph Martin 
Wielands Gedanken von der Freyheit, in. Glaubensfo- 
hen zu philofophiren ꝛc., in die Hand nehmen, wo vor⸗ 
zuͤglich die Zufäge des Herausgebers bis zum Tollſinne 
ausſchweifen. Das iſt gut deutſch, evangeliſch, nach dem 
Muͤnſterſchen Frieden gedacht! — Und man zweifelt noch, 
ob derley Schritte andere, als eben die alleraͤußerſten 
Folgen haben werden?“ „Bey 


J 
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„Bey und Katholiken iſt's, Gott Lob ! noch nicht an 
dem; allein gefchieht nicht mehr Einhalt, als bisher : 
' fd haben wir wenig Befferes zu gewarten. Die Feinde 
der Offenbarung haben feit dem achtziger: Jahren einen 
Anhang bekommen, , der fchon vom Uebergewichte fpricht 5 
and bey Mäurern ift die Loſung: Heiter Mittag! Die 
Religion leget und weit mehr Befchwerden auf, als je⸗ 
nen , die von der rbmifchen Kirche getreumet find; man 
glaubet dann deſto mehr Urfache zu haben, fich felber 
gu entladen. So wird’ von Tage zu Tage ſchlimmer; 
und wir find nicht nur an dem, den Übrigen Neligionde 
partheyen zu folgen, fondern auc) wenig nachzugeben. Da 
wir noch alle drey die Bibel für Gottes Wort hielten, - 
haben wir und getrennet; da wir num über dieß weg fiud, 
koͤnnen wir uns leicht miteinander berftehen. jene glaus 
ben faft nichts ; wir immer weniger , und fo wären wir 
am gefchwindeften wieder eind, Vom Horus des Doktor 
Wunſch haben wir nur eine proteftantifche, aber zwo 
Katholifche Ausgaben. Weil man die Werke Voltairs, 
der fich ber 60 Jahre bemühte, der Bibel einen Stoß 
zu geben, in Frankreich nicht mehr auflegen dorfte s fo 
hat man fie auf deutfchem Boden ohne Anftande gedruckt; 
und fie werden in Fatholifchen Städten nicht minder vers 
griffen , als in Lutheriſchen, und Kalviniſchen. Eine ge: 
waltige Beftättigung meiner Furcht! Gott bewahre und 
durch eine Gnade , die wir nicht verdienet Haben! Oper , 
wenn er befchloffen hat, und zu verlaffen: o fo gebe er nicht 
zu, daß feine eifrigen Diener dieß Schickſal noch erleben 
muͤſſen. Nehme er und weg, bevor er den Glauben nimmt! 
Wir wollen mit dem Evangelium in der Hand fterben, 
ba ed noch für’3 Wort Gotted, und für’d Unterpfand 
unfrer Seligfeit gilt,” | 


Rritif 


über gewiſſe 


— Rezenfenten, 


und 
Brochuͤrenmacher. 
Den 18. Auguſt im Jahre 1794. N. 23,% 
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Dritte Fortſetzung 

wider Das 18te Heft der Freyburger Beytraͤge. 
as Ordensgeluͤbd des Gehorſames betreffend druͤckte 
Herr Profeſſor Wilhelm im naͤmlichen Fragmen⸗ 
te ſeine Geſinnungen mit folgenden Worten aus: So 
empfehlen auch Srift und Vernunft nur jes 
nen Gehorſam, den man von der goͤttlichen 
Anordnung geſetzten Obern ſchuldig iſt, dergleis 
chen die Aeltern, Seelſorger, Lehrmeiſter, buͤrger, 
liche Obrigkeiten, und der Candofuͤrſt find. Der 
Geiftlihe ift als Geiftlicher an feinen Biſchof an 
gewiefen; wozu alfo die übrigen Kreuz⸗ und In: 
feltväger? Was diefe außer dem allgemeinen Chri: 
ſtenthume befeblen, ift Tändeley, und fich wegen: 
eines ſolchen Gehorſames für vollfommener bals 
ten, als andere Ehriften, ift Unfinn, Das Bes 
luͤbd ‚des Geborfames gegen den Abt ift ein 
wirfliches Gelübd des Ungehorſames wider anı 
dere von Bott geiegte Obern. Wuoer 
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Mer follte es für möglich halten , daß ein Fatholis 
{cher Gottesgelehrter, ein dffeutlicher Lehrer der Got⸗ 
teögelehrtheit eine ſchon fo lange, und fo feyerlich ent⸗ 
ſchiedene Sache betreffend in wenigen Zeilen fo viele, 
und fo auffallende Falfchheiten niederſchteiben Fonnte ? 
Schrift, und Vernunft fagen und, daß wir einer jeden 
"rechtmäßigen Oberfeit gehorfamen follen. Yeder: 
mann , ſchrieb der heilige Paulus den Römern, Jeder⸗ 
mann ſoll den Vorftiebern unterthan feyn ; denn 
eine jede Oberkeit ift von Gott, und er bat fie 
alle verördnet. Wer alfo der Oberkeit widerftebt, 
j verurfachet fich felbft die Verdammniß. So em» 

pfiehlt, und gebeut dann der heilige Apoſtel nicht nur 
gegen Aeltern, Lehrer, Seelſorger, Landsfuͤrſten, und 
buͤrgerliche Obrigkeiten, ſondern gegen eine jede rechts 
mäßige Obrigkeit Unterwerfung und Gehorjam. Mit 
welchem Grunde will nun ein neugebacdener Aufflärer 
wider den uralten Gebraud) von Hielen Sahrhunderten; 
wiber die allgemeine Webereinftinnmung ber katholiſchen 
Gottesgelehrten, wider die ſonnenklaren Geſinnungen 
der Vaͤter, und der Kirche auf einmal behaupten, daß 
die Ordensobern, daß Kreuz⸗-und Infeltraͤger Feine 
rechtmaͤßige Obrigkeiten ſeyen? Sind dann nicht alle 
wirklich beſtehende Ordensſtaͤnde, und hiemit auch die 
Obern dieſer Ordensſtaͤnde von den hoͤchſten Oberhaͤup⸗ 
tern der Kirche, von den Statthaltern Jeſu Chriſti feyer⸗ 
lich gutgeheiſſen, amd beſtaͤttiget worden? Haben die 
Paͤpſte durch ihre Gutheiſſung und Beſtaͤttigung etwa 
nicht den Ordensobern die Macht, zu gebiethen, und 
den Ordendgeiftlichen die Pflicht, das Gelübd des Ge⸗ 


horſames gegen ihre Vorgeſetzten zu erfüller, äufgetragen 7 
Haben 
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Haben nicht die tugenbhafteften, und gelehrteften Bis 
ſchoͤfe die Gntheiſſung, und Beftättigung der Päpfte mit 
ihrem ganzen Beyfalle aufgenommen, und eben dadurch 
auch ihren ernftlichen Willen erfiärer, daß die Ordens⸗ 
geiſtlichen ihren Obern auf das genauefte gehorfamen 
folten ? Wer diefes läugnen will, muß entweder in ber 
Geſchichte der Kirche aͤußerſt fchlecht bewandert feyn , 
oder er muß in der Aufklaͤrungsſchule ſchon bie größten 
Fortſchritte in Der Unverſchaͤmtheit gemachet haben. Noch 
unverfchämter wäre ed, wenn. Jemand dem päpftlichen 
Stuhle das Recht und die Macht, geiſtliche Orden gut⸗ 
zuheiſſen und zu beſtaͤttigen, abſprechen wollte. Wenn 
dann aber das feyerliche Geluͤbd des Gehorſames, als 
ein evangelifcher Rath, von Päpiten , und Bifchdfen guts 
geheiſſen, und beftättiger if; ‘und wenn die Ordend- 
geiftlichen durch das Gelübd des Gehorfames, wenn fie 
von Päpften und Bifchdfen felbft zum Gehorfame gegen 
ihre Obern angemwiefen find: mit welchem Grunde läßt 
ſich behaupten, daß ein Ordenögeiftlicher nur an feinen 
Biſchof angewieſen fey? Iſt es alſo nicht der unverſchaͤm⸗ 
teſte Machtſpruch, iſt es nicht die abſcheulichſte Luͤge, 
iſt es nicht der tollefte Unfinn, wenn man vollends bei 
hauptet: Das Geluͤbd des Behorfames gegen den 
Abt fey ein wirfliches Gelübd des Ungehorfames 
wider gndere von Gott gefegte Obern? a * 
In jenen bekannten, fchon oft, und lange geführs 
ten Streit : Ob eö gut, oder nicht gut fey, daß maud)e 
Ordensgeiſtliche durch ein päpftliches Privilegium vom 
Gehorfame gegen die, Bifchdfe uͤberhaupts, oder in ei⸗ 
nigen Stüden exrimirt find, wollen wir und nicht ein» 
laſſen, da es, er die Sache, wie fie will, doch immer 
gewiß, 
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gewiß, und entfchieben bleibt „daß das Geluͤbd des Ges 
horſames gegen die Ordensobern für fich felbit den Ges 
borfam gegen ‚andere von Gott geſetzte Obern, gegen 
Paͤpſte, und Biſchoͤfe ıc. Feines Wegs ausfchlieffe. End⸗ 
lich ift ed auch grundfalfch, daß alles nur Taͤndeley fey, 
was immer die Ordensobern, die Kreuz: und Infels. 
träger außer dent allgemeinen Chriftentbune be= 
feblen. Die Ordendobern befehlen ihren Untergebenen 
außer dem allgemeinen Chriſtenthume, daß fie bey Tage 
und Nacht zu gewifjen Stunden dad Yob Gottes anftihıs: 
men ; daß fie eine beftimmte Zeit auf geiitliche Lefuns 
gen , und Betrachtungen, und auf die tägliche Gewif: 
wiflenderforfhung , auf die Anbethung des heiligiten' 
Altarsſakramentes verwenden; daß fie die heiligfien Sa— 
framente der Buße, und des Altars dfterd empfangen, 
daß fie die gebothenen DOrdendfafttäge halten; daß fie 
fid) der innerlihen, und Außerlichen Abtoͤdtung befleif 
fen ; daß fie alle ihre DOrdensregeln auf das genauefte 
beobachten, und den Weltleuten durch den rechtfchaffens - 
ften Lebenswandel in allen Stüden gute Beyfpiele ges 
ben. Und dieß alles follte nad) dem Ausſpruche des . 
eren Profefiors Wilhelm weiter nichts dann eitle 
andeley feyn? Wie viele Drdensgeiftlihe müs 
fen, ohne durch” die Pflichten ded allgemeinen Chris, 
ftenthumes verbunden zu feyn, nur aus Befehl ihrer- 
Ddern die Jugend in den Schulen unterrichten, die 
Kranken befuchen ‚A und fie. an Seele, und Leibe verpfles 
en, in den Beichtftühlen ſitzen, Predigten und Chris 
en halten. Und dieß alles wäre nichts, dann. 
eitle Tändeley ? Wie viele Ordenögeiftliche mußten 
ſchon auf Befehl ihrer Obern mit der augenfcheinlichften 
Gefahr, ja mit der wirklichen Aufopferung ihred eigenen 
Lebens Tag und Nacht jenen Unglüdlichen, und Vers 
laffenen beyſtehen, die mit einer anftedfenden Krankheit, 
oder gar mit der Peſt behaftet waren! Wie viele mußs 
ten ſchon auf Befehl ihrer Obern in wilde, barbarifche, 
heydniſche Länder anderer Welttheile hinziehen , aus hals 
ben Beftien Menſchen, aus Menfchen Chriften zu mas: 
chen? Wie viele baden dad Geluͤbd ihres Gehorfames , 
und ihren Eifer in Verkündung, und SEHEN des 
van⸗ 
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—— nach den beſchwerlichſten Arbeiten, nach 
unſaͤglichen Ungemachen, und Truͤbſalen als wahre Maͤr⸗ 
tyrer mit ihrem eigenen Blute unterzeichnet? Und dieß 
alles wäre nichts dann eitle Tändeley gewefen ? Wie 
weit man ſich doch verirren Fan, wenn man zur Bea 
ſchoͤnigung eines fchlechten Schrittes feinen Leidenfchafs 
ten, und den tollen Grundfägen der Aufklärung blinds 
bin folget ! | 


Uebrigend wollen wir durch diefe gerechte Vertheis 
diaung der Ordenöftände , und Gelübde feines Wegs bes 
haupten, daß es nicht in einem jeden Orden aud) einige 
ungehorfame, ärgerliche , zügellofe, luͤderliche Geiltliche 
gebe ; auch der feinen Aufklaͤrung unferer Zeiten wollen 
wir ihr geziemendes Lob, daß fie zur Verfehrung mans 
cher Drdensgeiftlichen fehr viel, oder alles beygetragen 
bat, gar nicht abfprechen. Indeſſen verfchlägt ed dem 
weit größern Theile der rechtichaffenften Ordensmaͤnner 
eben fo wenig, daß fie einige auögeartete, nichtöwer= 
the Mitbrüder in ihrer Mitte dulden müffen, ald es 
ben eilf rechtfchaffenen, heiligen Apofteln verfchlägt, daß 
ein Judas fchariot unter ihnen war, Es thut ges 
wiß allen gottfeligen Ordensobern, allen guten, gottess 
fürchtigen Drdensgeiftlichen leid genug, daß fie unter 
dem beften Waiten aud) leidiges Unfraut fehen, und, 
weiles nicht immer in ihrer Macht fteht, felbe3 auszu⸗ 
rotten, gleichwohl in der gerechteften Bitterfeit ihres 
Herzens die Zeit ded Schnittes erwarten müffen, wo der 

ute Waiten in die himmliſchen Scheuren, das Uns 
raut aber in das verdiente Feuer Eommen wird. — So 
viel alfo von den Drdendgelübden, von denen Herr 
Profeſſor Wilhelm nicht wußte, was er daraus mas 
chen follte, obwohl er fie ehemals felbft abgeleger hatte. 
Wie fehr wünfchen wir, daß der Se Profeſſor, bevor 
er vor dem Nichterftuhle des untrüglichen , und. gereche 
teften Gottes erfchien , feine grundfalfche , und Äärgerlie 
che Sätze berenet,, und widerrufen hat! 


(Die Sortfegung folgt.) u 
2 Rede 


IE u 


Rede von der Unveränderlichfeit der katholiſchen 
Kirche, in der von dem göttlichen Heilände 
geöffenbarten Glaubensiehre. An dem hohen 
Fronleichnamsfeſte bey gewöhnlicher Feyer—⸗ 
lichkeit zu Mülheim am heine mit gnaͤdig⸗ 
‚fer Genehmigung St. hurfürftl. Durchlaucht 
zu Pfalzbajern hohen Guͤlich- und Bergiſchen 
Landesregierung vorgetragen von P. Daulu- 
tius Willems, Stancifcaner Ordensprieſter, 
und Sonntagspreviger in der Klofterficche zu 
Düfjeldorf. Im Jahre 1794. In 4. ©. 25. 
(Preis 8 fr. ). | 


Nehdem Hr. P. Willems (wie aus der Beylage 
zum 19 Stücke unfrer dießjährigen Wochenſchrift 
von 5. 185 — 188. zu erfehen ift) im vorigen Fahre 
erwiefen hat, daß nur eine aus den verfchiedenen, fich 
chriſtlich nennenden, Religionen die wahre, die von dem 
göttlichen Heilande geoffenbarte , Religion fey ; und daß 
man mithin in der Annahme, oder Auswahl der verfchied; 
nen chriſtlichen Religionen nicht gleichgültig feyn doͤrfe: 
fo fuchte er feinen, einmal entworfenen, Plan weiter 
auszuführen. Deßwegen wählte er für den Gegenftand 
feiner heurigen polemifchen Rede die Unveranderlichkeit 
ber. katholiſchen Kirche unter folgendem Vortrage, und 
Abtheilung : ' 

Die Fath>lifche Kirche trägt die, von dem gött- 
lichen Heilande geoftenbarte, Glaubenslebre rein 
und unverfälfcht vor. Denn daß fie davon abges 
wichen ſey, oder etwas darinn foll abgeändert bas 
ben, ift 1) eine aus Feiner Thatfache erweisliche, 
fordern 2) ſich vielfach widerfprechende Bebaups 
tung. f e , 

In dem erften Theile führt Hr. Verfafler feine 
Zuhdrer in die erften fünf Jahrhunderte der Kirche zus 
rüce, und machet fie auf die damalige Lehre der Farho= 
Aiſchen Kirche aufmerkſam. Da nun aber felbft en 

= alvin 


Ralvin Inſſũt. L. I.C. ir. $. 1%. Philipp Melanch⸗ 
ton Epiſt. ad Cratonem, Johann Gerard, de Locis 
‘Theolog. Tom, II., Benedikt Carpzʒow Jurisprud, 
forens, Romano - Saxo. part.’ 3. Definit, 10., Los 
renz von Mosheim Compend. Inttitut. hift. chriftian. 
Bag. 92, zulaffen ‚daß damals in der Fatholifchen Kirche 
Die wahrhafte, unverfälfchte reine Lehre ihres göttlichen 
Stifters vorgetragen worden fey: fo erweifet er aus dem 
Glaubensbekenntniſſe, welches nach gehaltener allgemeis 
nen Kirchenverfammlung zu Trient abgefafler ward, 
und noch beut zu Tage jenen, die fi) in den Schoos der 
Tarholiichen Kirche begeben , abzulegen überreicher wird, 
daß fee Lehre, Fein Sag darinm enthalten ſey, der 
‚ nicht mit der Lehre des Chriftenthumes der eriten fünf 
Jahrhunderte übereinfäme; und daß ed mithin eine aus 
keiner Thatſache erweisliche Behauprung fey, daß die 
Fatholifche Kirche von der, von dem göttlichen Heilande 
geoffenbarten , Glaubenslehre abgemwichen fey, oder et: 
was darinn foll abgeändert haben, a 
Den Beweis des zweyten Tbeiles nimmt Hr. 
Verfaſſer aus der Einrichtung der Fatholifchen Kirche 
überhaupt, und dann beſonders aus den Mittelpuufte 
der Einigkeit, aus dein fichtbaren Oberhaupte derjelben, 
aus dem Statthalter Jeſu Chrifti her. Und nad) Bor: 
ausfezung dieſes umerjchürterlichen Beweiſes, ſaget er 

am Ende diefed Theiles: u 
„Indem Sage von der vorgeblichen Abweichung 
anfrer Kirche von der Lehre Jeſu emtdede ich noch 
türzlicy) eine andere Ungereimrheit. Sch ficle den Ver— 
gleich zwifchen der unfrigen, und jenen Gemeinden an, 
die ſich erft in fpätern Jahrhunderten verfammelt haben, 
Betrachte ich diefe legteru, welche der unfrigen viele Vers 
irrungen vorruͤcken, und fich der Reinigfeit der görtlichen 
Lehre rühmen wollen: fo nehme ich wahr, daß auß vie; 
few eine jede ein verfchiedened Lehrgebaude hat ; und ich 
kaun nicht enefcheiden , welcher vor der andern der Vor⸗ 
zug zukomme. Fch gende ihrem Urſprunge nach; und ich 
greife feine Spur an, die mix) verfichert, daß ſie auf 
die Grundfeſte der Apoſtel gebaust ſeyn — Feine Lirten, 
bie 
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bie ihren Beruf aufweifen , und die Abſtammung von den 
Apofteln darthun Fünnen — keine geſicherte Glaubeuörg; 
gel, die mich beruhigen kaun, indem fie felbft darinn 
nicht einftimmig ift — feinen bevollmädhtigen , und uns 
truͤglichen Schiedrichter. Ich fehe im Gegentheile, ver: 
ſchiedene von ihnen getroffene, aber wieder als unzulaͤug⸗ 
üich anerkannte, und verworfene Maaßregeln ; ich: fehe 
Meuerungen, und, und VBeränderungin dem hunderte nad). 
Betrachte ich aber unfere Kirche: o fo weiß ich aus ges 
ficherten Zeugniſſen, daß auch die entlegenften Völker, 
‚die ſich zu derjelben bekennen, eine, und die nämliche 
Glaubenslehre haben, und befennen, ‚Keine andere. Hits 
ten treten darinn auf, als ſolche, die durch Auflegung 
der Hände jener ‚Bilchofe find geweihet worden, derem 
Reihe, wie man mir far vor Augen legt, bis zu den 
Apoſteln hinaufiteigt. Dieſe lehren- einftimmig mir dem 
Haupte, dem römischen Bifchofe „,. dem ‚Nachfolger des 
heiligen Petrus , wofuͤr mir wiedermm die Gefchichte Buͤr— 
ge ilt. Sch finde alſo Einheit der Lehre , Einheit ded 
Körpers, Gewißheit meines Glaubens durch die naͤmli⸗ 
chen Mittel, welche der Gottmenſch Telbft der Kirche ans 
vertrauet hat, und welchen Feine Anderen, auch von den 
Hlügften Köpfen auögefonnenen , nur von weiten beykom⸗ 
mer. Was foll ich num urtheilen? Soll id) diefe Kirche 
ungeacht aller diefer Bemerkungen doc) eined oder meh⸗ 
rerer Irrthuͤmer befchuldigen ? Iſt ed möglich, einen fol: 
Ken Schluß zu behaupten, ohne geradezu dem gefunden 
Menſchenverſtande Gewaltanzuthun , und dem Vernunfts 
lichte zu widerſprethen? Geräch man nicht mit folchen 
Schluͤßen in offenbare Ungereimtheiten?‘ 


Wollte Gott, die Herren Proteftanten möchten biefe, 
für fig in alem Betrachte Außerft intereffante, Rede recht 
ſehr beherzigen! Denn da darinn die Unveränderlichkeit 
der katholiſchen Kirche unumſtoͤßlich dargethan wird: fo 
folger ja hieraus ganz deutlich, daß fie niemal Urſache 
hatten, ſich von felber zu trennen, ja daß fie eben hies 
sinn den wichtigſten Grund finden ,. fich wieder mit fels 
bes-gu vereinigen. en Ä 
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En Ei Auguft im Fahre ı na N. 234% )) 


“ 1) 
Bin Bändchen zum Leſen, und Predigen in 
zwoen Abtheilungen , wovon Die erite jerfchies 
dene, für die iBigen Zeiten interehunte, Gegen— 
ftände; das andere aber das Anſehen der Hir⸗ 
ten der Kirche beleuchtet. | 

ieß Bändchen ward und von dem Hry. Sala im 
| ee MS. zugeſchickt, und wird nächftens bey Herrn 

Buchhändler Ignaz Adam Veith die Preffe verlaffeı. 
Die darinn abgehandelten Gegenftände find wahrlich für 
die igigen Zeiten fehr intereffant, uud deßwegen machen 
wir unfre-Lefer mit ſelbem vorläufig befannt. 

Die erfte Abrheilung enthält folgende Stüde: 1) 
Gegen die neumodifche Sreyheit, oder gegen jene, 
die gerne von oberfeitlicher Macht, Gefegen, Stra: 
fen, Abgaben, u. f. w. frey waͤren. 2) Don den 
Abgaben a) an die hohe weltliche Oberkeit, b) an 
die dienftbare GeiftlichFeit, e) an die fogenannten 
Grund: und Kehen: Herren. 3) Gegen die neu— 
modiſche Sleichbeitsfuht, wo gezeigt wird, wie 
— ſelbe ſey, und wie unvortheilhaft ſie 

wer z 
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wäre, wenn fie wirFlich Beftand erhalten Fönnte. 
Am Ende diefes Stückes ift ein fiarfer praktiſcher 
Schluß angebracht. 4) Gegen das unſchick liche Be⸗ 
tragen der Vornehmen, und Reichen gegen die Ar—⸗ 
men, und gemeinen Menſchen, und Siefer gegen 
jene, wie es nämlich) durch faliche Becriffe von der 
Ungleichheit veranlaffet wird. 5) Gegen das Mur⸗ 
ren gemeiner Keute, und Unzufriedenheit mit ihrem 
Stande. Hier werden die geiftlichen, und zeitlichen 
Vortheile defjelben auseinander gefeßet. 6) Gegen 
die felbftgemachte, muthwillige Armutb, Deren 
Quellen, Solgen, und Mittel dawider aufgedecet 
werden. 7) Von den fchuldigen Verhalten ver line 
tertbanen ‚gegen ibre Regenten. 
| Die zweyte Abrheilung befteht aus fünf Stuͤcken, naͤm⸗ 
lich vom Anſehen ꝛc. der Rivchenbirten — des Pap⸗ 

ſtes, des Biſchofes, des Prieſters, des Pfarrers ꝛc. 

Alle dieſe Stuͤcke der erſten ſowohl, als zweyten Abthei— 
lung find in Art geiſtlicher Reden abgefaſſet, und dieß 
aus der Urſache, weil der Herr Verfaſſer nicht ohne Grun⸗ 
de glaubte, das Volk koͤnnte am fuͤglichſten uͤber dieſe Ge⸗ 
genſtaͤnde aufgeklaͤret werden, wenn man den Herren 
Seelſorgern Materialien in die Haͤnde lieferte, um ſich 
derſelben zu dieſem Zwecke zu bedienen. 

Sobaid dieß Bändchen aus der Preſſe koͤmmt, were, 
den wir unſre Lejer gleich davon berichten. 


Beſchluß 
wider das 18te Heft der Freyburger Beytraͤge. 
FJaß wir uns bey andern Schmähungen, und Laͤſte⸗ 
rungen über die Ordensgeiſtlichen, und bey ſchimpf⸗ 


lichen Hiſtoͤrchen von Privatmaͤnnern einiger Kloͤſter, 
uͤber 
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über deren’ Grund, oder Ungrund man den verftorbenen 
Herrn Profeffior Wilhelm nun nicht mehr zur Nede 
fielen kann, und lange aufhalten, erlaubet und der enge 
Raum unferer Blätter nit, und ed würde auch die 
Mühe nicht lohnen. Was fonnten dann endlich Ordens: 
geiftliche, was konnten Ordensftände, fie möchten auch 
zehnmal vom päpftlien Stuhle gurgeheißen, und be: 
flättiget feyn, von einem Manne erwarten, der frech, 
und unverfhimt genug war , fogar über allgemeine 
Koneilien, und über die Unfehlbarkeit der Kirhe zu fpots 
ten? Herr Profefjor Wilhelm hatte ſich nun einmal 
vorgenommen , ein Aufklärer zu feyn; und fo mußte er 
nun freylich, um fi) bey der erlauchten Zunft feiner 
Mitbrüder Ehre zu machen, die gewöhnlichen Steden: 
pferde der Aufklärung reiten — er mußte den Mönchen, 
und allen Ordensgeiſtlichen, ben Roſenkranze, dem Sfa: 
puliere, den geiftlichen Brüberfchaften überhaupt , und 
endlich) jelbft vem Caͤlibate der Farholifchen Geiftlichkeit- 
die unverfohnlichfte Fehde anfünden. Da aber alles , 
was Herr Wilhelm wider diefe Gegenftände gefchrieben 
hinterließ , und der verrufene Herr Zinef'fo gerne iu feis 
ne Beyträge aufuahm, entwederd in bloßen, ungegrüns 
deten Behauptungen, und leeren Machtfprüchen, oder 
in befaunten, ſchon lange widerlegten Einmwürfen be: 
ſteht: wollen wir und mit einer fo verlegnen, und elen- 
den Waare nicht weiter abgeben. 

Nur noch etwas vom ıoten Sragmente ©. 436. 
In diefem Stüde zeigte Herr Profeffor Wilhelm fein 
Wohlgefallen darüber, daß der Say: B. Maria et Dei- 
para (die heilige Maria iſt eine Gorresgebähreriun ; wel; 
cher bey Bertieri de Incarnat. ©, 56. fleht, in der neu— 


en Auflage des Rautenſtrauchſchen Kebrbegriffs 
meg: 
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weggelaffen worden ift; und er Fonnte es nicht dulden , 
daß andere wahrhaft Farholifcdye Theologen, ben denen 
die Entjcheidungen eines allgemeinen Kirchenrathes noch 
ein Bisgen mehr gelten, über diefe Meglaffung unzus 
E- ‚ und ungehalten waren. Aber hatten dann dies 
fe Männer zu ihrem gerechten Umwillen nicht Urfache 
genug ? Oder was foll dann endlich eine foldye Weg: 
laffung beweiſen? Unferes Erachtens nicht mehr , und 
nicht weniger , ald daß der Mann, der der Urheber die: 
fer Weglaſſung war, Stolz genug befaß, feinem Eigen: 
ſiune, feinem ſchwachen Urtheile mehr, ald dem Aufchen, 
ald dem allgemeinen Ausfpruche der ımträglichen Kirche 
zu glauben. Oder war dann der Satz, daß Marin eine 
Gottesgebaͤhrerinn fey , nicht feit der Enticheidung des all: 
‚ gemeinen Epheſiſchen Kirchenrathes die allgemeine Lehre 
der ganzen Fatholifchen Kirche? Ward er nicht in das 
allgemeine, von den Gläubigen allgemein angenommene 
Kirchengebeth: ‚Heilige Maria, Nutter Gottes, bitt 
für uns ꝛc. 'eingerragen? Oder wollte Rautenftrauch 
Durch jeine Meglaffung etwa behaupten, . Chriftus der 
Herr habe feine Kirche, der er den Beyftand des gött: 
lichen Geiſtes, und die Unfehlbarkeit in Glaubensfadyen 
bis an das Eude der Melt verfprach, in einem fo wich: 
tigen Punkte fo viele Jahrhunderte hindurch wirklich ir 
ren. laffen , und er, und einige Aufklärer mit ihm wären 
endlih am Ende des ısten Jahrhunderts die weiſen, 
. bie heilfehenden Männer, die diefen Irrthum bemeiket , 
und aufgededet ? Rifum teneatis Amici! 

Allein Herr Profeffor Wilhelm, ber ſich durch 
ſeine hinterla ſſenen Fragmente als einen Mann von dem 
naͤmlichen Schlage verrieth, hielt es in dieſem Stuͤcke 

— mit — ſondern mit der neuen Auflage des 
Raus 
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Rautenfirauchfchen Lehrbegriffes: Ich aber denke 
fo , ſchrieb er, gleichwie die Väter zu Ephefus das 
Chrifiipara (Xarroraos, Ehriftusgebährerinn ) 
des Neſtorius mit Rechte verwarfen,, und diefem 
Ausdrucke Das Deipara ſchicklich entgegenfegten : 
alſo kann man heut 3u Tage, da es Feine Neſto⸗ 
rianer mehr giebt, das Deipara wohl auslaffen, 
und ſtatt deſſen Chrifipara fegen. Denn einmal 
_ für allemal Deipara allein gefegt, drüdt das Ger 
heimniß der Menſchwerdung nicht aus, und Deus, 
und para find Begriffe, die einander wie weiß, 
und ſchwarz auefchließen. 

Pie wunderlih! Einer Seits behauptet Herr Pros 
feffor Wilhelm , das Wort Deipara fey gänzlich un: 
fähig, das Geheimniß der Menfchwerdung auszudruͤcken, 
and anderer Seits bekennt er, die Väter zu Epheſus 
hätten den nämlichen Ausdruck dem Chriftipara des LT e- 
ſtor ius ſchicklich entgegengefegt. Iſt dieß nicht ein 
auffallender Widerſpruch? MWie weit koͤmmt man doch, 
wenn man einmal verwägen genug ift ,.die unfehlbare 
Kirche fchulmeiftern zu wollen! — Niemal fam ed den 
Vaͤtern des ephefinifhen Kircyenrathes zu Sinne, dur) 
den Ausdruck Gottesgebährerinn das ewige Dafeyn 
der Gottheit zu läugnen , oder zu behaupten, daß Ma⸗ 
ria dem göttlichen Erlöfer, da fie ihn gebahr, daß Da: 
ſeyn feiner Gottheit ertheilet habe; fondern das Konck 
lium wollte durch den Ausdruck Deipara nur wider deu 
Ketzer Neſtorins erklaͤren, und durch ſeine Entſcheidung 
die Rechtglaͤubigen belehren, daß Maria Chriſtus den 
Herrn nicht als einen puren Menſchen, ſondern als deu 
wahren, ewigen, in der Zeit Menſchgewordenen, und 
von der angenommenen wenſchlichen Natur in Zukunft 

ums 


334 an eg 


unabſoͤnderlichen Gott der angenommenen menfchlichen 
Natur nach gesohren habe, und fich hiemit nicht wohl 
begnügen Fönnte (wie ed Auef mit der ruchlofeften 
Spötrerey von ihr fodern — nach dem Sinne des 
Neſtorius eine Mutter Chriſti zu beißen. So has 
ben von dem sten Jahrhunderte an bid an das nahe Ende 
des ı8ten alle vernünftige, und wohl unterrichtete Recht: 
gläubige die Enticheidung des allgemeinen Kirchenrathes 
von Epheſus verftanden, und zwifchen dem Ausdrucke 
Deipara, und dem Geheimniße der Menfchwerbung dem 
vereinigten Widerfprud), und das Weiße „ und Schwar« 
3e des Herrn Profefiors Wilhelm nicht gefunden, — 
Die Urfadye, welche diefen aufgeklaͤrten Herru auf dem 
Gedanken gebradht hat, man konnte heur zu Tage das 
Deipara wohl ausleffen, und flatt deſſen dag Chri- 
ſtipara fegen, ift wahrhaftig Fein hinlaͤnglicher Grund 
zu diejer Neuerung, Denn was den Namen Fefica 
rianer betrifft: giebr es heut zu Tage freylic) Feine mehr, 
die fich fo nennen, oder fo genenner werden wollten. Ob 
es aber wirklich Feine giebt , die in diefem Stuͤcke eben fo 
denken, wie ehemals Neſtorius gedacht — das ift eine 
ganz andere Frage, eine Frage, welche Herr Profeſſor 
Wilbelm weder durch fein Anfehen, weder durch feine 
Merneinung unmöglich entfcheiden Fonnte.. Wenn wir 
nur ein wenig nachdenten , wie forgfältig einige Herren 
Aufklärer in ihren Unterrichtöfchriften , vielleicht dem. 
Rautenftrauchfchen Kebrbegriffe zu folgen, den Aus 
druck Mutter Gottes gänzlich weggelaffen, und wie 
raſend andere über diefen vornehmften Ehrentitel der heis 
ligften Jungfrau gelärmet , und getobet haben; muß uns 
die Verficherung des Herrn Wilhelms, daß es heut zu 
Tane Feine Neſtorianer mehr gebe, mehr ald nur ver: 
daͤchtig ſeyn. Doch was braucht ed in einer Sache, wo 
es nicht auf das eigenmächtige Urtheil einiger Privats 
lehrer, und Religionsfeger , fondern auf das Anſehen, 
und auf die unfehlbare Entfcheidung der ganzen Kirche 
ankoͤmmt, viele Worte zu machen? Der heilige Vin: 
zenz von Paul fprach einft mit dem verrufenen Abte 
Verger da nun diefer ftolge, und verwägene Feind der 


latholiſchen Kirche mit vieler Hitze einige vom ar 
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ſchen Kirchenrathe gebrandimarften Lehren in Schug nah, 
ſagte ihm der Heilige: Gemach mein Herr, fie ges 
en zu weit, Wie Fönnen fie fordern, daß ich 
mich eher an ‚nen Privatdoftor , der dem ters 
thbume unterworfen ift, als an die Kirche, Sie 
Sduie ter Wubrbeit , halte? Sie lehret nun ein 
mal fo; und fie wollen, ich foll das Gegentheil 
von dem glauben, was fie entſchieden bat? — 
Gere, wie erfübnen fie ſich, ibr Urtheil den ber 
ten Köpfen der Welt, und fo vieler heiligen Praͤ⸗ 
laten vorzuzichen,, welche tiber. diefe Gegengtaͤn⸗ 
de im allgemeinen Rirchenvathe zu Trient geſpro⸗ 
chen haben? Eben diefe Worte eines großen Heiliger 
wollen wir , den allgemeinen Kirchenratiy von Epheſus⸗ 
und den von diefem Kirchenrarhe entjchiedenen Ausdruck 
Deipara betreffend, allen! Befchnarchern,, und Feinden 
biefes Ausdrudes gefagt, und zur Beherzigung vorges 
legt haben; fie mögen dann feibit wählen, ob fie es in 
Kücficht auf das Unfehen, und auf die Unfehlbarfeit 
eines allgemeinen Kirchenrathed mit dem heiligen Wins 
301933, oder mit dem gebrandmarkten Derger halten wolien, 
Uebrigens müfjen wir befennen , daß fih Herr Pro= 
feffor Wilhelm in diefem Städe noch ungemein befchei- 
den betragen habe, wenn man ihn mit Auefen , den 
Aufnehmer feiner Fragmente, vergleicht. Diefer tolle 
Mann, der fih durch feine unchriftlichen Schriften ſchon 
lange felbft gebrandmarket hat, fährt Über das Koncili— 
um zu Epheſus mit der vermeifenften Wuth ber, und 
will es auf einmal ganz über ven Haufen werfen; er 
ſchimpft über felbes, daß es ein Bootsknecht nicht gröber 
koͤnnte; wie von einer ausgemachten Sache redet er von 
- Schandfcenen , welche felbes geliefert hätte, und läugnet 
tund weg, daß man dieſes Koncilium allgemein, und 
die heiliafte Jungfrau eine Mutter Gottes nennen Fonne, 
Er macht diefem , und zugleich andern Koncilien deu 
ſchaͤndlichen Vorwurf, daß fie durch ihre eben fo ver: 
mefjenen, als unnügen Entſcheidungen vorwigiger, 
und fpisfindiger Sragen unfäguiche Hebel veran: 
lafjet haben. Den heiligen Cyrillus neumt er gerade 
hin einen ſtolzen, heimtuͤckiſchen, und — 
alen⸗ 
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Ralenderheiligen , und fchließt endlich feine verrnchten 
Laͤſterungen, alö hätte er damir wirklich die ganze Kirs 
che aufs Haupt geſchlagen, und ſich den vollfommenften 
Sieg erfochten, mit folgenden Worten Und doc find 
mehrere dergleichen Worte, und Ausdrücke ( als 
der Ausdruck Deipara) von übermütbigen Hoftheo— 
logen, und plaͤtoniſchen Grillenfängern zu Glaw 
bensartifeln geftempelt, und mit Anatbes 
men befiegelt worden , und mebr als taufend Jah⸗ 
ve fpäter ſoll cs nicht erlaubt feyn, von diefen 
Formeln abzuweichen! Und dieß wäre num die Sprache 
eines katholiſchen Selbftdenfers , wie Ruef fich nen- 
ner? Dieß wäre die Sprache eined Mannes , der fich 
die Beförderung des dlteften Chriftenthumes, fi 
ſuperis placet, zum Gefchäffte macht? Konnte wohl der 
unverſchaͤmteſte Ketzer, koͤnnte der erflärtefte Feind des 
älteften Chriſtenthumes unverfchämter fchreiben 2? Auef 
hätte zuerit beweifen müfjen, daß jene Entſcheidungen 
aligemeiner Koncllien, mit denen er jo unzufrieden ift , 
feine Wahrheiten feyn. Da er aber diefes nicht Ffann, 
und ewig nicht koͤnnen wird: jo hätte er ald ein Mann, 
der mit der neueſten Philoſophie fo groß thut, wiflen 
ſollen, daß Wahrheiten und Glaubensartifel, die fchon 
vor taufend Jahren Wahrheiten, und Glaubensartifel 
gewefen find, auch itzt noch, auch nad) taufend, und 
taufend Fahren noch Wahrheiten, und Glaubensartifel 
feya werden, von weldyen ein ehrlicher Mann, ein Freund 
der Wahrheit niemal abgehen darf. Doch Auef it num 
einmal fo beichaffen, daß er lieber mir einem rudylofen 
Verger allgemeine Koncilien läftern, als denjelben mit 
einem heiligen Vinzenz, und allen wahren Farholijchen 
Ehriften die ſchuldige Ehrfurcht erweifen will. ber 
Gott fey es gedankt, daß es dieſem unvergleichlichen 
Fatholifchen Selbſtdenker, und Befoͤrderer des Als 
weiten Chriſtenthumes durch höhere Gewalt verbothen 
ward, das Publikum noch ferner mit feinen ſchaͤndlichen 
Beyträgen zu aͤrgeru! : 
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Kritiker, Rezenfenten, 


und 
Brohürenmader. 
Den 2. Septemb, im Jahre 1794. N. 35. 


— einer Deucſchrift gegen die 
Kritiker. 


Tr unſere Diatter des gegenwaͤrtigen Jahrganges hats 
ten wir auf den 3. März Nro, 10. eine zugeſandte 
Schrift eingeruͤcket, worinn der auffalende Sag: Die 
Sernichtung der Verdammten wäre eine weit groͤ⸗ 
Bere Strafe, als ihre ewige Verdammniß, geriiget , 
und aus den Worten der ‘göttlichen Schrift, und Lehre 
der Värer in Widerfpruch gezogen wurde, Der Name 
des Berfaffers , der diefen Gag and Taglicht gebracht, 
ja felbft die ganze Aufichrift feines Werkes, ward von 
und bedächtig verſchwiegen; nur meldete man, daß in 
den Geſptaͤchen über Religton und Gerech— 
tigkeit das legte im erften Theile dieje feltfame Aufs 
ſchrift führe: Es wird erwiefen, daß die Zernichr 
tung eine weit größere Strafe, als die ewige Ders 
danimniß, und aus allen das größte Uebel ſey. Uebri⸗ 
— brauchte man in unſerer Kritik nicht nur alle Scho⸗ 
nung, 
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nung , fondern dußerte auch viele Achtung gegen ben Ver⸗ 
faffer , feine guten Abfichten, und Bemühungen. Deffen 
ungeachtet glaubt er nun Urſache zu haben, fich über uns 
fer Blatt beſchweren zu ddrfen, und hält fich in die Noths 
wendigfeit verfegt, eine Vertheidigung feiner feltenen 
Behauptung zu fihreiben, Er giebt fi) alfo dem größe 
ten- heile unferer Lefer mit offener Stirne zu erfennen, 
bey denen fein Name unbekannt , und feine Ehre außer 
aller Gefahr geblieben wäre. Auf feine Gegenjchrift 
fchreibt er dieſen Titel: Von dem Stande der Zer⸗ 
nichtung an die Herren Rritifer zu Augsburg, vom 
P. Serkulan. Cum Licentia Superiorum, 179 ,. Ohne 
Drucdort. in 8. Seit. 43. Der gute Mann muß von 
der MVortrefflichkeit feiner heraufgegebenen Geſpraͤche fo 
eingenommen feyn, daß er wirklich die Meynung äußert, 
nur Unwiffenheit, oder Partheylichfeit, oder niedertraͤch⸗ 
tiger Neid und dieß nad) acht Jahren, als feine Ges 
ſpraͤche in Vorfchein gefommen ) hätten etwas zu ahn⸗ 
den darinn finden koͤnuen. Gleich in der. Vorrede macht 
erden Kritikern ein unerwarteted Kompliment , indem er 
ig: die Worte des heiligen Ambroſius zu überlegen 
vorhaͤlt: Si invidia adufit Sanctos: — quanto magis 
cavendum, ne inflammet peccatores? 

Er beſchweret fich, daß wir in unferm Blatte Schul⸗ 
meynungen zu bejtreiten unternommen haben. Auein 
da er in einen fo wichtigen Gegeufiande, als die Nelis 
gion und Ueberführung der Freydenker ift, Fein Beden⸗ 
ten getragen hat, mit Schulmeynungen aufzutrcten ; fe 
ſollte ers ja Billigfeit halber fich gefallen’ laffen, ten 
entgegengefegten Meynungen Gehör zu geben, oder we: 
nigſt freyen Umlauf zu vergöunen ; da. wir befonders in 
unſe⸗ 
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unſerer Kritik Nro, ‚ro hinlängliche Urfache angegeben zu 
haben erachten, warum wir über feine Stelle etwas ein⸗ 
zuwenden, und erft igt einzuwenden hätten. Zu dem 
find ja Behauptungen eines Privarmannes nicht gleich 
für Schulmeynungen , das ift, fiir foldye anzugeben, 
welche in den Schulen ſchon lang Pro & Contra durchs 
gefochten worden find. Oder wo find dann die Schus 
len, und welche find die Schul = oder Vorlefebücher, in 
denen behauptet wird, die Zernichtung fey eine weit grd> 
Bere Strafe, als die ewigen Peinen der Hölle? Aber 


nun zur Sache! | 
| P. Herkulan ftellt in der erften Abtheilung feiner 
Gegenfchrift diefen Sat oben an: Der Stand der vol: 
ligen Vernichtung ift unter dem Stande der Vers 
Oammten. Dieß wird jo viel heißen, als was er im 
Geſpraͤche, das er num versheidigen will, vorgebracht 
bat: Die Zernichtung ift eine weit größere Strafe, 
als die ewige Verdammmiß, und sus allen das 
größte liebe). Warum ? “= 
Erſtens. Weil das Uebel Feine Natur bat, und 
ein.bloger Abgang des Guten ift. nz 
Zweytens. Weil die Natur der Verdammten 
gut ift, und gut bleibt. - | 
Drittend. Weil der Zernichtete dieſe edle Na⸗ 
tur nicht mehr bat. ee 
Viertens. Weil alfo der ganz Zernichtete um 
ein Gut weniger, als der Verdammte bat. 5 
Er fagt ferners 6. 12. Niemand Fann die Zers 
nichtung verlangen , ja nicht einmal gedenken— 
Denn der Nichts verlangt, bat Fein Verlangen 5 
A jener Feinen Gedanfen bat, der Lichts 
edenkt. 
$. 21. Die Strafe der Sünde iſt gewiß gut; 
weil fie gerecht, weil fie von Gott it. 
$. 34. Der zweyte Tod, den die Verdamm⸗ 
ten verlangen, ift in der That felbft Fein bloßes 
Lichts, fondern ein unter dem Kamen des Nichts 
verborgenes Gut, . 359. 
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5. 35. Wer die Zernichtung wuͤnſchet, wuͤn⸗ 
ſchet ſich offenbar Nichts; wer aber ſich Nichte 
wuͤnſchet, der bat gar keinen Wunſch. Es 
bleibt deßwegen, wenn er es auch hundertmal 
fagt ‚ allzeit falfeh, daf er die Zernihtung wuͤnſche. 
| $. 37. Es ift ja offenbar, daß jener Wunſch 
Feiner ift, der auf Nichts gebt. Kann es dann 
eine Erkenntniß, eine Entſchließung geben , die 
Feinen Gegenftand bat? | 

Wir haben bisher unfern Feier in ein metaphufifches 
Labyrinth hineingeführt, um felben auf den Weg fich 
herauszuwinden aufmerkſamer zu machen ; wir haben ihm 
die philofophifchen Finfterniffe vorgehalten, um den Aufs 
— aus dem Gemeinſinne einleichtender vorſtellen zu 
koͤnnen. 
— Gut, und Webel, Uebel, und But find 
zwey Worte, die auf die verfchiedenften Begriffe, und 
Empfindungen der Seele hingezogen werben, vergeftalt, 
daß der nämliche Gegenftand, mit dem fich unfere Ers 
kenutniß⸗ und Begehrungskraft (facultas cognofcitiva, 
appetitiva ) befchäfftiget , nach einer Beziehung auf Bes 
griffe gut, nach einer andern auf andere Begrifie, oder 
Empfindungen übel und bos benamfet wird. Die rela: 
tiven Begriffe find, fo zahlreidy und mannchfaltig , daß 
wir nicht Worte genug im Verlage haben, alle mach ih: 
rer Verfchiedenheit befonderd und beitimmt zu bezeich⸗ 
nen; daher geſchieht es, daß man eben demſelben Wor⸗ 
te verſchiedene Deutungen geben, und immer mit Di⸗ 
ſtinktionen aushelfen muß, um den wirklichen Begriff, 
und die wahre Beſchaffenheit der Sache, von der die 
Rede iſt, genau anzuzeigen. Eigentlich bezieht ſich Gut 
und Uebel auf die Empfindungen der Seele, anf auge- 
nehme , unangenehme NRegungen , auf Weigungen nach 
der Sacye, oder Verabfchenungen dagegen, mit eis 
nem Worte , auf dad begehrende Weſen der Seele, 
und auf den Willen, fo wie dad Wahre und Saliche 
auf die gewahrnehmende Kraft der Seele, und auf den 
Verftand. Deffen ungeachtet werden die Ausbrüde But, 
Uebel gar oft fo angewandt, daß fie fich nur auf Bes 


griffe und Urtheile des Gemüthes, und auf die u 
theis 
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theilten Gegenftände beziehen nıit Hintanſetzung des ans 
‚genehmen, oder unangenehmen. Eindrudes, des Ders 
gnitgens , oder des Verdruſſes, den fie in dem empfins 
* denden Theile der Seele rege machen, So urtheilt man 
3. B. das Kunftwerk ift gut. Schon in dem Buche von 
der Schdpfung der Welt, und’ ihrer verfchiedenen Their 
len und Einrichtungen heißt ed immer: und Gott feb, 
daß es gut war *) :Man geht noch weiter, und 
nennt alles, mas nur eine Mealität, und pofitiv denk⸗ 
bar ift, metaphyſiſch gut , und das Negative der Sas 
che , oder den Abgang einer Realität, metapbyfiich 
übel. Hat ein Ding die natürliche, und zweckmaͤßige 
Vollkommenheit, die es in feiner Art haben joll: fo 
beißt es pbyfifch gut, widrigenfalls pbyjifch bel. 
Jeder Käufer, um die Waare wohlfeiler zu erhalten, 
fagt : Es ift üble Ware; fie ift nicht gut **). Da ent: 
‚Gegen der Jünger des Herrn dort auf dem Berge bey 
der Verklärung aufrief: Hier ift gut feyn ***), deutete 
er unſtreitig auf die angenehme Empfindung feiner Bes 
gehrungsfraft, und auf die füße Wonne, deren er fich 
bey der himmlifchen Erfibeinunn zu erfreuen hatte; umd 
der Prophet, ald er zu dem abtrinnigen Volke ſprach: 
Sieh, und verſteh, daß ed übel und bitter ijt, den Herrn 
deinen Gott verlaffen ****), erinnert es dadurch an die 
emvfindlichen und traurigen Wirkungen’ des Abfalled , 
an die ſauern Früchte der Sünde, | 
. Man muß alfo, wenn man fagt: Es iſt gut, es 

ift uͤbel, auf den Bezug fehen, worauf diefe Benams 
ſungen angewendet werden. Die Natur der Ver: 
dammten ift, und bleibt metaphyfifch gut: ihre 
‚ ewigen, und entfeglichen Guaalen find gerecht, 
folglich aut: find theoretifche Wahrheiten, die fich auf 
die Erfenntnißkraft beziehen. Aber laffet und auf die 
Empfindungsfraft, und das VBegehrungsvermögen der 
Ders 





*) Gen. I. 4 10. 12. 18. 21. 2$. 31. 
**) Malum eft, malum eft, dicit omnis !emtor. Prov. 


XX. 14. | | 
***) Bonum eft, nos hic efle. Matth. XVIL 4. 
"RR ) Scito & vide, quia malum & amarım eſt, tan- 
tum reliquiffe te Dominum Deum. “er. IL:19. 
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Verdammten hinfehen. Ich frage erftens find in diefer 
Hinficht die. Peinen der Hölle für fie gut? Sind fie in 
dieſer Hinficht beßer, erwünfchlicher , leidentlicher, ala 
ihre Zernichtung ? Zweytens Fonnen jene theoretifcher 
Wahrheiten : Die Natur ift gut; die Peinen find 
gerecht, den Verdammten eine Linderung der Peinen, 


und wenigft fo viele Beruhigung verfchafien, daß, wenn: 


fie auch in ihrer Naferey einen guten Gedanfen noch ha: 
ben könnten, fie eher wuͤnſchen ſollten, ewig zu leiden, 
als ganz zernichtet zu werden? Die Beaurmortung dies 
fer Fragen, welche den Streitpunft genau beftimmen „ 
wird nicht ſchwer fallen. Nur muß zuvor, weil P. 
Herkulan fo viel von dem, was man Nichts nennt , 
fchreibt, eine fo andere philofophifche Bemerkung , aber 
nur aus richtiger Erfahrung, und aus dem Gemeinfinne 
der Menichen vorangefer werden? Tan. Kann. die 
Zernichtung nicht Verlangen , ja nicht. einmal ges 


denken ( fagt der Verfaſſer von der Zernichtung $- 12. )5- 


venn der Lichts verlangt, bat Fein Verlangen x 
aleihwie jener Feinen Gedanfen bat, der Nichts 
gedenft. Dieß ift ein wahres Sophiſm. Don jedem 
erfchaffenen Dinge kann man denken, daß es einft nicht 
gewejen ift, und num ift; warum follre manuicht denfen 
Können, daß es einft gewefen ift, und nimmer it? So 


denken viele Philofopben von den Thierenfeelen,, die Feiz 


ne Fähigkeit außer dem Körper zu exiftiren, und nach 
zerftörtem Körper feinen Zweck einer Exiftenz mehr ba: 
ben. Dasjenige, was nicht. gewefen ift, und nun fit, 
ever was gewejen ift, und nimmer ift, darf zu feiner 
Zeit undenkbar genannt werden; fonft müßte alle formes 
le and innerlihe Möglichfeit weggeläugner werden. Der 
Hochwuͤrdige P. Herfulan kann fih hierüber in jener 
%,ohandlung umſehen, welhe Hr. Albertini zu Inns⸗ 
bruck über die innerliche Moͤglichkeit der Dinge an 
das Licht gefteller hat, da beyde noch eine Kanzel auf 
der Univerkität inne hatten. Unfere Erfeuntniß : und Ber 
gehrungskraft har nicht nur pofitive Dinge, fondern aud) 
teren Negation, Abweſenheit, Verlurſt, Untergang zum 
tiegenflande., Das Negative qua tale, wie die Schulen 


den, beſchaͤfftiget vielfältig unfere Gedanfen, und Ans 
mis 
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muthungen, ja es fett die heftigften Leidenfchaften im 
die Bewegung, die nicht auf die Sache felbit, fondern 
auf ihre Verneinung , oder wie P. Herfulan ſich aus⸗ 
druͤckt, auf ihr Klichts gerichtet find. Das Waifenfind 
beweinet feine Neltern. Der Bauer fchilt, wenn dert 
Blitz jeine Scheune entzinder, und die ganze Aerndte aufs 
gefreſſen hat Der bejtohlene Hausvarer verzweipeit bey⸗ 
nahe über das entwendete Vermoͤgen. Nicht die Sache 
felbit, fondern das Nichtfeyn vderfelben , oder das Nicht— 
baben find die Gegenitände dieſer Affekte, und foiglid) 
auch der Vorftellungen, ohne welche feine Regung des 
Willens , vielweniger ein Affekt mag gedacht werden. Geh 
man hin zu folchen Leuten, und fage iynen: Der Verlurft 
der eltern ift ja Nichts; die Fruͤchte, die das Feuer 
aufgezehret hat, find Nichts; das geftohlne Vermogeu 
ut in Anfehung des Beraubten fo viel, ale Nichts. Wie 
fannft du über Nichts weinen , über Nichts fcheiten , über 
Nichts verzweifeln ? Wer über den Verlurſt der Dinge, 
uͤber ihr Nichtſeyn, Nichthaben weinet ſchilt, verzaget; 
der weinet, fchilt, verzaget über Nichts; wer über 
Nichts weinet, fchilt, verzaget, der weiner gar nicht, 
fehile gar nicht, verzaget gar nicht, wenner ed auch 
bundertmal fagt, daß er über den Werlurft der Din: 
ge, über ihr Nichtſeyn, Nichthaben weinen kann, ſchel⸗ 
ten fann , verzagen kann. Weg mit diefen Sophiftereyen ! 
Laflet und aber näher zur Sache Fonmen. Was iſt 
dann bey den Verdammten die Strafe des Verlurftes, 
Poenı Damni? Beiteht fie nicht im Negativen, und 
Bringt fie nicht die Verdammte in die allergrößte Vers 
zweiflung, und ewige Naferey ? Iſt alfo diefer Verlurii, 
diefed Nichthaben des einzigen wahren Guts nicht den‘: 
bar ? Der Verfaſſer felbft behauptet, die Zernichtung ſey 
‚eine größere Strafe, als die Verdammniß. Wenn fic) 
aber die Zernichtung nicht einmal denken läßt; wie kann 
fie pojitive Prädikare haben, eine große Strafe, eine 
größere Strafe als die Verdammniß, das größte Lie: 
bel jeyn ? Kann dasjenige, was undenkbar if, das Sub⸗ 
jeft,, und der Stof einer Abhandlung von 43. Seiten 
‚werden? Obſchon alfo dad Nichts Feinen anfchaulichen 
Begriff gerade hin zuläßt : fo lehtt Doch die ungezweifelte 
| Er 
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Erfahrung , daß unfer Erkenntniß And Begehrungsver⸗ 
mdgen/nicht nur auf pofitive Dinge oder Eigenfcyaften, 
fordern auch auf den Abgang derjelben, auf das Nichts 
en, Nichthaben ſich erfirede. Wenn man fagt, das 
Uebel ſey ein bloßer Abgang des Guten : fo antworte ich, 
ja, wenn es bloß ein negatives Uebel iſt; aber ich feye 
hinzu, auch in diefem Falle hat unfere Vorftellung des 
Webeld ; und die verhaͤltnißmaͤßige Regung des Willens 
nicht unmittelbar dad pofitive Gut felbft, fondern deſ⸗ 
fen. Abgang, deſſen Nichtſeyn, oder Nichthaben zum Ges 
genſtande. Die Sünde felbft, heißt es, ift ein bloßer Abs 
ang der Gerechtigkeit, und die meiften Theologen leh⸗ 
ten; Formale peccati confiftit in negativo. Ich ants 
worte, das Formale peccati iſt noch nicht alles, was 
die Sünde ausmacht. Die Theologen theilen die Suͤn⸗ 
den auch in peccata commislionis & peccata omıtionisz 
wie kann diefe Abrheilung Platz Be ‚wenn bie ganze 
Suͤnde pur in Negativo beiteht, welches nach dem Ders 
faſſer nicht denkbar iſt? David bereuet und büßr die 
Sinde feines Ehebruches, und Todrfchlages. Petrus - 
weint bitrerlich Aber die Verlaͤugnung feines Meifters, 
Die berufene Suͤnderinn -in der Stadt vergießt bey dem 
Fuͤßen des Heilandes heiße Zäher über ihre Ausſchwei⸗ 
fungen. Sit dieß alles wegen einem lautern Nicht ges 
fcheben ? Wegen einen Nichts, das nicht einmal vorſtel⸗ 
fig iſt? Die Suͤnden unterſcheiden fi) nach mannchfal⸗ 
tigen Arten, und haben oft erſchwerende, oder verrin⸗ 
gernde Umftände ; und dennoch find fie ein pures Nichts, 
ein leichtes Nichts, ein ſchweres Nichts ein himmelfchreyr 
endes Nichts € Der heil. Auguftin ſchreibt zwar: Es 
ift offenbar , daf die Sünde Fichte iſt; er fegt auch 
binzu, daß die Leute, die fündigen ‚zu Nichts wer⸗ 
den *); ja im gewiſſen Verſtande dorfte man fagen, 
fie werben weniger, oder Nichts. Allein wer fieht 
nicht , daß dieß nicht im eigenthämlichen Verſtande, und. 
phuloſophiſcher Ppräcifion genommen werden darf? 


(Der Beſchluß folgt in der 
| Beylage. 


— — — —— — — — — —— 
*) Tract. x. in Joan. n. 13. Manifeſtum eſt, quia pecca- 
tum nihil eft, & nihil fiunt homines, cum peccant. 


Beylage zu Nro. 3. 


enn es alſo Unterſuchung ai, ob die Zer⸗ 
nichtung der Verdammten eine groͤßere Strafe für. 

fie, als felbft die ewige Berdammmiß ſey: fo muß man 
zum Voraus fegen, daß man nicht von anvorftelligen,, 
oder undenfbaren Hircocervis Difputire, und Daß man dens 
ten kann, ein Ding , das eriftirt Hat, höre auf zu eriftis 
sen; gleichwie man denfeu kann, ein Ding, das biöher 
nicht exiftire hat, fange zu eriftiren an. Die Hauptfrage 
wird auch mit diefen. Worten abgefaßet: Iſt die Zen, 
yichtung der Verdammten befier, als ihre ewige 
Verdammniß, oder entgegen die ewige Verdamms 
niß beßer, als die Fernichtung der Verdammten ? 
Man hat ſchon vorgemerft, Gut, Vebel, Beer, 
VUebler muͤſſe beziehungsweife ( relative) genommen wer® 
. den. In Hinficht auf die gegenwärtige Welteinrichtung, 
die der weifefte Schbpfer mit allen erfchaffenen Dingen 
gemacht hat, in Betrachtung der Totalſunſme aller Vers 
berrlichungen feines höchften Namens „ in Abſicht auf die 
‚ befonderen Zwede, die fid) Gott zur Erreichung des legs 
ten Zieles und Endzwedes der Schöpfung vorgeſtrecket 
hat, mit einem Worte, in hae providentia wie man in 
den Schulen redet, iſt dasjenige das Beßte, was Gott 
verordnet hat; beßer als dasjenige, was er in hac pro- 
videntia nicht verordnet hat. Es iſt alſo in dieſer Betrach⸗ 
tung die ewige Verdammniß beßer als die Zernichtung 
der Verdammten. Ich behaupte dieſes, was ich itzt eben 
geſagt habe, ſey fo gewiß und ausgemacht, daß nicht ein’ 
mal ein Zweifel darf erregte werden, Nichts bleibt und 
Zurzfichtigen Menſchen hierinnfalls übrig, ald daß wir vor 
der unendlichen Majeftät Gottes gebeugt , ja zur Erbe 
geworfen mit dem — aufrufen: O Abrgund der 

Reich⸗ 
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Reichthuͤmer der Weisheit und Wiffenfhaft Got 
te6, wie unbegreiflich find feine Urtbeile, und wie 
unerforfchlid) feine Wege ‚denn wer hat den Sinnn 
des Zeren ergrindet ? oder wer hat ibm einen Rath 
ertbeile *)? Nichte unfer Gedanke ift es, diefe gewichts 
volle Worte des Apoſtels hieher zu ziehen. Der heilige 
Auguftin hat uns fo denfen und fo reden gelehret, wenn 
von den Strafen der Sünde das Urtheil zu fällen ift. 
Nicht die Menſchen haben es zu ermeffen, ſchreibt 
er, fondern Gott muß es beftimmen, weldye Bes 
fchaffenbeit und Größe Ter Strafe jeglichem Ver; 
brechen angemefien fey; denn fo ſteht es geſchrie⸗ 
ben: © Abgrund der Reihthümer der Weisheit, 
und Wiffenfchaft Gottes! wie unbegreiflich find 
feine Gerichte, und wie unerforfhlich find feine 
Wege **)! * 
Es hat alſo feine völlige Richtigkeit; in gegenwaͤr⸗ 
tiger Orduung der Dinge, wie ſie von Gott nach dem 
beſtimmten Zwecke iſt feſtgeſetzt worden, kann und muß 
die ewige Verdammniß fuͤr ein groͤßeres Gut, als die 
Zernichtung der Verdammten angeſehen werden. Sie ſind 
ein Theil der erſchaffenen Weſen, dieſe ungluͤckſeligen Ges 
ſchoͤpfe; ſie ſind Realitaͤten, und gehdren mit zu dem 
Weltall, zur Vollkommenheit des Ganzen, zum Zwecke 
| der 








*)O altitudo divitiarum fapientie & fcientie Dei! 
gem incomprehenfibilia funt judicia ejus, & inve- 
igabiles vlæ ejus! Quis enim cognovit fenfum Do-. 
mini? Aut quis confiliarius ejus fuit. Rom. XI, 33« 
#*) Cuique culpæ qualis & quanta debeatur pana di- 
vina judicii efl, non humani. Sic feriptum ef: o 
‚ altitudo divitiarum fapientie & feientie Dei , quam 
inferutabilia ſunt juditia ejus, & invefliga. biles 
‚via ejüs, De Natura bomi, c. 31. 
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der ‚Verherrlichung Gottes. Folglich find fie In diefer 
Abſicht gut; auch ihre Strafe tft gut , weil fie gerecht 
iſt, weil fie von Gott koͤmmt; und foldher Geſtalt hat 
P. Herfulam ganz recht, indem er den Stand der voͤl⸗ 
ligen Zernichrung unter den Stand der Verdammten ſetzt 
Doch muß auch dieſes, was ich eben itzt erflärer habe, 
nicht zu plump genommen werben gleichſam als ddrfte 
jemand daraus folgern,, weil die Natur auch der verwor⸗ 
fenften Geifter in fidy gut, weil fie eine Realität, und 
beßer iſt, als daß Nichtfeyn; weil ihre Strafe vonGort 
kommt, von dem nur Gutes koͤnimt: ſo hatte Gott ſchon 
in dem Plane der Erſchaffung auf die Verwerfung und 
Verdammuiß derfelben ohne Borausfegung der Sünde und 
Unbußfertigkeir einen Antrag gemacht , oder machen Füns 
nen. Calvin hat diefe Läfterung in verfchtedenen Stellen’ 
feiner Schriften vorgebracht, oder ans ben längft ver⸗ 
fluchten Irrlehren aufgewaͤrmet, dieſe Läfterung., fage 
sch, welche dem Begriffe, ven uns felbft vie Natur von 
der. Heiligkeit und vollfommenften Gute Gottes einge 
präget hat, ganz entgegen ftreitet. Nein! Die Beſtim⸗ 
mung zur Strafe, die ftrafende Gerechtigkeit, die Stras: 
fe felbit jet die Schuld und dad Verbrechen voraus. 
Gott, der unendlich gut, und glüdfelig iſt, hat alles zur 
Glücfeligkeit verordnet; wird diefe Verordnung durch 
freywilige Bosheit der Menfchen vereitelt: fo finder feis: 
se Weisheit und Macht noch andere Wege, die geftörte: 
Ordnung wieder herzuftellen,, und felbft dasjenige, was 
ihr ftrafd entgegen war , zur Erreichung feines letzten 
Zweckes hinzulenfen. Die Verwerfung und Verdammtung 
der Boͤſen wird nicht nur feine anberhenswürdigfte Ges 
rechtigkeit verhesrlichen , fondern auch einen großen Theil. 
‚ der Freude und Glücfeligkeit ver Auserswählten ausmas 
chen: Der Gerechte wird fich erfreuen, wenn er: 
die Rache fieht, Sagt die Schrift *). ‚Nachdem die 
Zeit der Gnade, der göttlidden Erbarmung, und der Buße 
ver; 


*) Lztabitur juftus , cum.viderit vindidtam, Pfal. LV II." 
ı1. Diefe Stelle wird von dem heil. Gregortusc. 44. 
Dial, wie auch von dem heil. Thomas in Suple- 
mento q. 99. Art, 1. ad 4. hieher angewandt. 
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verfloßen iſt, wird biefe Freude der Gerechten über 
ben ewigen Untergang der Gottlofen ganz vernünftig ſeyn; 
fie wird heilig ‚feyn. Weit entfernt, ein Mitleiden gegen 
die verworfenen Gefchdpfe zu haben , werben die Aus— 
erwählten das fchredliche Urtheil , ſo der gerechte Rich⸗ 
ter. über felbe ausfprechen wird, einftimmig autheißen ; 
fie werden es preifen; jie werden darüber frohlocken, ſo 
wie einft das auserwählte Volk am fichern Ufer des Mee⸗ 
red, das es durch die Gnade des Herrn glüdlich durch⸗ 
wandert hatte, ein fröhliches Lied anftimmte, indem es 
jauchzend fchrie: Laſſet unsden Herrn Lob fingen, 
denn er bat feine Größe herrlich gezeiget. Roß und 
Mann bat er’ins Meer geworfen. — Die Abgruͤn⸗ 
de haben fie ( die Feinde Gottes und unfere Feinde) bes 
decket; fie find in die Tiefe binabgefabren, wie 
ein Stein *). 

Wird wohl jemand die Wahrheiten, die über dies 
fen Punft vorgetragen worden find , in Abrede ftellen? 
Wir erachten nicht. Allein man wird und antworten, 
von dieſem, was bisher gefagt worden, fen die.Rede 
nicht ; die eigentliche Frage beftehe nicht darinn, was 
für einUrtheil von den Verdammten der gerechtefte Gott, 
was für eineö die Auserwählten Gottes, was für eines 
wir in diefem Leben in Anfehung der göttlichen Verord⸗ 
nung, und der gegenwärtigen Welteinrichrung fällen müffen 
oder koͤnnen. Der Streitpunkt betreffe den Stand der Vers 
dammten felbft, ob es für fiebeßer, für fie erträglicher, 
für fie ermünfchlicher fey, ewig die Hölle empfinden , als 
gar zernichtet werden ; und, wenn man bad (Juantum ber 
Strafe erwäget , ob die Zernichtung der Verdammten eine 
größere Strafe , al& ihre ewige Verdammiß fey. Diefes 
fey es, was man unterfuchen , und entfcheiden müfle. 
Recht ! auch diefed zu bewirken, werden wir und befires 
ben , obgleich jeglicher Lefer , welcher unbefannen ift, das 
Urtheil hierüber leicht fällen wird, und vielleicht on 

ey 


*) Cantemus Domino; gloriofe enim magnificatus eſt; 
equum & afcenforem dejecit in mare. — Abyfli .ope- 

‚ ruerunt eos, defcenderunf in profundum quaſi lapis. 
Exod. XV. | ——; 
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bed dem bloßen Vortrag. der Frage wirklich gefället hat. 
Unterdeffen wird man und doc) die vorige Abhandlung zu 
Gute halten. Denn da wir gegen ven Verfafler der Zer- 
nichtung die größte Achtung hegen, und ihm allen Arg⸗ 
wohn einer Leidenfchaft oder Erbitterung benehmen woll: 
ten : ſo dachten wir auf alle mögliche Auslegungen und 
Sinne des flreitigen Satzes, um einen auszugrübeln,, in 
- welchem wir ihm beypflichten, und Recht ſprechen könnten, 


Nun aber von der Strafe der Verdammten, in 
ſo weit fie für diefe elende Geſchoͤpfe eine Strafe ift, zu 
reden : fo koͤnnte man die vorläuftige Frage aufwerfen, 
ob die Zernichtung in Betracht ihres Zuftandes, nicht 
vielmehr eine Gutthat, ald Strafe müße benamſet wers 
den ; eine Gutthat, fage ich; diefen Begriff machen uns 
die Worte ded Hetlands von dem Judas : Es wäre ibm 
beffer,, daß er nicht gebohren wäre *), die Worte 
des heil. Johannes in der geheimen Offenbarung: Sie 
(die Unglückjeligen ı werden den Tod wuͤnſchen, aber 
vergeblich: fie werden den Tod verlangen: und 
der Tod wird von ihnen fliehen *), der Wunfdy der 
Verworfenen, den fie am Tage ded Gerichte ausftoßen 
werden: Fallet über uns ber, ihr Berge: und ihr 
Aügel , bedecket uns ***), die Auslegungen und Be⸗ 
merfungen der heil. Väter über diefe Stellen, die wir in» 
unferm Blatte Nro. 10; fhon angeführt haben, wozu 
noch der heil. Johann von Damafcus und ber heil. 
Thomas koͤnnen angezogen werden — all dieſes fo , wie 
der Gemeinfinn der Leute, welche die ewigen Peinen ber 
Hölle je uͤberdacht haben , flößen und den. Begriff, und 
die fichere Meynung ein, daß die Zernichtung der Vers 
danımten weit mehr für eine Gutthar, ald Strafe mäßte 
gehalten werben. Laſſet und eine bedingte Schlußrede 
aufftelen, und dem Urtheile des Leſers heimftellen, ob 

* und 


— — —— — — — 
) Matth. XXVI. 24. 
*) Apocal, 1X. 6. Der heil. Auguſtin, dem der Ber: 


faſſer fo gern anrühmt , legt diefe Stelle von ben Ber: 
damnıten in der Hölle aus. | 


***) Luc. XXIL. 30. 
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und welchen Satz er bey fich felbft zu Verneinen verm⸗ 
gend it. Wenn die Vernichtung Feine Strafe der Sünde: 
iſt: fo ift fie nicht eine größere Strafe, als die Verdamm— 
niß ſelbſt; num ift aber die Vernichtung feine Strafe der 
Suͤnde, folglich ift fie nicht eine größere Strafe, als die: 
Verdammniß felbfi. Der bedingte Oberjag kann gewiß 
nicht in: Zweifel gezogen werden. Den‘ Unterfag as 
fet der berühmte, einfichtönolle Verfaſſer von der Philos 
ſophie der Religion im 1. Bande. S. 261. mit folgens 
den Worten: „ Die Strafe verliert das Weſen, und bie, 
„Natur der Strafe, wenn fie fih auf ein Subjekt bezieht, 
„das des Selbſtbewußtſeyns beraubet ift; und folglich. 
„kann die Vernichtung der Seele. ſo wenig eine Strafe, 
„ſeyn, als die Vernichtuug des Steines eine ift. Geitrafet. 
‚werden, und nicht wiffen, daß, und warum man geſtrafet 
„wird, find zwo Sachen, die ſich nicht Vereinbaren lafjen.’+ 
„Und was wirket ſie daun endlich die Vernichtung ? 
„Das Nichtdaſeyn.“ — 
Das Nichtdaſeyn, wenn ich es ein Uebel neunen foll >, 
„iſt doch nur ſo ein Uebel, daß mit den natuͤrlichen Eis 
„genſchaften eines jeden zufälligen Weſens, fo lange es 
Kr felbjt überlaffen. wird, nothwendig verfuäpfet iſt; 
„und hiemit ein Uebel „ das auch jene trifft, die niemal 
„etwas verichulder haben. Wie kann ich dann alfo das 
—— fuͤr eine Strafe der abſcheulichſten Laſter 
„auſehen “* 
Leuten, die von der Hölle auch nur obenhin eine Be⸗ 
trachtung gemacht haben ( und wer Vernünftiger ſollte 
fie nihe machen?) muß man nicht fagen: die Natur dee 
Verdammten ift und. bleibt gut; die Strafe ift gerecht, 
and alſo gut. Mer läugnet diefes heut zu Tage? Aber 
mer wird dadurch unbefangene Leute überreden, es ſey 
für die Verdammten befler, im ewigen Feuer gepeiniget, 
als ganz vernichter zu werden? Sage man ed den Vers? 
dammten um ihre Antwort zu hören , und fichufelbft von 
den vorgefaßten Wahne zu überzeugen ; geh man bin zu 
jenem Unglückfeligen , welchen der Heiland im Evangelio. 
geisbilvert hat, himmelweit entfernet von dem Schooße 
Abrahams, im Pfuhle des Feuers verzweifelnd, aus Durft 
iechzend, und entfeßlich heulend ; Crucior in bac flamma pi | 
| * 
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ich werde gepelniget in dieſer Flamme — Trdfte man ihn, 
wenn er zu troͤſten iſt: Du biſt doch eine Realitaͤt; 
Deine Natur iſt gut, und bleibt gut; es iſt noch 
befler in Peinen feyn, wenn es auch die hoͤlliſchen 
Peinen find, als gar nicht feyn — Alles, wird er fagen, 
was ihr an mir gut nennet, ift für mich zur Pein gewors 
den, zur uabefihreibliden, zur ewigen Pein; das Ebens 
bild Gottes, das mir eingeprägt war, peiniget mich, 
BT Gott haßer mich, er verfluchet mich , und wird mich 
v lange haſſen und verfluchen, als er Gott it, ewig 
haſſen, ewig verfluchen, ewig peinigen, Meine angebohrne 
Fähigkeit, gluͤckſelig zu feyn, allenatürlichen Triebe zur 
Gluͤckſeligkeit peinigen mich, weil ich ewig ungluͤckſelig feyn 
werde. Mein Gedächtniß , mein Verftand, mein Wille, 
meine Einbildungsfraft , meine Sinne, alleö peiniget 
mich. Was ich zurückdenke, was ic) nachfinne, was id) vers 
lange, was ich mir vorftelle, was ich fühle, alles pei⸗ 
niget mich, und peiniget mich in diefem Feuer, wovon 
der breunende Schwefel von Sodom nur ein Schatten 
bild war, in diefent Feuer, welches nur ein allmächtiger 
Zorn hat aublafen koͤnnen, in diefem Feuer , welches ſich 
meiner ganz bemächtiget hat, und eben fo die Seele, und 
alle. Kräfte der Seele, ale die Glieder des Leibes durch⸗ 
dringet, und peiniget. Sage man dem Unglücfeligen fer⸗ 
nerd: Deine Strafe ift gerecht , und aljo gut. Eben 
diefer Gedanke ift ed, wird er antworten, der mich im 
innerften Gefühl unaufhoͤrlich, wie ein freffender Wurm 
zernager , der mich graufamft martert , und der mich völlig 
in VBirzweiflung bringt, Da midy Gott verdammet, da 
mic) die unermeßliche Schaar der Anserwählten verdam: 
niet, da mich die verdanımten Geifter verdammen , fo 
wie fie ſich auch felbften verdammen, da mich Himmel 
und Hoͤlle, alles, gar alles, was von außen ift, verdammet: 
fd muß ich mich noch auch felbft im innerften Gemiffen zu 

leicher Zeitverdammen. Vermis eorumnon moritur. So 
ebe ich, wird der Unglücfjelige fagen, in äußerfter Quaal 
der ewigen Flammen, ich lebe ohne Troſt, obne Vergnüs 
gen, ohne Glüdjeligfeit, ohne Hoffnung eines Troites, 
eines Vergnuͤgens, einiger Gluͤckſeligkeit, fogar ohne 
Wedglichkeit eines Trojtes, eines Vergnügen, einer Gluͤck⸗ 


ſelig⸗ 
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feligfeit ‚ja bey gewiß erfannter Unmöglichkeit eines kuͤnf⸗ 
tigen Troſtes, eines fünftigen Vergnuͤgens, einer Fünfs 
tigen Gluͤckſeligkeit. Itzt gehet hin, und ſaget: Die 
Natur iſt gut; die Strafe iſt gerecht, und alſo gut. 
Nur dieſes wollen wir noch beyſetzen, daß und die 
heil. Vaͤter lehren, die Peinen der Hölle übertreffen an 
Schmerzlicpkeir und Dauer alles, was man davon res 
den, {chreiben, nur denken und fich vorftellen fan. Nichts 
iſt alfo von allem dem, fo man in Predigren und geift: 
lichen Büchern davon lieft, oder hört, übertrieben umd 
zu viel gefagt. Zu gleicher Zeit ermahuen und bitten 
und die Väter um unferes ewigen Rah willen , die Hölle 
oft zu betrachten, und allzeit zu fürchten : Qui pavet, 
cavet; qui negligit, in ea incidit, fagt der heil, Bern 
Hard. Wozu follen alfo die philofophifhen Witzeleyen 
dienlich feyn, indem man die Leute überreden will, die 
Vernichtung fey eine größere Strafe, ald die Berdamm= 
niß ſelbſt. Wie? Wenn leihriinnige Köpfe, non denen 
die. heurige Welt voll ift, den Stiel umkehren, und alſo 
aſoniren wollten: Männer, welche als gelehrt und fromm 
angefehen werden , und mit Grunde aljo angefehen wers 
den , behaupten in allem Erujte , die Verdamniß ſey eis 
ne geringere Strafe, ald die Höllige Zernihtung, bie 
Zernichtung,, die in einem augenbliclichen Streiche be- 
ſeht, wodnrch das Dafeyn, folglich das Empfinden , und 
“ folglich das Leiden und gepeiniget werben, mit einem⸗ 
nıale ein Endenimmt. Erfolge nun aufdie Sünde und 
Verachtung der Religion die Berdammmniß, mit der man 
uns immer ſchrecket: fo Fann fie doch, die Verdammuiß, 
und die ganze Hölle fo arg nicht ausfallen, als man vors 
giebe, weil lie eine geriugere Strafe, als die Zerniche 
tung ift. Wird aber Der Keligionsfpdrter, oder jeglicher 
unbußfertige Sünder zernichtet (denn eines aus beyden 
muß doc) gefebehen J: fo wird fein leiter Gedanke feyn ; 
Gute Nact, Lucifer ! du befümmft mich nicht. Allein die 
Tache ift zu wichtig, ald daß man dialektiſchen Hirnge⸗ 
ipinften , oder Spapen Pla geben dürfte. Dieß haben 
wir nur beygeſetzt, um die Leſer zu überführen, daß wir 
und mit allem Rechte wider den befremdenden Sat des 
P. Herfulans entgegen gejeßet haben. Was noch uͤbri⸗ 
geus an manchen Orten feiner Schrift zu rügen wäre, wols 
wir Bis auf weitere Vorfälle unberuͤhrt laſſen. 
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Weber das Pfingftwunder , oder die Gabe der 
Sprachen. oo 

(Set dem Vater hat man die Ehre der Schbyfung , 
Gott dem Sohne feine Gottheit, und die Noth⸗ 
wendigkeit der Welterldfung bis daher feyerlich abgeftrit- 
ten; num mußte dann die Reihe ganz natirlich an Gott 
ben. heiligen Geift, der vom Vater, und Sohne aus⸗ 
geht, kommen. Denn warum follte ebendie dritte Pers 
fon von dem, neben aufgeftellten, Gößen der menfchlichen 
Vernunft verfchont bleiben? Cucifer wollte Gotte gleich 
feyn, und Friegte mit Gotte; num macht ed der Gdtze 
Vernunft — in unferer Zeit ein Goͤtze ohne Kopfe, und 
Hände, wie Dagon im Tempel der Philifter vor der 
Arche — dem Lucifer nach, und verführer ſeichte Köpfe. 
Der Erlanger Recenjent fünder uns in feiner gelehrten 
Zeitung 1. Stuͤck 1794. pag. 2. unter der Rubrik: Riga, 
ein Werkgen von der Gabe der Sprachen am erfien 
chriſtlichen Pfingiifefte von J. ©. Herder 15 
| S’ 
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S. 8. an, und ruͤhmt ed und, ald einen Beweis, wie 
durch das Bibelſtudium vieles, was man bisher in 
der Geſchichte der Gründung des Chriftenthumes 
3u dem Auserordentlichen , Vebernatürlichen, und 
Wundervollen gezäblet hat, und noch zaͤhlt, nach 
genauerer Unterfuchung ſich am die natürlichen , 
und gewöhnlichen Erfcheinungen in der pbyfifchen, 
und moralifhen Welt ohne Zwang anreiben Iaffe, 
Meifterhaft! Wie man ed von dem erlangifchen Herrn 
Recenfenten hoffen kann; denn auf Hrn, Herders 
Merk, das ich nicht zu Handen habe, Kann ich noch nichts 
kommen laffen. Nun müffen wir alfo die Beweiſe dies 
fes ganz natürlichen Pfingftiwunders hören. 

Da fagen fie und, Hr, Recenſent: Die, in deren 
Spraden die Gottbegeifterte fpracben , waren 
Juͤden, und Judengenoffen, alleſammt Juͤ⸗ 
den zu Jeruſalem. Das heißt triftig aus des 
Geſchichtſchreibers, des heil. Lukas, Erzaͤhlung be⸗ 
weiſen. Was verſtehen fie aber unter dem Worte: Zur 
Jeruſalem wohnend? Sie werden ſichs ja nicht wol⸗ 
‚len beykommen laffen, dag Juͤden, und Juͤdengenoſ⸗ 
fen, die beym erften chriftlichen Pfingftfefte zu Jeru⸗ 
falem gegenwärtig waren, wirklich lauter anfäßige Buͤr⸗ 
ger, und Beyjige diefer Hauptitadt gewefen find? Wahr⸗ 
haft, da hätten fie Fein großes Bibelftudium ; fonft muͤß⸗ 
ten fie wiffen, daß auf die drey Fefte des alten Bundes 
auch fremde Juͤden nach Jeruſalem Famen , daß fie felbft 
von Gorte-Exod. 23, 14. Deut. 16, 16. dazu gehalten 
waren; daß Tobias, ald'er zur Zeit des -affyrifchen Kd- 
niges Selmunafar in der Gefangenſchaft war, um die 
vorgeſchriebenen Zeiten, d. i., um Oſtern, Pfingften „- 
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und das Rauberfeft nach Jeruſalem gieng , den Gott Iſra⸗ 
els anzubethen Tob. 1, 6. War nun Tobias deßwe⸗ 
gen ein befländiger Einwohner Terufalems, wie fie 
bier fcheinen dem Worte: Wohnend, die Deutung ges 
ben zu wollen? Wenn ich auf eines ihrer alademifchen 
Feſte nach Erlang komme, und mic) dort mehrere Tage 
aufhalte,, wohne ich zwar in diefer Stadt; aber Nies 
manden wird ed einfallen, mich befwegen für ihren Buͤr⸗ 
ger, oder beftändigen Einwohner zu halten. Nun dies 
fer Fall war and am chriſtlichen Pfingfifefte zu Jeru⸗ 
falem ‚ und.das Bibelſtudium überweifet mich davon, 
weil auch den. fremden Juͤden bey diefen drepen Feſten 
zu erfcheinen gebothen war. Sie wohnten alfo während 
diefer Zeiten zu Jeruſalem; denn das griechifhe Wort 
xæreiaxyrec will, nach Calmets Anmerkung , fo viel far 
ſagen, als das hebrätfche 772, d. i., auf der Reife feyn, 
Eu aufhalten. Nun weiters, 

- Mer waren dann die Tüdengenofen, wie fie ſel⸗ 
be nennen, oder Proſelyten, d. i. Neubekehrte, wel⸗ 
che dieß Wort eigentlich bedeutet ? Sie beſtunden theils 
aus Juͤden felbft, welche fich zu einem heiligen, und 
gerechtern Wandel befennen wollten , theild aus neubes 
Tehrten Heyden, die ben Gott der Füden erfannten, obs 
ne doch ihr Geſetz anzunehmen; theild aus unbetehrten 
Hepden, die Handels, oder anderer Urfachen halben nach 
Deruſalem kamen. Nun diefe alle, befonders die letz⸗ 
tern zwo Gattungen, waren nur eine Zeit lang dort 
wohnhaft. Chriftus fagt Matth. 23.0. 15.: Ihr durchs 
ftreihert Erde, und Meer, einen Sremdling 
zu einen Juden zu machen. Nun werden die Phas 
rifäer wohl feinen verbunden haben, zu Serufalem be: 

ſtaͤndig 
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fländig zu wohnen; wohl aber laͤßt's ſich vermuthen, 
daß fie die erften zwo Gattungen von Profelgten zur Jährs 
lichen Wallfahrt dorthin an den beftimmten dreyen Fe⸗ 
ften verpflichteten, und die dritte des Eigennutzes hal⸗ 
ben mitlaufen ließen. Sie mohnten. aber alle nur fo 
lange zu Jeruſalem, als fie auf der Reife waren. 

Doch glauben fie, Hr. Recenſent, daß alle diefe Leus 
te, theild von Süden, theild nicht von Süden gebohren, 
in Jeruſalem nicht partifch, mediſch, elamitiſch, kre⸗ 
te nſiſch, oder arabiſch redeten — bier faͤllt mir ein klei⸗ 
ner Widerſpruch von ihrer erſten Behauptung auf. Denn 
ist fcheinen fie diefe Leute nimmer für beftändige Ein- 
wohner Yerufalems anzufehen, Wir wollen es aber 
übergehen. Denn widerſpricht fich die menfchliche Vers 
aunft ſchon, da fie Gottes Werke an fich reihen will, 
wird fie ſich auch in der Folge widerfprechen — gefetzt 
auch, aber nicht zugegeben, was fie behaupten — denn 
fie werden es auch von ihrer Stadt Erlang, beſſer als 
ih, wiffen , daß manche ihrer Einwohner , und Fremd⸗ 
linge neben der deutfchen Sprache auch franzöfifch , welfch, 
Iateinifch , griechifch , engliſch, ac. reden, oder Doc) vers 
ſtehen — geſetzt alfo, was fie behaupten, alle dieſe Jüs 
den, und Züdengenoffen, Parther, Meder, Elamiten , 
Kretenfer , und Araber , hätten zu Gerufalem nur 
jüdifch = chaldaͤiſch, oder griechifch geredt: laͤßt ſich deß⸗ 
wegen behaupten, daß fie ihre Landfpracdhen , in denen 
fie gebohren waren, nicht verftunden? Verſtunden fie 
aber ihre Landfprachen , wie fie felbe heut zu Tage um: 
ter allen Volkern, unter denen fie wohnen, verftehen, 
wenigftend Handels, und Wandels wegen verftehen muͤſ⸗ 
fen, und auch dortmals nach aller gefunden Vernunft aus 
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der naͤmlichen Urſache verftehen mußten : ‚bleibt das 
Pfingftwunder immer ein uͤbernatuͤrliches, an die ge— 
wöhnlichen Erfcheinungen der phyfiich = moraliſchen Welt 
nimmer mehr anzureihendes Wunder ; oder fagen fie mir: 
wie fonnten alle jene, die. fie nannten, un? nicht nann⸗ 
ten, Süden, und Juͤdengenoſen, oder Profelyren , d. 1. 
Neubekehrte, Leute, die fih aus Andarht dort auf: 
bielten, A. 2. v. 5., und nicht beftändig dort wohns 
ten, io feyerlich befennen: Sehet doc ; find nicht alle 
diefe, welche da reden, Gallilder? Wie börten 
wir fie dann ein jeder aus uns feine Nutten 
fprache reden? AA. 2. v. 7.8. alle haben wir fie 
in unfern Sprachen von den, großen Werfen 
Gottes reden hören. A. 2. v. 11. 

Was balgen wir und lange ? Sagte dann.nicht Chris 
ſtus Marc. 16., unter andern Zeichen, welche die Sei⸗ 
nigen thun würden, und die fich nicht an die gewoͤhn⸗ 
lichen Erfcheinungen der Natur anpaffen laflen, auch 
dieß vor: Sie werden mit neuen Spracen reden: 
d. i. mit andern Sprachen, die nicht der Apoftel Mu⸗ 
‚terfprache waren, wie der griechifche Tert fagt? Nun 
da heißt's ja eben auch vom Pfingftwunder : Sie ſpra⸗ 
den, nah Maaße der Eingebung des-heiligen Geiftes, 
den ihnen Chriftus zu fenden verſprochen hatte, vers 
fbiedene Spraden, nicht nur juͤdiſch-chaldaͤiſch, 
und griechifch. Meinlieber Herr! das Bibelftudium. leh⸗ 
ret mich Text an Text reihen, umd, wo ed möglich ift, 
die Bibel durch die Bibel erflären; da arbeitet meine. 
menſchliche Vernunft unter der Leitung der erften Quelle. 
des Glaubens. Menn ich aber einzelne Bibelterte den 
gewoͤhnlichen Erſcheinungen der phyfifch: moraliſchen Welt 
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anpaſſen will: muß fich die Bibel, Gottes Wort, die 
erfie Quelle des Glaubens, und der Glaube felbit unter - 
die mir ver Welt ſchon Alternde, fehlerhafte menfchliche 
Mernunft filgen; aber eben dadurch verfällt man ins 
Kindifhe. Oder was ift ihre Anmerkung, daß Süden . 
und Füdengenoffen nicht norhwendig: zu Terufalem 
ihre Mutterfprache redeten , anders , als findifch „ wenn 
dſie nicht boshaft feyn follte? Folgt dann daraus , daß fie 
ihre Mutterfprache nicht verftunden ? Im Texte ift ja 
gar feine Meldung vom Reden , fondern nur vom Vers 
fiehen der Mutterfprachen. Sch nehme es au, was fie 
ſagen, daß bier nicht die Rede von Sprachen , fondern 
auch von Provinzen ift; aber eben dadurch fchlagen fie 
fi felbft. Sch habe ihnen ja oben ſchon darauf gedeutet, 
daß die Juͤden, und Juͤdengenoſſen ganz nad). der geſun⸗ 
den Vernunft, die Sprachen ihrer Provinzen verſtehen 
mußten. Iſt's alfo nicht wieder Findifh, oder wenn's 
ihmen lieber iſt, boshaft gefolgert , wenn fie baraus, daß 
dieſe Leute ihre Mutterfprache zu Terufalem nicht re: 
deren — welches aber noch zu erweiſen ift — wider das 
Pfingftfeft folgern wollen, fie hätten fie auch nicht ver: 
verkanden? Herr, ich weiß nicht „ ob ich gar fo fehrirs 
“ren würde, wenn ich behaupten wellte, die Fürften , 
welche die ifraelitifchen Stämme in die Gefangenfchaft 
wegführten,, hätten wohl gar gefordert, daß fie die Spras 
chen ihrer Provinzen wiffen mußten, Ich, der ich die 
Bibelterte nicht an die Erfcheinungen der phufifch » mos 
ralifchen Welt, fondern an die Bibel paſſe, leſe bey 
Damie 1. v. 34., daß der König vom Babylon aus 
dem jüdifchen Gefchlechte Anaben auslöfen ließ, in der 
chaldaͤiſchen Schrift, und Sprache zu unterrichten. Was 
der König von Babylon that, haben gewiß aud) andere 
Fuͤrſten gethan, welche die ifraelitifchen Stämme in ihre 
Laͤnder, oder Provinzen überfeßten, und wäre es auch 
nur bloß eine Staatömarime gewefen, Ich will aber auf 
dieſe Hppothefe ganz und gar nicht bauen. Sie haben 
von mir ganz andere Gründe fürs Pfingftwunder „ die 

unläugbar find, 
Daß Spott und Verwunderung auf dad uns 
-ebeuvePfingfiwunder , wie fieed neunen, folgren, 
das 
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das Ärgert mid) gar nicht, weil alles auf die menfchliche 
Vernunft paßt; und heut zu Tage gehts gerade fo bey 
unfern gläubigen Unchriften aller chriftlichen Religionen. 
Die lieben Leute fahen am erften chriftlichen Pfingitfelte 
ein Wunder, dad fie nicht faflen konnten; da entfiand 
eine eitle VBerwunderung, weildie Thar nicht zu laͤugnen 
war. Die Vernunft, weil fie recht haben wollte, wie 
heute die Vernunft der chriftlihen Ungläubigen, wollte 
Auswege finden ,„ dichtete den Apoſteln wider alle 
Vernunft eine Beraufchung von neuem Weine an, gleicy 
als fprache der neue Wein verfchtedene Sprachen „ die der 
Apoftel Mutterfprache nicht waren. Mit diefem Funde 
glaubten fie Gottes Werk zu fentnerven , und fo fpotreten 
die fogenannten Vernünftige, aber nicht alle; denn das 
ungeheure Pfingftwunder gieng doch nicht anders vor⸗ 
über, ald mit dem Gewinne dreyer taufend Seelen. 
Herr Recenfent, fie fagen weiter, es gejchab im 
Derfolge nicht die mindefte Erwähnung von dent 
Pfingftwunder. Dieß ift eine offenbare Luͤge wider den 
heiligen Text. Sagt dann nicht Petrus in feiner Ver: 
antwortung über die Taufe des Cornelius, und feines 
Hauſes ausdrüdlih Ack. 11. v. 15.: Derbeilige Geift 
Fam über fie, wie anfänglicd über uns? 
Nun nothzüchtigen fie den heiligen Paulus auch 
zum Pfingftwunder Her: Warum? Er fam auf gewöhns 
liche Weife zum Kenntnijfe der hebräifchen, und grie— 
hifchen Sprache. Bravo, dieß heißt unwiderleglich ber 
wiefen! Paulus, der beym Pfingftwunder nicht war. _ 
der noch nach dem Pfingfimunder die Kirche verfolgte , 
kam gewöhnlicher Weife zur griechifchen, und hebraifchen 
Sprachkunde: ergo hat der heilige Geift an den übris 
gen Apofteln dad Wunder am Pfinaittage nicht gewirket, 
daß fie verfchiedene Sprachen redeten. Aber, Hr. Ne⸗ 
cenfent, Paulus, der befehrte Paulus bemweift vie 
Gerefetumg, dieſes Wunders bey den Gläubigen ; lefen 
e 1. Cor. c. 12:0. 10.28. c. 14. 0.2. Bom. 12. v. 3. 
Mas Ausgießung des Geiftes, und zwar des 
göttlichen Geiſtes, heiße, holen fie ganz recht aus dem 
alten Zeftamente her. Da lefen wir ja bey “Foel c. 2. 
v, 28. Ec. Ich will meinen Geiſt über alle Men⸗ 
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feben ausgichen; euere Söhne und Töchter wer: 
den weiffagen, euere "Alte werden Traum: 
gefihte haben, und euere TJünglinge werden 
Erfheinungen feben. Der heilige Petrus Ad, 
2. ©. 14 — 19. führte auf den Spott, und die Per; 
wunderung, bon der fie, Hr. Recenfent, eben fagten, 
daß fie auf das ungeheure Pfingftmunder folgten , zu 
antworten eben diefen Bibeltert an, und pafte Das alte 
Teftament an das neue, wie fie es verlangen. Nun 
wiſſen fie ja wohl, daß fünftige Dinge mit Sicherheit 
porfagen fih an die gewöhnliche Ereigniße der phyſiſch⸗ 
moralijchen Welt nicht anfchließen läßt. Da nun Des 
trus, wider den fie hoffentlich nichts aushaben werden, 
eben zur Verrheidigung der verfchiedenen Sprachen , wels 
che die Apoſtel am erjten chriitlichen Pfingftfeite redeten, 
und wider den Spott, uud die Verwunderung, die 
das ungeheure Pfingfiwimpder erregte, fi) auf diefe 
Stelle eined Propheten des alten Bundes beruft : 
muͤſſen fie fich ſchon fügen, Hr. Recenſent, und ficher 
glauben , wenn fie je ein Bibelſtudium haben, daß Pros 
phezeyhen, oder fünftige Dinge weiffagen, Traumges 
fichte fehen, und Erfcheinungen von Gott haben, wels 
che Worte Petrus bier zur Vertheidigung der im Pfingfiz 
wunder begriffenen Verſchiedeuheit der Sprachen, über. 
die man ſpottete, und wunderte, anführte, etwas 
mehr ald gewöhnliche Ereigniffe der phyfifc) » moralifchen 
Melt feyen. Ich könnte auch Väter der Kirche beybrins 
gen, die der Auslegung des heiligen Petrus hierinne 
genau folgen; aber mit feichten Köpfen, deren einige 
kaum 200 Jahre vom Pfingftwunder. entfernt lebten, . 
will ich fie Hr. Necenfent, und ihren Hrn. Autor, wenns 
anders wahr ift, daß er fo fchrieb , wie fie recenfiren , 
nicht beläftigen. Denn fie, als aufgeklärte Köpfe, muͤſſen 
das Pfingftwunder beſſer verſtehen, weil fie NB. bey⸗ 
laͤuftig 1760 Jahre davon entfernt find, Wollen fie aber 
doch fich die Mühe geben, lefen fie die Rabbiner, welche 
Lyranus, und Balatinus citiren. — O Vernunft!!! 
Date plaufum, amici.!!! | | 


C(Deri Beſchluß folgt.) 
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uͤber gewiſſe 
Kritiker, Rezenſenten, 


und 
Brochuͤrenmacher. 
Den 15. Septemb. im Jahre 1794. N. 37. 
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Beſchluß 


uͤber das Pfingftiwunder ‚, oder die Gabe der 
prachen. 


Freyuo ja, mein Hr. Recenſent, lauter Begeiſterung, 
Hoffnung, Troſt, Freude war die Verkuͤndigung 
der Apoſtel, aber in verfchiedenen Sprachen, und je⸗ 
der Zuhörer verſtund's in feiner Mutterfprache, wenn er 
ſchon während feines andächtigen Aufenthalt zu Jerufas 
lem nur jüdifch « haldäifch, oder griechifch redete Ich 
übergehe ihre weitere willführliche Hypothefen, und Noths 
zuchtigungen der Menfchenvernunft zur Entnervung des 
ungeheuern Pfingſtwunders. Die Hebräer waren fo 
firenge auf ihre Sprache , ganz erpicht darauf. Dieß fas 
‚gen fie. Aber, Herr, aus dem 1. B. des Esdras 
iſt's ficher, daß er bey feiner Ruͤckkunft aus der Gefans 
genſchaft die heiligen Bücher erft wieder zu ihrer erften 
Reinigteit ber Sprache bringen mußte; und fie fagen 

ſelbſt, 
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felbft, daß die Juͤden am erften chriftlichen Pfingſtfe— 
fie, nur juͤdiſch-chaldaͤiſch, oder griechifch redeten, alfo 
ihr Hebräifch, auf das fie fo erpicht fenn muͤſſen, nim⸗ 
mer verftunden , wie fie eö heut zu Tage, wenigftens der 
größere Theil nimmer verftehen. Sit alfo ihr weiterer 
Beweis nicht finnlofes Gefhwäg, Findifche Vernuͤnfte⸗ 
ley, oder gar Bosheit? Ihnen zu Gefallen, Hr. Recen⸗ 
fent, will ich einsweilen gelten laffen , was nicht wahr iff, 
und was fie doch behaupten, daß rohe Fiſcher, ungelehrs 
te, unwiffende Gallilder nur in verfchiedenen HTundarten, 
und mancherley Sprachweifen redeten. Iſt bey 
folchen Leuten, die Sie durdy das Bibelftudium kennen 
muͤſſen, nicht ſchon dieß ein aufferordenrliches Wunder, 
ein unumftößlicher Beweis des ungeheuren Pfingft: 
wunders ? Haben alle ihre Zuhoͤrer jo ganz phhfifch = mıo« 
ralifch dieſe verſchiedene Mundarten, Ausdrücke, und 
Sprachweifen alleſammt wirklich verfianden? Cie, 
die in Jeruſalem nur jüdifch = haldaifch, oder griechiich 
redeten, und die reine Hebräer Sprache fo wenig, als 
ihre Dialekte Fannten ? Herr, dieß ift eine Nuß, die Sie 
und Ihr Herr Autor nicht aufbeißen werden. Thatſa— 
chen bieiben Thatfachen, und leiden Feine hyporhetifche 
"Auslegungen ; md das Pfingfiwunder war gewiß eine 
Thatſache; es wurde in der Reformation allezeit bis 
1794. geglaubt ; und wenn die Reformation der fa- 
tholifchen Kirche die Wunder abſprach, welche Gott durch 
fie wirfte, hat fie doc) niemalen Gotte die Wunder ‚.die 
er aus eigener Macht zur Beflätrigung Der von ihm ges 
ſtifteten cpriftlichen Religion wirkte, abgeiprochen. Hr. 
Recenſent, mir irre vor etlichen Mochen ein, wie es 
feheint, gelehiter Katholik: Alles muß zum großen 
= Pla: 
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Dlane führen, wenn fhon Manche in ihren 
Mitteln ieren. Dieß wäre nun ein ganz fis 
cherer Grundfaß zur franzöfifhen Religion, zum wahren 
Deismys. Ich weiß nicht, was der anfcheinlich gelehrte 
Katholik fagen wollte; aber das weiß ich, daß man fo: 
wohl aus Ihrem Mittel, als aus dem unfrigen ſich die 
Hände bierhet, dem Chriftenthume den Garaus zu ma= 
chen. Ä Ä E 
Ihre Kinderey, oder Bosheit, wie fie wollen, Hr. 
Recenſent, zur Voͤlle zu bringen, wollen fie und mit 
ihrer griechifhen Sprachkunde erfchreden. Gie fagen, 
ns, RIP, dıarsura Awdsıy heiße: in eigentbümlicher 
prache veden. Behalten fie ihre Schreden für Kine. 
der, und nicht für Männer, Da liegt ihres Stepbanus 
Curcellaͤus, eines Armenianers, eined Sproſſen der 
proteftantifhen Reformation, welche, wie fie wollen aus 
dem ganz phyſiſch⸗- moraliſchem Pfingitwunder entjprang, 
diefes Stephanus Lurcelläus griechifhes neues Te⸗ 
ftament, fo er zu Amfterdam 1675 ausgab, liegt vor 
meinen, noch gutfehenden, Augen; ‚in ſelbem ſtehen pag. 
228. Make var Amosorm c. 2. v.8, Die von Ihnen, und; 
wenn’s wahr-ift, vom Hrn. Herder zum Beweife ihres 
Aſſertums angeführten Worte: ri Dia Uuriera sus! aber 
auch folgende Worte, die Sie, und nach ihrer Recenfion 
auch Hr. Herder nicht anführen, ftehen dert, naͤmlich: 
 Alyumdnun, das heißt, in qua nati fumus, in der 
wir gebohren find; wir, geboßrne, und nicht gebohr: 
ne Füden, Parther, Meder, Elamiter, Mefopotamier, 
Leute aus Juden, Cappodocien, Pontus, Afien, Phry⸗ 
gien, Pamphyllen, Aegypten, Lybien, Cyrene, rbmis 
ſche Sremdlinge, Juͤden und Profelgten,, wir alle haben 
| | fie 
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fie in den Sprachen, in welchen wir geboßren find, re 
den gehört; ja wirklich irsgaie YAuroaıe , wo das Epithes 
ton irsgor fchon allein mehr als eine Epracye ausdrüdt,, 
wie fie ed in Scapula’s radicalifhem Wörterbuge fin⸗ 
den koͤnnen, und zwar nwersguie YAureaıe , d. i. unſere, 
die wir. Fremde find , unfere angebohrnen fremden 
Sprachen haben wir fie reden gehört, Sehen fie da, 
wie fchön aus dem griechifchen Terte ihres Curcälleug, 
den fie, und wenn's wahr ift, auch ihr Hr. Autor fo 
wunderlich ungeheuer verftüämmelten, das Wunder der 
‚DBerichiedenheit der Sprachen am erften chriftlichen. 
Dfingftfefte handgreiflich offenbar iſt. Beſitzen Sie, und 
Hr. Herder Sprachfunde, die zum Bibelftudium erfors 
dert wird: koͤnnen fie im ſyriſchen Texte das nämliche 
lefen. . Iſt's nun der Mühe werth, daß ich ihnen noch. 
weiters antworte, da fie durch Untreue und Verſtuͤmm⸗ 
lung, und gefünftelte , widerfinnige Deutungen, die man 
ihnen wider die Bibel ihrer eigenen Reformation glaus: 
ben fol, feichte Köpfe .hintergehen , und verführen, und 
mit einem Bibelftudium prangen wollen , dad Sie, und 
Ihr Hr. Autor nicht haben ? Nein es lohnt.wahrbaft der 
Mühe nimmer, da fie die Aufldfung des Webrigen fchon 
im Vorgängigen finden. Fahren Sie nur fort, zum gro⸗— 
Ben Plane fo, wie Sie es da thun , vielleicht ohne Ihr 
Wiffen, mitzuarbeiten. Bald werden wir Feine Fatho: 
lifche, und eine preteftantifche, wohl aber eine franz: 
zoͤſiſche Religion, d. i. Feine, oder puren Deismus in 
Deutfchland haben. 


Auszug aus einem Briefe an Die Reiter. 
enn ich bey den gegenwärtigen fo traurigen Aus⸗ 


ſichten an die Religionsgeſchichte vom orientaliſchen 
Euros 
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Europa ‚ und ven ganz Afien gedenfe: fo zittert mir 
das Herz im Leibe. Weltkuͤndig ift dort das Chris 


ftenthum am erften gepflanzet , und während 300 Jah⸗ | 


ven Durch die blutigften Verfolgungen, unter welchen nebft 
unzähligen Unbekannten, nur ‚etliche und 30 Millionen 
bekannte Chriften die Wahrheit unfers Glaubens mit 
ihrem Blute, und Tode troß der fchredlichiten Marter 
bezeuget haben, fo jehr verbreitet worden, daß in je= 
nen fo weitfhichtigen Weltgegenden wenig mehr vom 
Heidenthume anzutreffen, -fondern faft alle Menfchen 
Chriſten waren. Durch die Sicherheit , welche die nach— 
gefolgten chriftlichen Kaifer allen Ehriften verfchaffer ha= 
ben, nahm ihr erfter Heiligfeitseifer ab; fie erlaueten 
von Zeit zu Zeit immer mehr und mehr, und verfielen 
im Laufe von darauf gefolgten 200 Jahren nach und nach ' 
imein allgemeines, fo vollitandiges Sittenverderbniß , daß 
fie da8 Gegentheil von allem dem, was uns Chriſtus 
gelehrt, umd gebothen hat, beabfichtigten , und thaten ; 
folglich blos dem Namen nach noch Chriften waren , aber 
diefen Heiligen Namen zu tragen. feineswegs mehr ver: 
dienten. Der langmuͤthige Gott harte fie oft durch die 
liebreichften Warnungen eifriger, und treuer Diener fei, 
ned heiligen Gefeged , auch durch Züchtigungen, und 
ſchreckliche Strafgerichte zu beffern gefucht ; aber das Ver: 
dertniß wurzelte immer tiefer. Darum ließ er en»lich 
dem Mahomet zu, daß er auch den Ehriftennamen von 
ihnen vollends hinwegnehmen mußte; hingegen ließ er 
das Glaubenslicht, nach eben jenem Verhältniffe, nach 
welchem es im Orient untergieng, und zuletzt vollig ver⸗ 
ſchwand, im Occident unſern Vorältern aufgehen, und 
endlich ſo helle und vollkommen leuchten, daß die 
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Kirche unter unfern erften chriftlichen Vorältern eben» 
falls heilige Blurzeugen, Büßer, und Fungfrauen den 
Millionen, und Tauſenden nach und zur Verehrung und 
Nachfolge vorzuftellen hat. Uber, o Himmel! wie tief 
find wir von der Zeit her gefunfen! Unfer Sittenverderb; 
niß ift eben fo allgemein, und vollftändig,, als jenes 
der Orientalch zu Mahomets Zeiten. Im Böfen haben 
awar die Sranzofen und Deutihen den Vorſprung abge: 
wonnen; aber wir haben es von ihnen für Millionen 
Aufwand angenommen. Gott, der, wie fein heiliges 
Wort verfichert, durch eben dad züuchtiget, womit man 
geſuͤndiget hat, will, leider! ganz wahrjcheinlich uns 
Deutſche dunch eben die Franzojen züchtigen, wie erim 
alcn Teſtamente durch eben die Diener jener Gößen, 
den n die Iſraeliten bundbrüchiger Weiſe, trog ver fo 
ſtarken Warnungen ihrer Propheten, anhiengen, diejes 
einſt auserwählte Volk hat zuchtigen, zu Grunde ride 
‚ten, zerſtreuen, und in die harrefte Eflaveren fort: 
fihleppen laſſen. Auf alle mübfame Beftrebungen gut— 
geſinuter Geiftmänner, auf alle die vielen Kriege, Hunz 
ger, Volksempoͤrungen, Erderſchuͤtterungen, Kraukhei— 
ten, und andere Strafen iſt das Uebel nur Ärger ges 
worden. Ach! laſſen fie uns bethen, eifrig bethen , ans 
baltend bethen, und auch andere, fo weit fich unfer Wir— 
kungskreis erfireden mag, su einem eben folchen Bes 
tben zu bewegen ſuchen, Damit doch der unendlich barm- 
herzige Gott um des Erldfers willen vieler Menfchen 
Herzen von dem fo tiefen Todtenfchlafe aufweden , und 
dem Gefee Jeſu Chrifti ganz ergeben, und gerten mas 
chen wolle. Ich weiß Fein anderd Mittel den allgemeis 
nen Derderben auszuweichen. Gott allein weiß alles. 
und wird auch "alles wohl machen. Diefem überlaffe 
ic) mich ganz mit der vollflommenften Ueberzeugung ,. 
daß, wenn auch hier alles Glaubenslicht, wie einitend 
im Drient ganz erlifcht: fo wird er es andern Völkern 
feinen laffen, die diefer himmlifchen Guadengabe jich 
würdiger machen werden, als wir es find. 


Noch 
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Noch etwas über das igte Heft der Freyburgi⸗ 
ſchen Beytraͤge. 


Ein Ungenannter aus dem Augsburger Bisthume, der 
fih Rlerifus Alethophilus unterfchrieb , hat dem 
Herausgeber der Frenburger Beyträge eine Rüge, oder 
vielmehr eine tüchrige Schmahung über eine Stelle deö 
augsburgiſchen Rituals eingeſandt. Bey einem Her 
auögeber, wie Jiuef iſt, und in einer Schrift, wie Ku= 
fens Beyträge find, konnte fich der ungenannte Mann 
für eine ſolche Waare freylih die günftigfte Aufnahme 
verfprechen. Eine andere Frage iſt eö aber, ob es dem vor« 
getlichen Alethophilus, oder Wahrheitsfreunde auch 
zur Ehre gereiche, daß er fich an den verwegeniten Reli⸗ 
gionsitürmer wenden, und einen vermeynten ‚Sehler des 
augsburgifchen Rituald dem Gefpdtte eines ſolchen Man— 
ned, und aller jener Leutleins, denen ein jeder Ruefi— 
ſche Unrath für Balfam gilt, Preis geben wollte. Ein 
ehrliher Mann, follte er auch wirklich die Verbefferung 
eined wahren und wichtigen Fehlers zur Abficht baden, 
wilrde ſich ſchwerlich entfchließen fünnen, zur Erreichung 
ſeines Zweckes ſolche Wege einzufchlagen, und bey eis 
nem erklärten Feinde der Mahrheit für die Wahrheit 
Schuß zu fuhen. Und melde ift dann endlich jene, 
nad) der Meynung des Alethophilus jo fehlerhafte, 
einfältige , Dumme, zwecflofe , und thörichte Stelle des 
augöburgifchen Rituals, welche Ruef dem Publifum 
Fund machen mußte 2 Jener Segen ift es, welchen der 
Prieſter nad) der Vorſchrift diejes Ritual bey Ertheie 
lung der letzten Delung dem Kranfen, mit dem Cruci— 
fire , oder mit dem hochwuͤrdigſten Gute geben * 
und der woͤrtlich alſo lautet: Dominus noſter Jeſus 
Chriftus apud te fit, ut te derfendat, Intrate ſit, ut te 
refhitciat. Circa te fit, ut te conffervet. Ante te fit, 
ut te defducat. Poft te fit, ut te contfortet. Super 
te fit, ut te undique mun.at, & benerdicat. Spiri- 
tus Sandtus delcendat, & mancat fuper te. BR, Amen, 
Ueber diefe Stelle man iſt der ungenannte Wahr— 
beitöfreund fo fehr aufgebracht, Ueber diefe Stelle ſagt 
er: ch bedaure jeden augsburgifchen Pfarrer ‚oder 
Kapellan, welcher feine Vernunft fo weit — 
laͤug⸗ 
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Iäugnen, und an dem. Sterbebette eines Chriften 
dergleichen Spielwerfe machen muß. Denn ein 
Spielwerf ift es doch immer, wenn ich eine, und die 
ndmliche Sache fehsmal anders fage, und alfo 
. unvermeidlich Gefabr laufe, wenigftens fünfmal 
lächerlich zu werden. Mit ihrer gütigften Er.aubniß 
Herr Aletbopbilus ! Hier haben fie fie jich mit all ihrer 
Mahrheitsliebe jehr grob verfehen. Falfch , grundfalich 
ift es, daß der augsburgifche Pfarrer , oder Kapellan in 
dem angeführten Segen die nämliche Sache ſechsmal an: 
ders fage. Oder wer fann mit Grunde, mit Wahrheit 
behaupten, daß die ſechs Worte, befhünzen , ergqui: 
cken, erbalten, leiten, ftärfen, bewabren, und 
fegnen die namliche Bedeutung haben, und daß jener, 
der diefe ſechs Worte nacheinander ausſpricht, die näm: 
lihe Sache ſechsmal anders ſage, und alfo unvermeid- 
lic) Gefahr laufe, wenigitens fünfmal lächerlich zu wer: 
den? Segen wir den Fall, daß ein danfbarer Sohn, 
der mit feinem Vater zu Waſſer, und zu Lande eine ge— 
fährliche Reife gemacht hat, nach feiner Ruͤckkehre ins 
Vaterland feinen Freunden von feinem lieben Vater 2: 
zählte: Mein befter Vater har mich auf. der gefährli 
chen Reife wider Mörder geſchuͤtzet, er hat mid) oft 
in meinem heftigften Durfte erquicket, er hat mich in 
einem Schiffbrudye erhalten, er hat mic) auf unbefanns 
ten Megen geleitet, er hat mich auf allen Seiten wis 
der Gefahren bewabhret , und jeden Tag väterlich ge— 
fegnet. Er war bey mir, er war durch feine Eins 
fprüche und Ermahnungen, fo gut er konnte, inner mir, 
er war um mich, er war bald vor mir, bald bin: 
ter mir , wie ed feine väterliche Sorgfalt erfodert. Wer 
würde fich num nicht lächerlich machen, und die gröbfte 
Unwiffenheit in der Sprachfunde verrarhen , wenn er fas 
gen wollte, der gute Sohn habe die nämliche Sache ſechs⸗ 
mal anders gefagt , und hiemit feine Vernunft verläugs 
net, umd mit diefen Ausdruͤcken von gleicher Bedeutung 
ein Spielwerf gemacht ? Herr Alethophilus hätte dann 
- mir diefer Behauptung, mit diefen Vorwürfen zu Haufe 
bleiben, und Ruefs Beyträge nicht mit neuen Falſch⸗ 
heiten bereichern follen. | . 


( Der Beſchluß folgt.) 


Kyritik 
— über gewiſſe 
Kritiker, Rezenſenten, 


und 
Brochuͤrenmachet. | 
Den 22. Septemb. im Jahre 1794 N. 38. 





Beſchluß 
über das ıgte Heft der Freyburgiſchen Beytraͤge. 


ber, faͤhrt Herr Alethophilus fort, iſt dann der 

arme Kranke nicht. befhügt genug, wenn 
Gott bey ihm ift ? Dder weiß etwa der liebe Gott 
nicht, wo und wie er den Rranfen befbügen 
Fönne, daß ibm fein Gefchäfft bey, und inner, 
und um den Rranfen ıc. angewiefen werden muß ? 
Antwort : Iſt Gott durch feine Allgegenwart nicht immer 
bey ung? it es aber deßwegen überfiüßig oder gefehlt,. 
wenn wir und und anderen den Schutz Gottes wünfchen,. 
wenn wir den lieben Gott für und, und andere um feie 
nen Schuß anflehen ? Ja, der liebe Gott weiß ed gar 
wohl, wo und wie er und und andere befchügen koͤnne. 
Was folgt nun aber daraus? Wird ed etwa gefehlt ſeyn, 
wenn wir den lieben Gott für einen reifenden Freund bits 
ten uud dabey in den herzlichen Wunfch ausbrechen: Der 


Herr 
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Hear fende feinen guten Engel vor deinem Angefichte her, 
und beſchuͤtze didy auf deinet ganzen Reife, zu Waſſer 
und zu Sande, bey Tage und bey Nacht , in allen Gefah⸗ 
ren des Leibes und der Seele, wider deine ſichtbaren, 
und unfichtbaren Feinde, und führe dich wieder gluͤcklich, 
und gefund indas Vaterland zuruͤcke! — Noch einmal, 
mein Herr Alechophilus ! Sollte dieß gefehlt feyn ? 
Oder wenn fie dem bittenden, und winfchenden Freun: 
de nun fagrens Was haft du dem lieben Gotte fein 
Geſchaͤfft bey dem Reifenden ansuweifen ? Weiß es 
etwa der liebe Gott nicht felbft, wo, und wie er 
den Neljenden befhügen Fönne? Wäre dieß nicht 
ein Aufßerft elendes Geſchwaͤtz? Hieße dieß nicht, der 
ganzen Sache geflifjentlich die gröbfte Misdeutung , die 
ſchiefeſte, und gehäßigfte Wendung geben ? Aber eben 
fo machten Sie es mit der angeführten Stelle des augs— 
burgiſchen Rituals. Nein, mein Herr, keinem ver 
nuͤnftigen Priefter, der diefe Worte fpricht, kdmmt ed 
su Sinne, dem Höchften etwas zu gebiethen, oder ihm 
fein Gefchäfft bey dem Kranken anweifen zu wollen. Die 
ganze Segnung ift nichts anders, als ein heiliges Ge: 
beth, ein gortieliger Wunfch des Priefters, daß der lie: 
be Gott den armen Kranken auf alle Weiſe beſchuͤtzen, 
requicken, erhalten, leiten, ftärfen, bewahren, und 
fegnen möge. Wir behaupten wicht, daß diefe Seg— 
nung zur Mefenheit des Saframentes der legten Delung 
gehöre ; daß jie aber fehlerhaft, einfältig, dumm, ab» 
geſchmack, zwedlos, und thöricht fey, und den abges 
ſchmackteſten Stellen , des in dem augsburgiichen Kir: 
chenſprengel verbothenen, di Cilia an die Seite geftellet 
au werden verdienen — das ift eine grobe Käfterung,, 
bie 
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die in den ruefifchen Beyträgen am rechten Plage 
fteht. 

Am Ende feiner fogenannten Rüge verräth enblich 
der Herr Alethophilus auffallend genug , weflen Geis 
fies Kind er ſey. Diefer Unfinn (die angeführte 
Stelle) Spricht er, ift böchft wahrfcheinlich den Roͤ⸗ 
mern abgeborgt. Dann ruft er mit einer frömmelns 
den Reformatorömiene auf: O Nom, Rom, daß doch 
die Deutfchen fo unwiflend, und blind, oder ſo 
gutmütbig find , deine größten Thorbeiten für 
Weisheit anzuſehen, und aufzunehmen! Wann 
wird dann unfere alte, ehrwärdige Kirche einmal 
felbitftändig werden? Unvergleichlich! Die wahr 
re Sprache der meiften Aufklärer, und aller Religions: 
ftärmer ! Die wahre Sprache. der Kinder der Zinfters 
niffe , welche fie von ihrem rebellifhen Water dem Gas 
tan lernen! So wird dann unferer alten ehrwuͤrdigen 
deutſchen Kirche von dem faubern, verfappten Aletho— 
philus ihr Gefhäfft angewiefen , fie foll jich endlich eins 
mal von der aͤlteſten, ehrwürdigften römifchen Kirche 
trennen, fie fol aufhören, eine alte und ehrwuͤrdige, 
und anfangen, eine neue, felbftitändige , das heißt, 
eine ſchiſmatiſche, rebelliſche, verworfene Kirche zu 
ſeyn, eine Kirche, wie itzt in Fraukreich eine iſt! Wenn 
dieſer allerliebſte Wahrheitsfreund ein Prieſter des 
augsburgiſchen Kirchenſprengels iſt, wie er es glaublich 
iſt: was verdient er mit dieſem aufruͤhriſchen, ruchlo⸗ 
ſen Wunſche? Wenigſt dieß, daß wir fuͤr ihn, wie fuͤr 
alle uͤbrige unberufene Reformatoren, Glaubensfeger, 
and Religiousſtirmer, ver denen und Gott bewahren 
wolle, täglid) betjen; Ut inimicos fandtz Ecclefiz humi- 


liare dignerjs, Te rogamus, audi nos ! 
Aurora. 
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Aurora. Ein romantiſches Gemählde der Ver: 
seit, Leipʒig in der graͤfiſchen Buchhand⸗ 
lung 1794. 
Dir Merf, welches vermuthlich einen Gelehrten, 

— der in der Welt eine große Rolle fpielt, zum Vers 
faffer hat, wird ohne Zweifel von dem größten Haufen 
der deutfchen Leſer mit einer eben fo heftigen Begiers 
de aufzenommen werden, wie: feine übrigen Werke. 
Wenn man nur auf diefen Umftand allein Ruͤckſicht nahe 
me: fo folte man glauben, daß die litterarifchenr Pros 
dunkte unierd Merfafferd wegen ihres innern MWerthes, 
ud ihrer umbegränzten Gemeinnägigfeit auf einen der 
erften Range den giltigfien Anfpruch machen dürfe. 
MWirft man aber einen Blick in die deutſche Lefewelt, 
und auf ihren gegenwärtigen Geſchmack, der immer 
mehr herrfchend wird: fo wird man wenigſtens auf den 
Verdacht gerathen, ob die allgemeine Wuth, mit wels 
ber man gedachte Werk, und alle übrige Produkte des 
heutigen Modetons verfchlingt, eine ganz andere Urfas 
fache, als etwa Streben nach Belehrung und Bildung der 
Eitten zum Grunde haben möge. 

Bey Gelegenheir der Erfcheinung der Aurora mol 
len wir einige unferer Gedanken über das Romanenle— 
fen dartyun s wir wollen die Grundurfachen des allge⸗ 
meinen Eiferd auffuchen, mit welchem man alled erha⸗ 
ſchet, was nad) angenehmen , dichterifchen Heldenerzaͤh⸗ 
lungen ſchmecket; wir wollen den Vorhang ziehen, un: 
ter welchem vorzüglich diejenigen Nomanenfchreiber ihs 
se Abfichten verbergen, welche, wie ber DVerfaffer der 
Aurora fi ein aroßes Verdienft um die Menſch⸗ 
‚beit erwerben, weil fie zu ihrem Gegenftande 

= wirk; 
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Uche vorhandene Geſchoͤpfe wählen, deren Tus 
genden oder Kafter fie mit den lebbafteften Sars 
ben {bildern , und in denen. fie das Gluͤck, und 
Die Zufriedenheit, welche aus der Tugend fließt, 
eben fo gut, wie die fehredlichen Solgen des La⸗ 
ſters, zeichnen. | 

Ein Roman wird nicht gelefen, folglich auch nicht | 
gekauft, wenn fowohl die. Handlungen, als die Ein: 
kleidung nach dem heutigen Geſchmacke nicht abgeformet 
worden find. Der Romanſchreiber muß alſo mit dies 
ſem Geſchmacke fehr wohl. befannt jeyn; er muß ihn in 
allen feinen Veränderungen beobachten, feinem Gange. 
fleißig nachipären, damit er feinen Werfen, je nachdem 
ex fie verfertiget ‚ allemal dad Gepräge des gegenwaͤrti⸗ 
gen Geſchmackes aufdruͤcken kann, Nicht lebhafte Vor⸗ 
ſtellung alltaͤglicher Handlungen, nicht wahre Schilde— 
zung wirklicher Charaktere, nicht warme. Aubefehlung 
wmovalifcher Tugenden, und aufrichtige Entdedung aller 
Hinderniſſe, Lifte, Klippen, u. f. f., die einer größern 
Ausbreitung, und einer allgemeinen Yusübung derfelben 
entgegenftehen , kann alfo. der eigentliche Gegenftand ſei⸗ 
nes Bemuͤhens feyn. Statt feine Blicke auf den Mens 
fchen zu werfen, wie erin der That iſt, um ihn zu bils 
den, wie er feyn ſoll, fieller er fich ihn bloß vor, wie . 
er gerne ift. Er erfcheint alfo in den Gemählven und 
Erzählungen mit allen denjenigen Leidenfchaften, die 
ihn in den Augen feines Schoͤpfers und feiner mwohldens 
kenden Mitmenfchen haͤßlich machen. Man fucher in. dem 
Romanentefen fein Vergnügen ; nun aber wo Fönnen wohl 
Leute, wie diejenigen find, welche ſich aus dem Roma⸗ 
nenleſen eine Beſchaͤfft igung machen, ihr Vergnügen aus 
- derswo 
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derswo finden, als in der Befriedigung ihrer Leidenſcha⸗ 
ten. Der laſterhafte Menſch iſt in Anſehung feiner ſinn⸗ 
lichen Triebe fo beſchaffen, daß er mit Eifer nach allem 
ſtrebet, was dieſe Triebe in ihm rege machen kann. Er 
findt in der bloßen Erregung dieſer Triebe, ob ſie gleich 
wirklich nicht befriediget werden, ein großes Vergnuͤgen, 
was bey andern Trieben, die nicht bloß ſinnlich ſind, 
nicht ſtatt hat; die Erregung derſelben, wenn fie die 
Befriedigung nicht zur Folge hat, verurſachet fogar Mis: 
vergnügen ‚ ald Zorn , Rachgier, Eiferfucht u. f. w. Das 
her fehen wir auch, daß die Hauptleidenſchaften, welche 
in den Romanen aufgeftellt werden, nur diejenigen find, 
welche ein bloß ſinuliches Vergnügen gewähren; wenn 
auch von_den andern einige angeführt werden: fo wer 
ven fie nur ald Fünftliche Hinderniffe angebracht „.die.der 
Romanheld endlich überfteigt, Die Leidenfchaft des Les 
ſers, welche mit jener des Romanhelden volllommen 
im Einklange ift, und ebendenfelben Weg geht, glaubt 
auch die Hinderniffe weggeräumt zu haben, und gleid) 
einem Sieger überläßt fie fih allen Excefjen, zu welchen 
die Erinnerung großer Hinderniffe verleiten kann. 

. Allein Lefer wollen ſich nicht anfehen daffen, daß fie 
nad) Befriedigung ihrer Leidenfchaften ftreben , oder viels 
miehr, fie möchten überzeugt feyn, daß fie durch das Ro⸗ 
manenlefen ihr Herz mit Tugenden , und ihren Verftand 
mit nuͤtzlichen Kenntniffen zieren, und Dabey ihr Vergnuͤ⸗ 
gen finden, quod ridendo corrigant mores. Cine uns 
verſchaͤmte Vorftelung des Lafters in feiner Blöße, eine 
freche Enthällung feiner verborgenften Geheimniſſe, und 
‘der rafinirteften Wohlüfte, die naive Benennuug aller 


Di. g⸗ mit ihren eigenen Namen waͤre der Einbildungs⸗ 
kraft 
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kraft unſrer ebeldenfenden, und tugendhaften Romanen: 
lefer zu anftößig. Denn würde ſich wohl ihr Herz auf die 
Vorwürfe ihrer Vernunft und ihres Gewiſſens rein hal⸗ 
ten Finnen ? Wie würden fie wohl ihre reinen Abjichten, 
Meltfenntniß zu fchöpfen, fich zu belehren, und ihre 
Sitten zu verfeinern, in den Augen ihrer Beneider rechte 
fertigen? Romanenfhreiber müffen alfo das ſeltſame, und 
unbegreifliche Talent beſitzen, dad Lafter mit einem fo 
puͤnktlichem Firniffe zu befleiftern,, daß es Tugend wer: 
de, und daß man glaube, Belehrung und finnlicyes Ber: 
gnuͤgen koͤnne mit einander beftehen, und auf einmal be= 
wirfet werden, Täufchung des Publikums, damit e6 
fein Vergnügen, die Befriedigung feiner Lieblingsleiden⸗ 
ſchaften finde, wo ed doch Belehrung und moraliſche Bil⸗ 
dung zu ſchoͤpfen glaubt, iſt alſo der wahre und eigent⸗ 
liche Gegenſtand der Romanenſchreiber; wer dieſem Zwe⸗ 
cke am naͤchſten kͤmmt, der macht ſich um die —— 
heit am meiſten verdient. 

Auf dieſen Zweck hat der Verfaſſer der Aurora nefflich 
hingearbeitet; und obgleich Recenſent (P) in der Salz: 
burger Litteraturzeitung behauptet, er ſey einen ganz 
neuc; Weg gegangen, er habe nicht moraliſiren wollen, 
ſoudern bloß ein Gemaͤlde entworfen: ſo glauben wir 
dennoch, er habe ungeachtet diefer vorgeblihen Recht: 
fertigung im Grunde nichts anders gethan, ald wovon 
gedachter Recenſent, welcher vermutlich auch ein Ro⸗ 
manenfchreiber ift, ihm rechtfertigen will. Zum Belege 
dieſer unfrer Behauptung wollen ‘wir den Hauptgegen: 
‚fand der Aurora und ihrer Gefchichte, fo viel ihn 
Salzburger Recenfent aus ihrer eignen Angabe , und 
aus der Keftüre ded ganzen Buches bemerken Fonnte, 
darftellen; wir bedienen uns feiner eigenen Worte. 

„Aurora 
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„Aurora war eine natürliche Tochter einer ſpani⸗ 
nahen Taͤnzerinn, und eines Herzogs von. Ferrara, 
„der fie aber nie als fein Kind erkennen wollte. Sie 
„wurde nad) Spanien in ein Klofter gebracht, entfloß, 
„aus demfelben, und. machte fic) einen Anhang von fole 
„Ken Perfonen, die ehemals in den Dienften des Her: 
„zoges geſtanden haben; nach ihrer eigenen Angabe aber 
„von ihm beleidiget, gefränket ‚amd übel behandelt wurz 

„ren. Sie ſann num alle mögliche Lift aus, Erbiun des 
„Thrones zu werden. Und dieß ift eigentlich der Zeits 
„punkt, wo ihre Gefchichte intereffant wird. Zwey Freun⸗ 
„de reiſeten mit einander zu der Mutter des einen, wo 
„ſich Aurora befand. Der, welder als Gefelffchafter 
„mitgekommen war, gewann fie gleich fo lieb, ohne noch 
z,zu wiffen, wer, und woher fie fey, daß er ihr (um 
„geachtet fie ihm fagte, Daß er unglüclich durch fie ſeyn 

„wuͤrde, und daß er fich durch ſie ‚leiten, laffen muͤſſe, 
‚wohin fie wolle, und ſich alles gefallen laſſen) ewige 
„Lieb ſchwur. Von einem Drte zum andern mußte er 
‚wandern, wohin fie ihn ſchickte, mußte fich für einen 
„Geiſtesſchwoͤrer aufgeben, war daher oft in Gefahr, 
„ſein Leben zu verlieren , und wurde ihr Daher auch uns 
„treu, ohne ſich jedoch mit Jemanden andern einzulaf- 
„ſen. Bald aber Fam die Neue; er wurde wieder in Gna⸗ 

„den angenommen, und num erft in die geheime Vers 
„bindung die fie mit ihren Anhängern, deren Zahl fehr 
„groß war, hatte, aufgenommen, ohne von dem Zwecke 
„der geheimen Gefellichaft, und von Auroren ſelbſt ger en 
„nauer belehrt zu ſeyn. * 
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Den 29. Septemb, im Iahır 17 * 39; 





Sr Befhius.. - 
wider Aurora. Ein comantifche8 Gemahlbe * 
Vorjeit. Leipzig in der graͤfiſchen Buchhand⸗ 
lung 1794... — an 
A ie trieben auf diefe Weiſe ihr Spiel lange, fh, 
„ten mit Venedig gegen Den Herzog von Ferrara: 
„Arieg. Diefer würde" num tddtlich krank. Aurora 
„warf daher ihren Schleyer ab; wollte von dem Her⸗ 
Aoge fir feine Tochter erkannt ſeyn, da mit Liſt nichts 
„anzufangen war, und wurde ermordet. So endigte 
„ſich die Geſchichte Aurorens. Was aber ihr Geliebter 
„Für ein Schiekfal gehabt hat, das bleibt unentſchieden. 
„Hier fällt der Vorhang, und der Leſer wird. ſich freim 
‚en, am Ende des Buches erft den Schluͤſſel zum Gans 
„zen zu finden, den er mit jedem Augenblicke wünfcht ; 
‚dei aber der Verfaffer fo fchön- bis aus. Ende zu bers 
„ſtecken wußte. Der Verfaffer zeigt fich: als ein Kenner 
„des menfhlihen ‚ und. meiß ‘die Charaktere 
en Mina u ⸗⸗ dORE 
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„vortrefflich zu zeichnen. Unvergleichlich iſt beſondert 
„der Charakter d Juͤnglings geſchildert der ſich ganz. 
„den Taumel finnlicher Liebe überläßt, zur Mafchine 
„des Mädchens wird, und zu fpät erft, den Lockungen 
„der Sinnlichkelt Gehor gegeben zu haben, bereuet. Eben 
„ſo gut ift auch das Mädchen ‚gezeichnet, das ihn, wie 
„es,täglich geſchieht, durch ihre Reitze fo zu feſſeln 
„wußte , daß er fich vor ihr nicht trennen Fonnte. 

— Aus dieſer Skitze, welche um ſo weniger verdaͤch⸗ 
tig ſeyn Bann, da fie Salsb. Recenſ. ſelbſt genacht 
bat, erhellet, daß der Hert Verfaſſer feinen neuen Weg 
gegangen iſt. Leidenſchaften, die ein bloß finnliches 
Vergnuͤgen zum Gegenſtande haben, find die Haupttrieb: 
federn der ganzen: Handlung, welche ein Gewebe von 
Intriguen, Liſten, Hinderniſſe n. ſ. fo iſt; ‚die Epifoden 
und Nebenumſtaͤnde ſind nicht ſehr auferbaulich, und 
alles zwecket dahin, um die Lockungen der Sinnlichkeit 
in ihrei hbchſten Grade darzuſtellen. Der Ausgang hat 
zwar etwas Neues, weil er nuerwartet iſt bad Ganze 
aber. iſt im Grunde von einem andern Romanen nicht 
unterſchieden / und wird in dem Herzen und dem Ver⸗ 
ſtande der Leſer eben dieſelben Wirkungen hervorbringen, 
inte alle andere aͤhnliche Werke, Ich Tann nicht begreis 
fen, wie Salsb. Recenſ. behaupten kann, daß Leſer von 
moraliſchem Gefuͤhle dieſes Gemaͤhlde gewiß nicht ohne 
Vergnaͤgen leſen werden; als wenn moraliſches Gefuͤhl 
erforderlich waͤre, um die ſchaͤndlichen Vergehungen ei⸗ 
nes Juͤnglings zu leſen, der ſich ganz dem Taumel 
ſinnlicher Ciebe uͤberlaͤzt, und zur Maſchine eines 
Madchens wird, und ein Maͤdchen gezeichnet zu ſe⸗ 
hen, das durch die abſcheulichſten Raͤnke einen _ 
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Ting. verführt. Recenſ. hätte richtiger gefchrieben : Le⸗ 
fer von leidenfchaftlichem Gefühle. Denn wer nicht 
gefonnen ift , oder wenigftend wiünfchet„ eben das zu 
thun, was in dem Gemälde vorgeftellt ift, wenn er 
in eine ähnliche Lage verfegt würde, oder. wenn er dazu 
Gelegenheit hätte, würde gewiß an dergleichen Vorſtel⸗ 
Unngen kein Vergnuͤgen fühlen. Was man alſo durch 
fleißiges Romanenleſen gewinnen kann, ſchraͤnket ſich bloß 
auf das ein, daß man ſich unmerklich verwoͤhnet, das Las 
ſter unter eben demſelben Geſichtspunkte anzuſehen, une 
ter welchem es Romanhelden erbliden, und dann vach 

denfelben mit einer eben fo großen Wuth eilen, als der 
Vorgeſchmack angenehm war, den. man, von bemfelben 
durch das Romanenleſen genoſſen hat. — 


— ou neh. 


Neueſte Beyträge — 

zur Religionslehre, und Birchengefchichte. Des 
zweyten Jahrgangs Vtes Stuͤck. Wien. Bey 
von Trarener. 10. Bogen ÜM Banın, 205 
oem wittola's fpigfindiger und verfhlagener 
"> Kopf von jeher darauf antrug, die in feinen Bey⸗ 
trägen ſchaͤdlichen Mienen dergeftalt anzulegen, daß man 
fie ‚um der Schonung anderer und höherer Perfonen oder 
Ditafterien willen, in die Luft zu fpreugen nicht wagen 
ſollte: fo hat er diefen Vorſatz in dem gegenwärtigen 
‚Hefte um defto ſchlauer auözuführen geſucht, um wie 

Länftlicher er theil in der Auswahl, theild in der Abhand⸗ 
lung ſeiner Materien gewiſſe Gegenſtaͤnde hineingefloch⸗ 
ten hat, die ſich nur mit der aͤußerſten Delikateſſe be: 
rühren laſſen. Nichts deſtoweniger ſoll und wird dieſer 
Be En ma 20 feine 
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feine‘ Kniff uns nicht Hindern , der unpartheyiſchen Welt 
offenbar und klar zu zeigen, wie ſehr Stolz und Ehrgeitz, 
Neid und Gehaͤſſigkeit, uͤberhaupts eine verfappte Bos— 
beit ſchuld find an allem dem, was die Feder diefes fich 
immer elenver auszeichnenden Skriblers entweder von 
Handlangern gefonmelt , oder von ſich ſelbſt niedergekri⸗ 
zelt hat. | 
| Ob er fich wegen — von ©; 586. bis 612. ‚forte 
laufenden Abhandlung —¶ Uber den Mishbrandı, 
Unadelihe von Domſtiften auszuſchlie— 
Ben — mit dem Hohen Adel der deutſchen Domftife 
ter in einen Zweykampf einlaffen, und (feiner. vielen 
Delefenheit ohngeachtet) fid) dennoch üm der vielen 
Unrichtigkeiten *) und AnsüglichFeiten **) 
willen wolle von Hochdeffelben H. H. Konfulenren auf 
die Singer Hopfen laffen, bleibt der beyderfeitigen Will: 
kuͤhr anheimgeftellt. Wir ſagen: Manum de tabula, 
Sb er die von ihm S. 612. bis S. 654. angeführten: 
landesfuͤrſtl. Verordnungen getreu erzaͤh⸗ 
ie, richtig dargeftellt, ungeheuchelt — babe er), 
| — wollen 








6) Die in — Stuͤcke emanirten Reformatiosanſtal⸗ 
ten des heil. Kirchenraths von Trient, mit den darüber 
ergangenen Mrflävungen „verglichen, wird Fein ehrli⸗ 

’ der Mann in wittola's SS. 590. 607. 608. gemachten 
‚Anzeigen als richtig gedolmerfher anerfennen. 

* Rt ein einziges Muſter dieſer An zuͤglich ke it en wol⸗ 
lem wir hieherſetzen. ©.. 589. fragt er von der Demuth, 

Maͤgigkeit Sittſamkeit, Selbſtverlaͤngnung, und zu jeder⸗ 
manns Dienſten ſich herablaſſenden Menſchenliebe d o b 

N: dieß immer ‚die gewöbnliden, Kigens 

ſchaften des heben Adels find? 

*.) dr können auch wicht umhin ein Beyſpiel ſeiner Ber 

rleucht üngen anzufuͤhren SS. 652. und 633. wo die 

. 2 Befchwerdfache des Biſchofe von Maniua wegen der ge 
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wollen: wir: ven Bifchdfen der oͤſterreichiſch⸗ erbländifchen 
Staaten, ſonderheitlich aber den lombardifchen Bifchbe 
fen von Pavia, Cremona, Lodi ,.Lomo, Niantua; 
und dem Erzbiichofe von Mailand zur hohen Einficht 
und allenfaljigen Beantwortung (die Zwifcyenzeit hat fie 
ja. feldft gegeben ) anheimitellen. _ Ber 

Ob er den Punkt getroffen, ober-vielmehr die-gans 

ze Scheibe verfehlet habe, da er ©, 621. den jetzigen 
Derfal der Religion und der Sitten 
nicht der jetzt eingeführten Tolerans.und Preßi 
freybeit, Abſchaffung der KAlöfter, Auß 
bebung der Jmmunitdt und päpftii 
chen Gewalt zc. ıc, fondem der errſch⸗ 
fuht,derUnwiffenbeit,vemGeldgeige, 
derisSchwelgerey, kurz, der Zuchtvergef 
fenbeit und dem Weltfinne der hoben 
und niedern GeiftlichFeit zugeſchrieben hat, 
darüber mag man die Erfahrung ‚und die aus der Ers 
fahrung eingeholte allgemeine Ubergengung abfprechen 
lagen. Genug, wenn wir fügen: Wirttola ift we 
gen diefen abjcheulichen Ausdruͤcken der ganzen hochwuͤr—⸗ 
‚digen Geiſtlichkeit einen feyerlichen Wiederruf. ſchuldig; 
ſouſt faͤllt der Vorwurf einer Zuhtvergeffe nheit 
mit der ganzen Schwere ſeines Gewichtes auf ihn zurlice, 
u ER A .nm330 "Wiege 
und Ernennung dei Saftenprebiger vorkoͤmmt, famnit der 
landesfuͤrſtlichen Nefolution:- Die Wahl gehöre den Staͤd⸗ 
‚ten, die Guůtheißung den Biſchoͤfen da 4 ſich win 
40 la fo mauſig S. 653. folgende Beleuchtung dars 
‚aber In einer Note zuſtellen: 33* daß man. die 
Wahl deu Staͤdten ımd ihrer. Oberkeit zuſpreche, weil fie 
die Prediger bezahlen ; aber , fügte et am Ende, das Films 
n; zeſte ware, dieſen aufe re pr 


der Faſtenpeediger und Faftenpredigien)ganz a bzufchafe 
en Ey wie vortrefflih ausgedaht? — — 


f 
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„Dieſe Dinge Vorausgeſetzt, muͤſſen wir: ihm nun etz 
was naͤhers zu Leibe gehen, und — weil er in ſeinen Bey⸗ 
traͤgen fo manchmal einen Prediger zu machen af⸗ 
fektirt, dem ed um's Belehren, Beſſern, Reformi— 
ren zu thun iſt, damit S. 731. gute Menſchen, gu⸗ 
. te Bürger , gute Chriſten gebildet werden : fo moͤch⸗ 
ten: wir doc) allererfk wiffen , was fir ein Urtheil.er ſich 
felbit zu fällen ſchuldig fey, ment er mit feiner Schreib« 
art jene Stelle zufammenveimen will, mit ‚ver: ed bey 
ihm’ ©. 733. heißt: : Nie foll der. Prediger dem: 
Kafter Heuiheln, nie die herrſchenden 
UnfittlihFeiten: in. Shug. nehmen; bin: 
gegen auch jeden Ausbruh von Leidens 
ſch af t, von äbertriebenem,grobem, und 
unbeſcheide nem Tadel vermeiden — 
er muß ein feiner, gutgeſitteter, bes 
fheidener,mit den Gefegen der Wohl⸗ 
anftländigfeitiwertrauter, in der Selbfk 
beberrfhung geübter, fihimmier gegens 
wärtiger Mann feyn; muß. feine Wors 
te woblabwägen, muß. Gefübl genug 
haben, um vorbin zu wiffen, was für 
Sinn,welde Deutung und Ronfequens 
zen feinen Ausdrüden untergelegt 
werdenFönnen. Der gute Name, der 
gute Leumutb aud des geringften In⸗ 
dividuums, noch vielmehr obrigkeitli— 
cher und im oͤffenthichen Amte oder 
Anſehenſtehender Perſonen, mußihm 
beilig ſeyn. — Puff! jest ſey die ganze leſende 
Welt aufgerufen, um uns zu — ‚ob Wittolein 
ara | A 
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feinen Beytraͤgen zur Religionslehre, wer 
immerfort den ſtaͤrkſten Deklamator, Belehrer, Beſ⸗ 
ſerer, und Reformirer macht, nur eine Sylbe, nur 
einen ·Buchſtaben von derley Vorſchriften irgendwo beo⸗ 
bachtet Habe? Schalkhafter Knecht! wenn man dich 
aus deinem eigenen⸗·Munde richtet *): ſo haſt du 
Mt Bir und deinen Schriften das Verwerfungsurtheil 
ſelbſt geſprochen. — Peedige alſo nur der Herr Wirt? 
toTa, und laͤrme er fo lange er kann und’will und darf,’ 
wider den Papſt, wider feinen Hof, wider feine Bul⸗ 
fen und Desifishen, wider bie Ordensgeiftlichen über: 
haupt ‚und wider die Exjeſuiten in's beſondere, wider 
bas deutſche Kollegium in Rom, und wider die in 
dieſer Hauptſtadt getriebenen Studien, wider die 
Fehler und Vergehungen der Kirchenhirten, wi— 
der den auszufegenden Schulſtaub aus den Hbrſaͤaͤlen 
der Auguſtiner und Dominikanermoͤnche — eitel 
Dinge‘, worüber des Gefchreyes und Gerdfes in dein 
vorliegenden Hefte weder Maaß, noch Ordnung it — 
fb wird er doch keinen ehrlich denkenden Menſchen ei⸗ 
nes andern vbereden, als, daß er ſelbſt nicht der Menſch 
fen ‚der ein Gehdr.verdient. 

Die von ihm SS: 691, — 712. gelieferte B logra⸗ 
phe⸗ **) des Grafen Joſe ph vonSpauer Fuͤrſt⸗ 
biſchofes zu Brixen, was iſt ſie anders, als die in 
famſte Schmaͤhſchrift uͤber die Jeſuiten, mit unter eine 

beiſſende Satyr uͤber den hochſeligen Sugger Fuͤrſtbi⸗ 
ſchof zu Regensburg, und dann eine offenbare Apolo⸗ 
gie des Janſeniſmus und der Utrechter Kirche *»)7 — 
| ne Die 
@) Inc. XIX. 22. — — 


+) Wahrlich! mit dem — ie, >» 
* Publikum vorgelogen. bus erh e 
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Die von ihm SS 712. 721: senzählten,; (me kan 
tem, was find fie anders, als das niedrigfte Geſpoͤtte 
uͤher die Wallfahrten *), and das ausgelaſſeufien von 
groben Bauern entlehute, Paſquill uͤber das Sakrament 
der SUNG „und dejlen in Sreisgau einmal, vom 
Eofinigiihen Gun, Weibbiſchofe Frh. v. Baaden be⸗ 
{ebene Ertheilung I Die von ihm SS. 731 205 
dem heiligen Stuhle zu Salzburg gemach⸗ 
ten, Komplimente. wobey er in einer unterzeichneten Gigs, 
te die Keckheit gebraucht, fo viele andere Bis, 
ſchoͤſe wicht Bischöfe, fondern Mierblimn 
ge zu ſchelten, was find fie.anders, als pfiffige Schmeis 
cheleyen, die er auf, Koſten fremder Ehre zu Markte 
traͤgt? — Um des Himmels willen! Heißt danu das2 
träge zur Religionslehre und Kirchengeſchichte fer 
tigen? #87} ht | Rn * tra nd 344 
Sollten wir. hier; ‚ein, vollitändiges. Regifter aller, 
unBeLjchanısen Aufbuͤrdungen verfaffen, irmelchen 
wider mancherley Subjefte , denen er nicht wopl Wil, 
umgeinein "hoch aufhebt ohne doch den geringſten Be⸗ 
weis. darüber anznführen : fo! muͤßten wir mit denſelben 
ganze Boͤgen aufuͤllen. Aus der, einten Wn ehr 
die wir ausheben wollen, kann man auf die tibr gen for — 
Ben. — 3.8. alfo. Auf der 692 Seite jagt er: Je 
lehrbegieriger und fleißiger-er war. (ein Junger, zu 
Rom fiudierender, Kavalier ) deſto tiefer trank er bier 
vie Irvlebrenein, welbebefannte * * 
te Meiſter in Hinfiht auf Dogamarif, Mor 
Ball, Yierarbhie, und Rirchenzucht de— 
mals der adelichen deutfchen Jugend beyzubringen 
bemübet waren, , „Und ver Beweiß diefer unver 
ſchaͤmten Aufbürdung ? — — ke. 
(Die Sortfegung folgt.) 
) Wobey er die wunderthärige Bildnis der heil, Mutter Go 
tes zu Zell in Steyermark mit lakoniſchem Schimpfe das 
Zeller bil d nennt. * 


* 
‘u 










über gemwiffe 


Kritiker, Rezenfenten, 


und 


Brohürenmaner. 
Den 6, Dftober im Jahre 1794» N a 40, 


% AR — 
NY SS 





For t etzung 
wider die neueſten Beytraͤge zur Religionolehre⸗ 
und Birchengeſchichte. Des zweyten Jahre 
gangs Vtes Stud, Wien. Bey von Trattner. 
10. Bogen in 8. 


Se. 710. und 711. fagt er: Man babe aus dc 
Geſchichte bemerket, daß es traurige Epochen ge⸗ 
be, wo die nie Däpfte, befonders feite 
dem fie die von der katholiſchen Kirche ven ofene 
Reformation (227) verweigern, oft ſelbſt die 
beſten Religionslehrer verfolgen. Und 
derBeweiß.diefer unverfchämten Aufbürdung? —SS. 
690. und 691. fagt er: Was unterhält im brittiſchen 
Darlamente und Ninifterium noch immer eine Art 
. von Mistrauen gegen die Ratholifen? Wasanders, 
els der noch nicht genug getilgte- Begriff, die Ka⸗ 
sholifen dürften noch immer in den Meynun⸗ 

B8en 
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den der Rurialiften einen Theil ihrer 
Religion fesen. Und worauf gründet ſich 
ein ihnen fo nachtbeiliger und wohl auch ſchimpf⸗ 
licher Begriff? Shon auf Das Dafeyn der 
päpfilihen Vikarien inEngland. Denn 
man mag fie, fo lange man will, apoftoiifch nen: 
nen, Zeigen fie Doch mit ihrem fonft von uns be: 
ſchriebenen *) Betragen, daß fie in der That 
Statthalter des zömifchen Hofes, mithin ihrem 
Weſen nach jederStastsregieruntgver: 
daͤchtig find. Und der Beweiß dieſer unverſchaͤm⸗ 
ten Aufbuͤrdung? — Iſt in der Fever ſtecken geblie— 
ben. Derley laͤſternde Raͤſonirungsarten laſſen ſich noch 
in Menge auffinden; und was ſind ſie anders, als die 
Produkten von Neide und Gehaͤſſigkeit, Geburten einer 
verfappten Bosheit? 
Eine gleihe Entftehungsart erkennt man in den, 
folgenden gar artig lautenden Sächelgen. 1) Da er von 
‚der Bulle Unigenitus ©. 667. platthin behauptet, daß 
fie eine gottlofe und menſchenverheeren⸗ 
de Bulle ſey; und daß die Appellanten P 
Tange werden in Ehren bleiben, fo lange denken⸗ 
de Menſchen diefe Sue wegen der Jrrlch 
ven, die fie verdammt, versbfiheuen wer— 
den. 2) Daer ©, 709. vom Papfte Pius VL fchreibt, 
-er fey von dem gelehrten Bifchofe zu Briren, 
bey welchem er auf feiner Wiener Reife im J. 17. 2. 
übernachtete, wegen der Bulle Unigenitus niit 
Gründen fo in dieEnge getrieben wor; 
den, daß er laut erflärte: Ich weißgar 
€) Sqone Yurprisätt 
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wohl, daß die Bulle Unigenitus nicht 
dogmatiſch ift. Und bey diefem Schniger aͤußert 
er die innigfte Freude, weil dadurch die vorigen Paͤpſte 
Rlemens X!., Innocenz XIIL, Benedift XIIL, 
und Klemens XII. follen befchämet „ und ihr Betras 
gen - offenbar gemißbilliget worden feyn. 3) Da ex 
©. 627. Über die Araft und Verbindlichkeit der päpfts 
lichen Bullen { gleichwie in den folgenden Seiten über die 
Kraft und DerbindlichFeitaller bifhöflihen, 
auch ſogar vo m Fathbolifhen&lauben und 
dergeiſtlichenSittenlehrehandelndens ir— 
fenbriefe) mit dem offenbarſten Sophiſm oder Trug⸗ 
ſchluße dahinaus geht, daß nur ein Landesherr mit 
feinem Placet diefen kirchlichen Verordnungen eine 
verbindende Kraft gebe; und daß fie nur fo lange 
halten, als nicht im Staate durch neue Verord⸗ 
nungen etwas anders Zur Beobachtung eingefübr 
vet werde. Und diefes gilt, fagt er, was aud i m⸗ 
mer ibr (der Bullen und Hirtenbriefe) Zweck 
oder Innhalt feyn mag — und wenn fie auch 
die Annahme vorlängft erhalten hätten. So 
macht er die Frau Sara ber Magd Agar dienen; und 
warum? — Die Urfache liegt in jener neuen Philofophie, 
welche ihre Gründe nicht auf Wahrheitäliebe , fondern 
auf L.eidenfchaften bauet. Mit dem großen Hilarius 
börfen wir doch wohl auch vor aller Welt Augen vertheis 
digen, daß der Sohn Gottes fein Depoſitum Fidei nicht 
der weltlihen Nacht Fredidirt habe. 
| Das Bisherige kdunte allenfalls erklecken, um bie 

wittolsifche Arbeit des gegenwärtigen Heftes nach 
Verdienſten geſchildert, und charakteriſirt zu haben; allein 
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äne ganz befondere Moral⸗- und Rechtslehre, die er 
SS. 725. — 731. dem Publitum miteheilt , und die mit 
den Fanonifchen Rirchengefeisen fehr wunderlich kon⸗ 
traſtirt, doͤrfen wir nicht verfchweigen, der gefunden 
Kririf nicht entziehen. Sie betrifft Hauptfächlich die Ents 
fheidung der Frage: Gb die in Frankreich durch die 
DVolferepräfentanten an die Stelle der vertriebe: 
nen Gciftliben neu eingefesten Priefter , Pfarrer, 
Biſchoͤfe ꝛc. als rechtmäßige Hirten ansuerfennen 
find, oder nicht ? — Die Frage wird unter wittos- 
laiſcher Beyfallklatſchung mit I a entfchieden ; und 
von wem? Unſer Beyträgemader nennt ihn ©. 
728. dentosfanifchen Auguftin. — Wahrlich ! dieß 
muß ein großer Mann feyn, wenn man ihm diefen Titel 
beyzuiegen für gut findt. — — Mer ift er? Wie heißt 
er? — Bifhof KRiccivon Piſtoj a, der ein Gut: 
achten über die von den Svanzofen an ibn geftell: 
ten Fragen auf 24 Dftapfeiten dem Drucke überliefert 
bat. — D He! wenn man hier nur nicht Urſache bat, 
mit dem Poeten zu fingen : "Parturiunt montes. — Was 
ſteht dann in diefem Gutachten ? — Folgende Dinge, 
a) Der den franzöfifchen Geiftlidhen abgefor⸗ 
Berte Bürgereid enthalte gewiß nichrs den Kech⸗ 
ten der Religion entgegengefestes ; folglich Leide 
es feinen Zweifel, daß die Geiftlichen ihn 
zu leiften wahrhaft verpflidtet find. — b) 
Die Driefter alſo, die denfelben verweigern , ver: 
fündigen fich gegen den Staat, und Fönnen ib: 
rer Aemter als Ungeborfame und Wi 
derfpänftige entfeget werden; denn — 
Fe machen ſich verdächtig ‚ ihre Amtsgewalt in 
. 4 | der 
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der Ausführung zu misbrauchen. — c) ft man 
einmal von ©brigfeitswegen berechtiget, verdäch: 
tige Geiftliche vom Amte zu entfernen: fo ift auch 
das Volk feiner Seits verpflichtet, fich nicht mehr 
mit ibnen zu halten; und dieß benimmt der 
Religionsfreybeitger nichts. — d)Das 
Heil des Volkes it das böchfte Gefen; und 
die durch die heiligen Ranones feſtge— 
fegte hier archiſche KRirchenverfaſſung 
börer fo oft auf zu verbinden, als oft 
es Das Beßte des Chrifienvolfes fors 


dert. — e) In folden Faͤllen Fönne ein jeder 


Prieſter und Bifchof die Amtsgewalt unbes 
ſchraͤnkit ausüben, die er bey der Weihe auch 
unbefhränft empfangen babe. Dieſes legs 
tere Stud, nämlih die bey der Weibe unbe 
ſchraͤnkt befhebende Enıpfabung der 
Amtsgewalt, habe, (fo verfichert uns Wittol«) 
ber Bifchof von;Piftoja fogar mit etlichen Beyfpielen 
aus der Rirchengefchichte, namentlich mit jenem des H. 
Kuftatbius, und des Papftes Selig IL, beſtaͤrket. 
— f) Defientwegen fey nicht einsufeben, wie man 
die neuen Bifchöfe und Pfarrer ſchiſmat iſch 
ſchelten kdune; etwa wegen dem Abgange der Sen 
dung? AWen—g) Sendung undWeibung 
find ein und eben daffelbe Ding. —h) 
Daß der Papftgegen die franzöfifhe Revolution 
der Geiſtlichkeit fich laut erfläret habe , thue nichts 
zur Sache; denn Se. YHeiligfeit hätten nur blos 
gefprocdhen für ihr Defretalreht und für 

Die Regeln Dero Ranzley — nichts als 
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das Jaupt der Kirche, nicht im Geifte 
der Ranonen, nidht als Keligionslehs 
rer; und wenn er dieß auch thun, und fich dafür 
Cfüreinen Religionslehrer) ausgeben ſollte: 
fo müßte man nothwendig abwarten, ob aud 
feinerLebrentfheidungdieirde bey 
fimmen werde — i) Endlich — umdie Sfrus 
pel.redlicher Franzoſen in Hinfihrauf einige Kon⸗ 
ftitutionsartifelzu heben , ſchreibt der würdige 
Oberhirt: Kr Fönne es überhaupt nicht. bes 
‚greifen, welchen Anftand GBeiftlihe nehmen Föns 
nen, unter andern auch die Regiſter —der Ehen— 
abhängig von der Municipalität zu führen. Was 
zum ? Diefe Dinge gebören unter die Kandesberrs 
(haft, und die Fann da für alle Unterthanen, 
Rarbolifen, Beger, und Ungläubige, 
einerley Ribtfhnur vorſchreiben. 
Dieß ift nun der fummarifche Inhalt des erwaͤhn⸗ 
ten Gutachtens ; und dem Hrn. Wit t ol a bat er fo 
wohl gefallen, daß er an die Spige defielben die Worte 
binfegt: Uns ift es leid, daß wir diefe fbhöne 
tosfanifhe Urkunde nur in Fursen Auss 
augen liefern Fönnen. — Freylich Schade, wenn man 
son anguftinianifchen Schriften nur eine Zeile 
dahinten laffen muß; allein bid der Diftojerbifchof ei⸗ 
nen tostfanifhen Auguftin macht, haben wir 
noch weit hin. Allererſt muß er fich ehevor beke h⸗ 
zen; dann mag er etwa auf die Aufloͤſung der Schuber 
riemen fich begeben , und in Demuth abbitten, daß er 
die Eatholifche Kirche fo fehr geärgert hat, die doch im 
dem aſrikaniſchen Auguftin ihre Auferbauung und eis 
. , ne 


BL. „0.2.2000 391 
ne ber erftien Stüsen gefunden hat. Was aber die obs 
bandene Materie betrifft, wänjchen wir, Ricci und 
Witto la möchten, beyde mit einander,veshbeiligen 
Auguftins feine Abbandlungen über das Evanges 
lium des heil. Johannes *) bedachtſam lejen ; dan 
werden fie eine andere, mehr Fatholifche,, beffer ſyſtema⸗ 
tifche Lehrart dieſer Sache antreffen 5⸗— 

Jedoch wir muͤſſen dem gegenſeitigen Lehrgebaͤnde 
Stufe für Stuffe folgen, um das elende Machwerk 
echt fichtbar zu zertruͤmmern. Man koͤnnte zwar die 
erjtenfdrey fub 1.. a. b, c. angebrachten Sätze mit den 
einzigen zig Worten: Nego Surpofitum, uiederſchlagen, 
weil fie die taljche Vorausſezung haben, daB ed ver 
Staat und dierehtmäfige Obrigkeit ge— 
wefen fey, welche den Bürgereid der fransöfifihen 
Geiftlichen abgefordert babe, Allein diefe Doſis ift 
für unfern Kranken zu ſchwach, ald daß fie zum Opes 
tiren taugte. Sie muß verftärfet werden mit befondern 
Ingredienzien; und diefe wollen wir nun in einem eigens 
dazu ordinivten Rezept niederichreiben. Alſo 
Ad a) Die zu Augsburg im Jahre 1791. heraus⸗ 

ekommene Piese unter dem Titel: Der von der 

ogenennten NTationalverfammilung 
der franssfifhen Geiſtlichkeit vorge. 
ſchriebene Eidnad feineninnern und 
Außerliben Gründen betradbtet von 
einem Freunde der Wahrheit **) ftrafer 
den Aufiteller diefed Satzes dergeftalt Lügen, daß man 
vor Unwillen über ihn ausſpeyen moͤchte. Dort wird bie 
zur Evidenz demonftriret, daß jener Eid ein Werk des 
Satans, eine Erfindung gräulicher Bosheit ſey. 
Die Erfahrung har’s feither beftättiget; und diejed Wert 
ſoll erſt noch mit der Religion barmoniren, um 
wabrbaftepflichten aufbürden ? O tosFanifh er 
Auguſtin! wieweithaft du dich ſammt deinem Ron:⸗ 
mentator verirret? Ad 

*) Trakt. 45. 46. und vorzüglicd 47, . 

»*) Rezenſirt in den Blättern diefer Kritik vom nimlihen 

Jahre 1791, Nie 41, ee ——— 


En) 
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Ad b) Wer die Eingebungen der Hölle zu vollzie: 
ben fich weigert, rhut Feine Suͤnde, fondern ein gutes 
Werd. — Der jüdifhe Staat hat den Apofteln mans: 
ches zugentutiyer , das fie nicht befolgten ; haben fie fich 
darum gegen den Staat verfündiget? — Die Heilis 
gen Ivo von Chartres, Thomas von Ranterbury, 
Raymund von Tolofa fträubten fih auch gegen uns 
gerechte Hofbefehle: Fonnten fie deflentweger ihrer 
Aemter als Ungehorſame und Widerfpänitige ents 
ſetzet werden ? Uebrigens, weg mit der dummen Furcht 
wegen dem Misbrauche der Amtsgewalt; denn ı) 
bey gewiffenhaften Hirten wird er nie eintreten; 2) im 
Falle feines Eintrirtes kann und muß man ihm auf eine 
ganz andere Art und durch andere Richter abhelfen; 3) 
auf ſolche Weiſe koͤnute man überall alles unter Über fich 
fehren; und envlid 4) wenn man jo mit den Hirten 
verfahren darf, welche Schußwehre bleibt übrig, falls 
auch die Schafe ihre Amtsgewalt misbrauchen ? 

Ad c) Waren alfo die Gläubigen der erften drey 
Jahrhunderten, deren Hirten und Bifchöfe man in’ 
Elend hinausſtieß, ihrer Seits nimmer verpflichtet, 
ficy mit ibnen 3u halten? Wenn die Chryfoitomufie, 
Sanstiuffe, Athanaſiuſſe au ihr Volk ſchrieben, dafs 
felbe belehrten, und zur Standhaftigfeit ermunterten, 
‚hatte jenes Volk nicht darauf zu achten? Wenn man eis 
‚nen Petrus einkerkert, einen Paulus mit Striden bin: 
det, und auf feinen Tod zuſammen jchwöret * ), 
‚einen Jakobus guillotinirer, weil fie fagen, fie feyen 
von Gott an dad Volk gefender — wenn man nebenbey 
das Volk und defien Dorfteber von ihnen und ihs 
rer Lehre abwendig zu machen fuht **): bes 
nimmt alsdanndießderiieligionsfrey:- 
beit ger nihts? — Ey du piflojifche Gelehr: 
famfeit! Wie fehr Haft du dir felbft uud dem beiligen 
.. Beifte vorgelogen ***)? 
(Der Befchluß folgt in der 





Beylage 


*) Apoſtelg. XXII. 12. 
2 Ebend. XIII. 3. 
er, Ebend, V. 3. 


Beylage zu Nro. 40. 


A: d) Der Ehre des Vaters, und des von 
ihm an. uns abgefandten Sohnes Jefus Chris 
ſtus *) wird wohl auch noch ein Pläßgen in dem Um⸗ 
fange des hoͤchſten Geſetzes gebühren ; und dieſe Ehre 
fodert, daß wir in dem Sohne bleiben **), und 
in dem Sinne der durch ihn erlangten Erkenntniß 
Darren, dergeitalt, daß, wenn jemand was anders 
einführen will, als er eingeführet bat, man unter 
der Strafe feines Sluches nicht folgen ***) darf. 
Nuu aber! die bierarchifche Kirchenverfaſſung bat 
der John Gottes eingeführt und feſtgeſetzet; die hei⸗ 
ligen Kanones aber haben nur über ihre Beybehal⸗ 
tung gewachet ur ), und dejjentwegen von Zeit zu Zeit 
nöthige Erklaͤrungen geſtellet. In dieſen Erklärungen 
iſt nun freylich dafuͤr geſorgt worden, wie man's maz 
n muͤſſe, wenn gaͤhling einer der hierarchiſchen Hirten 
a8 Heil feines Volkes verfäumte , oder daſſelbe zu bes 
dern aus einen Defekte der Natur oder der Sitten oder 

ır des Glaubens unfähig wäre. Allein wo, oder wann 
it jemals eine Verfahrungsart begnehmiget worden, 
bergleichen die franzoͤſiſche ift ? Wo , oder warn hat man 


zufammengerafften Volkörepräfentanten das Necht der 


Sendung , Einjegung , Abſetzung, Gerichtsbarfeit zuge» 
fprochen ? Nur in dem Gehirne toller Phantaften wurs 

de dieß Unding ausgebruͤtet. | 
Ad e) Wenns Schule gäbe, in welchen ein jeder 
Prieſter oder Biſchof unbefhränft dareingehen, 
und 





*) Sohann. XVII 3, 
en Re V. 20, 
, .. al 

a liegt in dem Satze des Gegners abermal eine 


29 . — 


und Amtsgewalt ausüben dorfte: wuͤrde die 
Kirche Gottes gar bald das verworrenſte Babel ſeyn. 
Frankreich iſt wirklich hievon dad traurigſte Beyſpiel; 
und nur ein Thor laͤugnet, daß dort das Heil der See⸗ 
len nicht leidet, ſeitdem man mit der Geiſtlichkeit ſo ge⸗ 
waltſam und deſpotiſch zu Werke gieng. — Daß man 
uͤbrigens die Amtsgewalt bey der Weihe un— 
umſchraͤnkt empfange, kann nur dem unwifs 
ſendſten Theologen, der nichts von den Morten Chriſti 
(Dohann. XX. 21.) verſteht, und nie was von den 
Ausfprüchen der Konzilien *) gelefen hat , beyfallen, 
Selbſt der Bifchof. von Piftoje, wenn.er ordinirte, 
bat gewiß nicht die Intention gehabt, daß feine fafras 
mentalifhe Handlung eine ſolche Wirfung bey den Neus 
geweihten haben follte. — Aber die Beyfpiele des Bus 
ftathius und Felix? — beweifen gar nichts ; denn beys 
de jind fchief angewandt, ja mit Ligen gefpidt. Vo 
heil. Euſtathius ſchreibt Sleury : Er babe bey eine 
Abzuge aus Antiochien fein Volk mit Nachdru 
gebetben., in. der gefunden Lehre ſtandhaft zu ve 
harren **)5 nicht aber, wie ed unfer Sfribler fagt, 
dem Bifchofe, den man an feiner Statt beftellen 
würde, fich ruhig zu unterwerfen. Sein Volk bat 
auch. nach der Hand Feinen andern Bifdyof, als ihn, 
erkannt: ***) , auch allezeit eine befondere Gemein⸗ 
de ausgemacht, die man die Buftatbianer 
| nanıız 
©) Nicht einmak jene des trientifihen Konziliums Seff. xiv. 
‚de Poenit. c. 7. — und Seil. XXIII. de Reform. c. 15. 
2.) Convocatum gregem ſuum, ut. in ſana Dofrina firmiter perſe- 
© veraret, obfecravit : quas exhortationes magni ponderisfuife &c. 
Fleury Toın. III. pag. 274. P 
@** ) Nullum alinm Epifcopum, guam S. Euflathinm, agnoſcen- 
eis. Idem ibid. pag. 275. 
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nannte *), obſchon bis auf feinen Tode vier arias 
nifche Bifchöfe in feinen Sig eingedrungen waren, 
— Selig II war nie Papſt, fondern Afterpapit, fb- 
lange Liberius lebte, und ald der Kaifer Konſtan⸗ 
tius wollte, daß beyde zugleich follten an der Regie— 
rung der Kirche Autheil nehmen: fo fehrie das römifche 
Bolt: Nur ein Gott, nur ein Chriftus, nur ein 
Biſchof von Rom. Gewiffe andere (auch katholiſche) 
Schriftſteller behaupten zwar von dieſem jetzt heilt: 
gen Selig, daß er wirklich Papſt geweſen ſey; allein - 
dann muß man auh ihr Sentiment vom Libe— 
rius beyfegen ; und diefes Syſtem der Sache giebt 
auch alsdann unferm Gegner noch feinen Grund, zu 
fagen, daß man (©. 728.) anftatt eines noch ler 
benden Bifchofes , der aber feinem Amte vorsu; 
ftehen wie immer verhindert wird, einen ans 
dern zu wählen berechtiget iſt. Es ift nämlich ein 
Unterfchied unter den Hinderniflen, ihrer Natur, Wes 
fenheit, und Wirkung. 

Ad f) Wer freywillig die Augen fchließt , fieht freys 
lich nichts; und wer gefärbte Brillen nimmt, fieht die 
Gegenftände ebenfalld unter einer betriigenden und viel; 
leicht ſchoͤnern Geſtalt, als fie wirklich haben. Abgang 
der Sendung, die man von dem rechtmäßig begwals 
tigten Oberhirten nicht annehmen , vielmehr zuruͤckſtoßen, 
verachten, verhunzen will, ift gewiß eine unwiderlegli⸗ 
che Anzeige, daß die Kiebe und Kinigfeit zwiſchen 
dem Haupte und den Gliedern getrennet, mithin eine 
Spaltung widerrecdhtlich eingetreten fey. Braucht wohl 

| noch 


) Popnlo catholico interea (fen qui Enftathiand dicebamtur ) cows 
wentns feparatos agente Wr. Paz: 277. 
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noch ein mehreres, um das febifmatifche Weſen mit 
Händen zu greifen? — Piftojifche Weisheit! du haft. 
dir nicht einmal um die erften Begriffe diefer rechtli⸗ 
chen Dinge umgeſehen; denn — — 

Ad g) Gerade diefer erzdumme Sa ift die ftärkite 
Probe der fo eben angenommenen Behauptung. Bon 
dem feichteften Kandidaten ver Moral wird man was 
gefchicfteres hören; oder er wird bey jedem Konkurſe ald 
ein untaugliches Subjekt verworfen, und angewiefen, 
feine Nafe tiefer in's Evangelium, in die Apoftelgefchich- 
ten, in die Firchliche Verfaſſung zu ſtecken. Der hips 
ponenfifhe Auguftin hat anders gelehret, *). 

Ad h) Diefe ungezogenen, pöbelhaften , ehrevergefs 
fenen Federzüge ftehen viel zu tief unter einer Kritik, ald 
daß man fich würdigen follte, dtefelbe nur wit einer Zeile 
. zu widerlegen. Sie paſſen in das nämliche Luͤgenfach, 
‘ in welches eine ganze vernünftige Welt folgenden ©. 728. 
niedergefchriebenen Satz hinein fchieben muß: Fran k— 
veih nimmt den wahren Gottesdienft 
Sffentlih in Shug. Um fo was behaupten zu 
wollen, gehört ein ganz befonders böfer Parthengeift 
bazu. — Uebrigens damit fowohl Ricci als Wittola 
mehr Nefpeft und Hochachtung gegen den heiligen Bas 
ter und feine Ausfprüche lernen mögen, wollen wir — 
nicht erfi fagen, daß feiner Kebrentfheidung 
über die Reformation der fransöfichen Geiſtlichkeit 
‚ wirflih die gefammte Kirche beyges 
fkimmet babe— nein! fondern wir wollen fie nur 
wuf jene mehrfältigen Abhandlungen — Was ift der 
——— —————— 
*) S. Auguſſtt. Serm. 42, de ſanctis, qui eſt Imus de Apotſt. in il- 


lud Luc®: Defignavit Dominus & alios feptuaginta duos, € 
wißt illos @r. * 
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p ap ft ? — angewiefen haben , welche in & + zur Steus 
er der Wahrheit gefammelten Schriften zu Au 35% 
burg gedrudt worden find. Dort find derley Luͤgner 
und Laͤſterer tüchtig heimgefchict. 

Ad i) Wenn's fo iſt, wie man hier wähnet, und 
mit diefem Wahne ganz in der Stille und verdect auf 
jenen Punkt hinauszielet , womit man bey der Aefors 
metion der franzöfifchen GeiftlichFeit auch die Ab⸗ 
fchaffung der Gelübde und des Zölibats bewirken 
will: fo hat man auf feine Ehehinderniſſe, fie mögen 
nun aus naͤtuͤrlichem, göttlihem, oder Firchlichem 
Rechte herfließen , mehr eine Rüdjicht zu nehmen, Was 
die Municipalitaͤt fpricht,, das gilt; und mithin haben 
fogar Chriſtus und Paulus nichts anderd mehr zu 
thun, als die einft vonjihnen erlaffenen Eheverordnun⸗ 
gen *) zuruͤckzunehmen, in den Sad zu ſchieben, und 
ohne Widerrede nach Haufe zu gehen. Dieß läßt doch. 
gar zu poffierlich. 

est genug von dieſem Stuͤcke der Wittolais 
hen Beytraͤge. Ob fie nicht verdienen, daß man 
fie dem Verfaffer auf den Händen verbrenne, laſſen 
wir jemand anderm zum beurtheilen uͤber. 


Pe" 


Ankündigung neuer ‚Bücher, 


1) EN, vorgeblichen Weltbeglücer Fönnen, und 
wollen uns weder glücklich noch gluͤckſelig, mar 
chen. In kurzen, unferer Zeitlage angemeffenen Predige 
ten auf alle Sonntage erwiefen. Zweyter Band. Vom 

3* IV. 


#) Z. B. Matth. XIX 4—— 11. und I. Kot. VIE 12. 
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‚ IV. Sonntage in der Faſten bis auf den VIIE nad 
Pingften. Mit Gutheißung des hochwärdigften Drdis 
nariats. Augsburg, bey Ignaz Adam Veirh, Buchs 
händler. 1794. In 8. Seit. 335, (Preis ı fl.) 
Was wir in der dießjährigen Beylage zu Nro. 19, 
‘ von dem erfien Bande Diefer vortrefflichen Predigten 
ſagten, gilt aud) von gegenwärtigem Bande derfelben, 
2) Memoriale vitae Sacerdotalis a Sacerdote Gal- 
licano , Dioecefis Lingonenfis, Exule redadtum, Lu- 
cernae, Typis Georg, Ignat. Thüring, Civit, Typog. 
27994. In 8. Seit. 234. (Preis 24 fr.) 
Allenthalben weht in dieſem Memoriale Gottes 
Geiſt, und verdient, den Dienern des Heiligthumes beßs 
empfohlen zu werden. | 
3.) Poetifches Magazin zum Gebrauche fir junge 
Liebhaber der deutfchen Dichtkunjt ‚herausgegeben von 
Leonard Bayrer, Priefter im Kollegium zu St. Salva—⸗ 
tor. Sechster, nnd legter Band. Mit Gutheißung des 
bochwürdigften Ordinariats. Augsburg, im Verlage 
bey oh, Nep. Styr , Buchhänpler. 1794. In 8. Seit - 
334 (Preis ı fl. 15 fr). | 
4) Ratholifches Gebethbuch, beftehend in vier und 
vierzig Litaneyen u. f. w. von einem Priefter nnd Seel⸗ 
forger des konſtanzer Bifchthums. Mit Gutheißung der 
Obern. Augsburg , bey Matthäus Riegers fel. Soͤh⸗ 
sen. 1794. In 8. Seit. 382. (Preis 48 fr.). 

Dieß Geherhbuch entyält, nebft 44 Ritaneyen, Kirchens 
gebetbe, und Andachtübungen. zu den drey göttlichen 
Perſonen, auf die vornehmften Fefttäge des Herrn, zu 
ver feligften Jungfrau Maria, für die heilige Advent— 
und Faftenzeit, zu dem heiligen Altaröfatramente , von 
dem’ göttlichen drey Tugenden, und für zerſchiedene oͤf⸗ 
fentlihe Gelegenpeitsandacdhten „ wie auch Morgens 
Mbends Meß: Beicht - und Kommunion; Gebethe ; und 
da ed zur Erweckung ımd Nahrung der Gläubigen uns 
„emein dienlich ift : Fonnen wir unjern Wunfc nicht bers 
sn, feldes ſtatt der geiftleeren Geberhbüchern, die je 
‚on Zeit zu Zeit von geiftlofen Aufflärern herausgegeben 
werden, in den Händen vecht vieler Gläubigen zu ſehen. 

| ee. = 5) 
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5) Zu Koͤln am Rheine bey Hermann Joſeph 
Haas , Buchhändler an den vier Winden im goldenen 
Ringe wurden in diefem Jahre folgende, befitens zu ent 
pfehlende, Piegen verleget. 

a) Sit die bloße Dernunftreligion binlänglich, 
den bürgerlichen Staat zu fichern ? Rede, verfaffer von 
Ferd. Arndts Wizedechant, und Pfarrer zu Mefchede, 
auch churkolniſchen Hoffaplan im Herzogrhume Weſtpha⸗ 
len. Mit churkolniſcher Adprobation. In 8. Seit. 30. 
(Preis 4 kr.) | 

b) Morstifche Erzählungen, und Eleine Geſchichten, 
als ein Lefebuch für Kinder jedes Standes, zur Bildung 
ihred Herzens, von J. MA. In 8. Seit. 67. (Preis ıofr.?. 

i 6) Kobrede auf den großen heiligen Erzvarer und 
Slaravallifchen Abten Bernard. Gehalten den 20 Aus 
guft 1793. in dem preiswüärdigften Stifte Sürftenfeld, 
von Rafpar Wolfgang Breiteiibach , des hohen beut= 
fchen Ordens Alumnen, zur Zeit Pfarrer in Oberbajern 
nn nächft Aichach. Augsburg, bey Joh. Bapt. 

erz. 1794. In 4. Seit. 31. (Preis6 fr.) , 5 

Eine fehr buͤndige Rede, in welcher ver heilige 
Bernard ald ein Wunder der Erniedrigung in feiner 
Erhöyung, und ald ein Wunder der Erhöhung in feiner 
‚ Erniedrigung dargeftellet wird, 

7) Kurze Gedanken über wahre, und falfche Auf: 
Flärung in Religionsſachen, in einer Lobrede auf das 
Felt des heiligen Antonius von Padua in einer Fran: 
ciffaner Kirche vorgetragen. Auf Veriangen herausges 
geben von J. d. P. W. Mit Erlaubnif ver Obern. Ger 
druckt in einer fchwäbifchen Granizftadt. 1794. Sing. 
Seit. 38. ( Preis 5 fr.) . 

Der Kontraft zwifchen dem Eifer bes heil, Anto⸗ 
nius, und zwifchen dem Betragen der heutigen Aufklärer 
verjchaffer diefer ſchoͤnen, buͤndigen Rede viele Lebhaftigkeit, 


Geſammelte Schriften unfrer Zeiten zur Vertheidigung 
derReligion und Wahrheit, Sechssehnter Band, Augt 
burg, bey Joh. Bapt. Merz. 1794. Ju 8. (Preis 15 fr.), 

sFr diefem Bande find. folgende zehn Stuͤcke enthalten x 

I) Definitiourtheil der gefunden Vernunft über Auf; 

Eldrung, und Aufblärerey; II) Un Deutihlands 


” 
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Bürger von allen dreyen chriftlichen Religionen über die 


fransöfiiche — —— III; Gelegenheitsrede 
von den dermaligen oͤffentlichen Angelegenheiten, 
und den Hilfsmitteln dagegen, von Anton von Vifari, 
Pfarrer zu Landensberg. IV) Antwort aufdie Frage: 
Mo find wir in Rüdficht auf die Religion , den Staat, 
und auf die zeitliche , und ewige Gluͤchſeligkeit? 
Von einem Freunde der Religion, ded Staates, und der 
Wahrheit. V) Was find im Ganzen genommen diejent: 
gen, die unter dem Namen der Janſeniſten, Appels 
lanten, Aufflärer,, Rirchenreformatoren u. f. m. 
vorzüglich Frankreich, die Niederlande, mandye Theile 
Deutſchlandes und Italiens die Zeit herverwirrten? VI) 
Srey Kragen über die Geſchichte der roͤmiſch-katho⸗ 
lifchen Kirche unter Pius VI, welde Peter Phi— 
lipp Woif 1793. zu Zuͤrch herausgab. Beantwortet 
von P. I. B. VII) Ernte Winfe an die Deutſchen zur 
Vertbeidigung der Rheinufer. VIII) Bekenntniß, 
welches Kudwig Philipp Jofepb , Herzog von Gr: 
leans, mit dem Beynamen Gleichheit, Gott, den 
Nationen ; dem Geifte des unglüclichen Ludwigs XVI., 
und endlich Ludwig XVIL., rechtmaͤßigen Thronfolger 
von Frankreich abgelegt. IX) Manjage, was man will, 
die Klöfter haben Doch viel Gutes. Don einem pros 
teftantifchen Beamten, X) Sr. Eminenz des Hrn. Kars 
dinald Ludwig Aenat Eduard, Prinz von Rohan, 

ürftbifchofes von Straßburg, Verordnung auf die Fa⸗ 

en ded Jahres 1794 | | | 


Alle diefe zehn Schriften find für unfere Zeiten uns 
emein intereſſant. Die zweyte und vierte haben wir 
ereitd angerühmt, da fie einzeln erfchienen. Wir wolls 

ten dießmal aus der erften einen Auszug unjern Leſern 
liefern; allein die Wahl fiel und dabey jo hart, weil 


alles darin fo gedrängt, und bündig vorgerragen wird, ' 


daß wir lieber gar nichts davon ausheben, ald in die 
‚Moth verſetzet werden, felbe in extenfo, oder ganz im 
under Wochenſtuͤck einruͤcken zu muͤſſen. 


| 


R rit it 
über gewiffe ei 


| Kritiker, Rezenfenten,” 


und — 
Brochuͤrenmachet. * 
Den 13. Oktober im Jahre 1794. N. — 


— 

Pendant zun Schlangenpfifen, ey. X 
oderr * ‚ag 

Beweis, daß die Sittenlehre ihre Vollommen 


heit der chriſtlichen Religion zu verdan⸗ 
fen bat: **) | 


Nicht zufrieden ſind die Freunde der Neufranken den 
‚Shriften alle Fähigkeit zun Rünften und Wiſſenſchaf⸗ 
ten abzufprechen, wie unfre Lefer aus den Schlangens 
pfiffen erfahen; fie wollen fie auch für die SittlichFeit 
unfähig erflären , indem fie immer die fittlichen Tugenden 
der Heiden weit über jene-der Chriften erheben, da doch 
die-Siitenlehre.der Ehriften vor jener der alten Griechen 
und Römer feinen geringen Vorzug hat — einen Vorzug, 

’ der 





*) Man beliebe hierüber Die erfie alphabetifche Ueberſicht von 
diefem Zahre beym orte : Schlangenpfiffe, nachzuſchlagen. 

©.) Ans dem Fragınente eines unparthepihen Philofophen, 
der vor uud nach ver Halbſcheidt dieſes Zahrhundertes 
lebte. Sin, Kied, S. 253. 
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und Boͤſen erfannten : fo erfannten fie doch nicht, daß 
biefer Unterfchied in dem Willen Gottes, und in feiner | 
Herrſchaft über die Menfchen, als über feine. Geſchoͤpfe 
and Unterthanen, gegründet fey; und fie leiteten ihre 
Tugend nicht aus dem Gehorfame gegen Gott , fondern 
bloß aus der natürlichen Schönheit ded Guten, und aus. 
der natürlichen Häßlichkeit des Lafters her. © 
Das Verzeichniß ihrer einzelnen Tugenden, oder 
Pflichten iſt unvollſtaͤndig, und mangelhaft. Denn wenn 
auch der weiſe Heide in Anſehung der Pflichten gegen 
andere ſo weit gekommen iſt, daß er die verbiethende 
Regel als billig erfaunt hat: Was du nicht willſt, 
daß dir andere thun follen, das thue ihnen auch 
‚nicht: fo ift er. doch nicht bis zu der gebiethenden Richts 
ſchnur der chriftlichen Religion emporgeftiegen: Was du 
willſt, daß dir die Menſchen thun follen, das thue 
Ahnen auch, d.i., was du nad) den Regeln der Ge: 
rechtigkeit, Liebe, und vernünftigen Nachficht wünfchen 
wiürdeft, daß dir der andere, wenn er in deinen Umftäns - 
den fich befände, und du in den feinigen wäreft, thun 
fol, das thue ihm ist. In viefem Gebothe ift das er: 
‚fe, aber in dem erften nicht diefes enthalten. Du Fannft 
dich enthalten , den andern zu beleidigen, ohne ihm deß⸗ 
wegen zu dienen , forglos bey feinem Elende und ohne 
‚ Beftreben feyn , fein Gluͤck ihm zu erhalten, oder ed zu 
verbeſſern. Diefe höchfte Regel ver Pflicht ift nie die 
Megel der fich felbft überlaffenen Vernunft geweſen. — 
Die alten Weifen ftedten die Schranken der Mäßigkeit 
und männlichen Keufchheit fehr weit. Einige hielten die 
Trunkenheit für fein fonderliches after, Der Haß, und 
die Verfolgung der deinde einer Familie war in Rom 
Zus 
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Tugend, und felbft ein Cicero begünftigte die Race. 
Der Selbftmord war eine erlaubte Sreylaffung, und wird 
oft mit den prächrigiten Lobfprüchen zur heroiſchen Zus 
‘gend erhoben. Die fo gerähmte Tugend der Alten, die 
Liebe des Vaterlandes, was ift fie oft, ald eine pars 
thenfche und fchwärmerifche Hitze für die Ehre und den 
ewigen Namen ihrer ration, zum Untergange der Sreys 
heit , und des Gluͤckes anderer Völker? — Wo iſt die 
‚allgemeine Menfchenliebe , wo die Mildthaͤtigkeit in der 
Tugendlehre der Alten? Barmherzigkeit , fo lehret Ser 
neka, ift eine Gemüthöfrankheit ; das Mitleiden ift der 
Fehler eines Heinen Geiſtes, der bey dem Anblicke frems 
‚der Leiden den Muth finfen läßt, und ift den niedrigften 
Gemüthsarten vorzüglich eigen. Ariftoteles hält die 
Sanftmuth für eine Gemuͤthsſchwachheit, und Geduld 
bey erlittenen Beleidigungen für etwas ſklavenartiges. 
Mo ift die Demurh in der Sittenlehre der Alten ? Iſt 
nicht der Stolz, ein kleiner Gott feyn zu wollen, der 
Mittelpunkt der ftoifchen Sittenlehre ? Ueberdas zeiget 
die Sittenlehre der Alten Fein fichered Mittel der Berus 
higung in manchfaltigen Leiden, und Uebeln diefes Le⸗ 
bens, feinen wahren Troft, der allein in einer demuͤ⸗ 
thigen Ergebung in die Hand des Allmächtigen , und in 
der Verficherung beſteht, daß denen, die ihm gehorchen, 
und vertrauen ,. alles zur, Wohlfahrt dienet; und daß er 
unſte Schieffale mit Güte, und Weisheit von Ewigkeit 
ber geordnet hat, und täglich vegieret. 

Unſre Sittenlehre hat alle diefe Mängel nicht; hat 
wuͤrdige, und erhabne Begriffe von Gotte, richtige und 
edle Begriffe von der Menfchenliebe, von der Einfchräns 
kung und Mäßigung unfrer, Begierden; fie hat auch Ges 
| | wiße 
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wißheit von der Unſterblichkeit der Seele, und den mit 
ihr verknuͤpften Strafen des Laſters, und Belohnungen 
der Tugend. Woher kam uns dieß Licht? Waren die 
alten Philoſophen nicht ſcharfſinnige Maͤnner? Sind ſie 
nicht unſre Lehrer in der Kunſt zu denken, und ſich aus⸗ 
zudruͤcken? Warum haben fie nicht wahrer in der Sits 
tenlehre gedacht? Wanden fie nicht den größten Fleiß 
an? Warum übertreffen wir einen Sofrates, Plato, 
Xenophon, Epictet, Ariftoteles, Cicero „ Senefa 
an Einfichten in der Sittenlehre ? Sind wir größre Gei⸗ 
fter , als fie? Warum find die heidnifcher Philofophen, 
und Poeten in den Lehren von der Verehrung eines einis 
gen Gotted, von den Pflichten der allgemeinen Liebe, 
der Liebe gegen die Feinde, von dem Urfprunge des Bus _ 
ten , und Boͤſen, von der Unfterblichleit der Seele fo 
tief unter der Gewißheit , die wir heut zu Tage in allen 
dieſen Lehrpunkten haben ? 

Offenbar iſt's, daß wir diefen SER in ver Sit; 
tenlehre dem Lichte, das und die. chriftliche Religion anz _ 
gezünder hat, zu danken haben, fo fehr fi) auch einis. 
ge Philoſophen fehmeicheln mögen, daß fie diefe Leber: 
Yegenheit ihrem Scharffinne fchuldig wären. Durch den 
Unterricht, den wir von Jugend auf in den Wahrheiten 
der Religion empfangen , machet unfre Vernunft diefels 
ben fich eigen, ohne daß wir’s wiſſen. Wir finden fie, 
wenn wir felbft zu denken anfangen, in unferm Gedaͤcht⸗ 
niffe; und fo meynen wir, daß wir fie ſowohl nach ihrem 
Umfange, ald nad) dem Grade der Gewißbeit allein dem 
Lichte der Vernunft zu danken hätten. In der That find 
auch die Sittenlehren der Religion das Sittengefeß, 


dad bie — — „ und größtentheild für ihre 
eigene 
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eigene Stimme erkennet. Aber warum waten gleichwohl 
dieſe Geſetze der Vernunft und des Gewiſſens in dem 
Berftande der größten Geiſter unter den Alten mit jo 
vielen Finfternifien überzogen, oder warum fehlten ihs 
nen einige gar in ihrem Lehrgebäude ? Nachdem; die Ofz, 
fenbarüng der chriftlichen Religion die Vernunft in ihre, 
Rechte eingejegt hat: fo koͤnnte fich unfer Stolz ſchmei— 
ein, daß dieſe Verbeſſerung der Sittenlehre, diefer 
Sieg über die aberglaͤubiſchen, und ungläubigen Meys 
nungen die Frucht. unferd Fleißes, unfers Tiefſinnes, 
und unjrer gründlichen Methode fey , und Daß mithin der 
Vorzug unfrer heutigen Sittenlehre der gereinigten Phis 
loſophie angehöre. Allein ſtets bleibt die Frage: Was 
bat dann die Phiſoſophie fo gereiniger ? Warum iſt Fein 
Einziger unter den alten Philofophen zu finden, der jich 
von allem Aberglauben feiner Nation befreyer hätte? Bas 
tum war's ihmen fo unmdglich, jich bey ihren Lehrge⸗ 
bäuden von den Eindrüdender Erziehung, und den Feſ⸗ 
feln hergebrachter Meynungen loszuarbeiten? Iſt's nicht 
offenbar, daß auch wir ohne Das Kicht der chrijtlichen Res 
ligion nicht weifer in. den Sitten geworden wären, da 
die Welt fo viele Jahrhunderte hindurch vor der Ankunft 
des Erldjers fich von ven Finfterniffen Des Aberglaubens, 
und der Abgdtterey nicht befreyen konnte ? Die Feinde ver 
geoffenbarten Religion rüpmen fi in unfern Tagen, daß 
fie vie Pflichten der natürlichen Religion deutlich Zu ers 
Hären, die Eigenfihaften Gottes aus der Vernunft zu 
beweiſen, und aus dem Verhaͤltniſſe, in dem wir als 
Geſchoͤpfe mit ihm jtehen, die Pflichten herzuleiten wii, 
fen, die wir ihm , und den Gliedern feiner großen Fr: 
milie fchuldig find. Sie ruͤhmen fi) mit Rechte; aber 
warum Fonuten dieß Das fcharfjinnige Athen und om, 
und die vor diefen durch die Wiſſenſchaften aufgellärten 
Welttheile nicht auch? Moher haben fie alfo ihre richtigen 
Kenniniffe der philvfophifchen Sittenlehre ? — Aus der 
Duelle der Religion, deren fie fich ſtolz ſchämen, und Die 
fie undankbar verfporten, | 
Die Lehren des Sofrates, des beöten Sittenlehrers 
ber Alten, wurden von den größten Philofophen, und be— 
redteiten Männern fortgepflanzet. Aber warum haben 
ſie gleichwohl die Verbeſſerung der natuͤrlichen Religion, - 


und Sittenlehre in den vier Jahrhunderten, die von ihm 
bis auf die Erfcheimng des Erlöferd verftrichen find ,: 
nicht gewirfer ? Sind dieſe Jahrhunderte nicht die— 
jenigen gewefen, worinnen alle Wiffenfchaften, und 
Kunjte bey den Heiden aufs höchfte ‚getrieben wir: 
dein ? Rom erlernie die Philofophie von dem Griechen; 
ward es dadurch tugendhafter ? Hörte es auf, fremden 
Königen mit einem ftyndden Stolze zu begegnen ? — Me 
ſchen zu Sflaven zu erniedrigen , deren Leben für nichts 
geachtet wurde — bejiegte Heerführer , ja zumeilen jogar 
Könige zu ermorden, und — an graufamen Schaufpielen,: 
wo Menfchenblur zur Luft vergoffen ward, ſich zu er⸗ 
goͤtzen? Blieb das aufgeflärte Griechenland nicht, une! 
menfchiich, wenn es feine Kinder wegfeßte ? Und weldye 
Schandrhaten wurden nicht ‚in den Tempeln der Götter, 
als ein Theil der Religion, ausgeuͤbet Behielten nicht 
felbit die Lafter in Athen, und Rom ihre Tempel ? 
Iſt's nicht unläugbar , daß wir unfre befre , und gründlis 
here Sittenlehre den Lehren der chriftlichen Neligion zu 
danken haben? Der Philofoph bilder feinen Verftand durch 
Wahrheiten der Religion, welche die Vernunft billiger ; 
ſobald fie folche erfennet,und welche fie doch ohne die Offene 
barung bald nur undeutlich), bald gar nicht ſieht. Diefe 
Grundfäge nimmt er bey feinem Eyiicnte an, und fucht die 
Beweije, und die Verbindung der Pflichten aus der Nature 
Gotres und des Menfchen auf, was einer geübten Beruunft 
nicht fchwerfällt , weil’8 unendlich leichter ift , ven Beweis 
zu ſchon entdecften Wahrheiten zur finden, als die Wahrheit 
yelbft zu entdecken. Die chriftlide Sittenlehre hat ends 
lid) Wahrheiten , die der Verftand ohne befondere Offen⸗ 
barung wicht wiffen konnte; aber diefe jest der Philo⸗ 
foph bey Seite. Und nunmehr fieht dad Gemälde feiner 
Sittenlehre dem Gemälde ver Religionsfittenlehre 
nicht ganz- ähnlich; und doch find die beften Züge wif: 
entlich, oder unwiſſentlich aus ihr entlehnet. So vers 

hren gewiffe Maler, welche die Zimmer einer, ſchwe⸗ 
—— Koͤniginn ſchmuͤckten. Sie ſonderten von den Ge⸗ 
maͤlden eines Raphaels die Geſichter ab, ſetzten ſie kuͤnſt⸗ 
lich auf Tapeten, und malten dann die uͤbrigen Theile 
des Koͤrpers nach dem Befehle des Geſichtes dazu. 


(Der Beſchluß folgt.) 


— gewiſſe 


Kritiker, — 


und 


Brochuͤrenmacher. 
Den 20, Oltober im Jahre 1794» N. 42, 





Beſchluß 
des Pendants zun Schlangenpfiffen. 


Mich d deucht ‚ biefe — ſeyn geſchict, und 
in der Hochadhtung gegen die Religion , und in der Ues 
berzeugung von ihrer Vortrefflichkeit, und Göttlichkeit zu 
befeftigen ; und zu lehren, wie unvolllommen, und ges 
ſchwaͤcht auch der beßte natürliche Verſtand, und wie 
undankbar der chriftliche Menfch fey , der fich eines hd-. 
bern Lichtes, das ihn zur Meisheit und Tugend leiten 
will, ſchaͤmet. Ya, bie Tugend und Religion hat dem. 
Chriſtenthume unendlich viel zu verdanken. Es ſchaͤrft 
nicht nur Die natürliche Religion ein, es dringt auch auf 
die Befferung des Herzens, auf eine Tugend um Gottes 
Willen ; es lehret unbefchreiblich wichtige Pflichten , die 
ehedem kein Weltweifer gelehret hat — Träftige Gruͤn⸗ 
de der Tugend, die .man bey diefen vergeblich ſuchet. 
Das ———— allein hat die Absdtterey mit allen ans 

hoaͤt⸗ 
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haͤngenden Gräueln geflürzt, die Ruhe in dem Staate 
befeftiget , die Pflichten aller Tugenden in Schwang ges 
bracht. Nur das Chriſtenthum hat den Unterricht in 
der Religion allgemein, und durch Gründung einer fihte 
baren Kirche Dauerhaft gemacht. | 
er von der Sittenlehre der Alten, und der Ehrls 
fen, und dem Abſtande jener von diefer nähere Aus⸗ 
Zunft verlanget, beliede nur nachzulefen 
Ariftotel. Bthic. IV. c. 5. 
Diogen. Laert. in vita Arifiippi, Segm. 81. 
| Cicero, de Nat. Deor. L. I. c. 13. Quæſt. Acad. L. 
IV. c. 38. Quaft. Tuſcul. L. I. e. 28 — 32. 
L. IV. e. 30. Ad Attic. L. IX. ep. 12. de 
Ofic. L. IH, c. 19. de Orat. L. I. c. 8. de 
Inuent. L. II, c.27. Orat. pro Sext. Roſcio, 
€. 24. de Legib. L. II. e. 11. Orat. pro Coel. 
c.2. & ſeq. 
ERBEN de Clement. L. U. c. 5. 
Min. Felix, Octau. c. 30. 
Lactantius, Infit. Diuin, L. VI. e. 20. n. 10, 
s 13. 20—25. 
Hug. Grotius, de Jure Bei & Paxs, L. III: c. 
11. 8. 7. n. 2. & 3. 
Rollin, Seſchich. alt. Zeit. u. Voͤlk. IV. Th. 474 
550. Seit, XII. Th. 604. 804. 817. 818. Seit. 
XIH. Th. 5. 16. 17. 18. 19. 21. * 33 . 44 
6164 Seit. 
— — roͤmiſche Hiſtor. VII. Th. 255. u. f. Seit. 
Brucker, Hiſt. Crit. Phil. T. I. P. II. L HU. c. 1. 
8 . 2. 9. 14. n. 2. Ge 17. n. 1 -23 . e. 2. 9 
© SED 10. 9. 9. n. 6. Sr 15. n. 2 — Hu 6. Sect. 
Me 
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"rn 30. n. 7. 18. 152 c 7. Sect. 1.5 
& 19. €. 9. Sect. 1. $. 7.9. n. 70 & 74 
item $. 10. n. 10,, & 27, & 9. 54: & 13. 
F. LI. n. 87. & $. 12. n. 5 — 11. .. 15.1 
, 6— 26. 

‚ Brucker, TIL P. I. LI. c. 1. 9. 28. 
Warburton, von der göttlichen Sendung des 
Moyſes. III. Buch. 2. 3. 4. Abſch. 
Banier, erläuterte Götterlehre. I. Bad 526 u. 

808. Seit. III. Band. 295 u. 744 Seit. 


Andhang zu diefem Pendant, 


oder 


Skizzʒe der freygeiſterſchen Sittenlehre. | 


Ns Spftem der freygeifterfchen Moral if nicht ſchwer 
zu entwerfen. Der niedrigſte Menſch, der ſich ſeinen Lei⸗ 
denſchaften ungeſtoͤrt uͤberlaͤßt, predigt es in ſeinen Hand⸗ 
lungen; und ſeine Handlungen laſſen ſich leicht in fols 
gende Grundfäge auflöfen. 
„Suche dein Vergnügen. Was dieß befördert, if 
erlaubt, und weife; was dich davon abpält, iſt Thor⸗ 
heit, Zurchtfamfeit, und Aberglaube. Die Selbftliebe 
ift dein Geſetz; folge ihr, fo lange dich Feine offenbare 
Gewalt abhält, und fürchte nichtö, als den Arm des 
Henkers. Nichts iſt fuͤr ſich gut, nichts boſe. Die Gott⸗ 
heit achtet der niedrigen Handlungen des Menſchen nicht, 
und feine Natur befiehlt ihm, nach dem eingepflanzteu 
Inſtinkte zu handeln. — Der iſt frey, der thun darf, was 
er wuͤnſchet; und, was er wuͤnſchet, nur das iſt fein 


Sie ‚ nämlich, Vergnägungen der Sinne, und der Eins 
bils 
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bildungskraft, Freuden der Wohlluſt, der: Ehre, bes 
Reichthums.“ 
Diieß Syſtem verdient Feine Widerlegung. Es er- 
wecket Abſcheu, ſobald man es in ſeinen Folgen denkt; 
und das nicht ganz verderbte Herz empoͤrt ſich mit ſei⸗ 
ner natuͤrlichen Guͤte wider die Frechheit des Unglaubens. 
Wie elend wäre der Freygeiſt, wenn er eine Republik 
Menſchen zu folchen Philofophen umbilden koͤnnte, als 
er feldft ift, oder feyn will? Wie ftünde ed mir feinem 
vergdtterten Vergnügen, mit dem Befige der Güter und 
Perſonen, die er zu feinem Wunfche bedarf, mit feiner 
Sicherheit, mit feinem Leben? Sch, und alle find als- 
dann , wie er, geſinnet. Wir fennen auch feinen Un: 
terfchied ded Guten, und Bofen. Unfer Gott ift der Ei: 
gennutz, die Selbftliebe, dad Vergnügen der Sinne. 
Werden wir ihm nicht feine Freuden mir Lift, oder Ge- 
walt entreißen , fobald es unfer Wergnügen befiehlr ? 
Mas ift mir an feiner Ruhe gelegen, wenn ich die meis 
nige durch die Zerftreuung der feinigen befördern kann? 
Ich raube fie ibm. Uber er wird fich widerfegen? So 
widerſetze ich mich auch. Er bierhet Kift und Tide, 
"Grand Meuchelmord auf, zu feinem Ziele zugelangen; 
ih au. Emiger Krieg des Eigennußes ‚und der Fredy 
heit! Iſt Bein gerechter Gott, Feine Tugend, Feine Un: 
fitrblichfeit der Seele, und alfo Feine ewige Belohn 
oder Strafe: was foll mich abhalten, fo oft ich Fan, 
ter Stimme meiner erhigten Leidenfchaften zu gehoxchen ? 
Eo iſt denn nach dem Spiteme des Freydenkers 
der fcbwärzefte Undanf, wenn er mein Vergnügen be: 
fördert, Tein Lafter. So darf ich meinen Nächten heim: 
lich plündern, oder, wenn dieß nicht angeht, mit Gifte 
ans dem Wege räumen? So find Betrug, Verrätherey, 
„Meyneid erlauber, fo bald fie ein Mittel find, die Be: 
fehle meines Eigennutzes zu befriedigen? Eo find die 
F ande der Samilie, ımd der Sreundfchaft nicht als aber: 
glaͤubiſche Feffel? So ift nichts mein? So ift feine Auf 
ſerliche Sicherheit, als durch Lift, und Gewalt? So hat 
‚der Obere Fein Geſetz, als die Stillung feiner unmäßi« 
gen Begierden ? Und ich foll ihm gehorchen? So hat der 
Niedere Fein Geſetz, ald die Gewalt‘, wo er fanr, von 
Ih abzuwenden, und das Leben des Obern feinen Ei— 
geiz 
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gennutze aufzuopfern ? Und ich fol regieren ? So ift ket- 
ne Treue, Fein Band der Liebe, das die Menichen vers 
Inipft ; und nur der Eigennug iſt ihr höchſtes Gele ?— 


Ja in diefe Gefellfhaft der Betrüger, der Undaukbaren, 


‚der Meineydigen, der Mörder, der Blutichänder , der 
Gotteslaͤugner haben die Freygeifter das allerhriftlichite 
Königreich gefeger ? D ihr Feinde Gottes , und der Men: 
ſchen, wann wird doch einmal eurer Ruchloſigleit ein 
Danım gefeßet werben ? 4 


Paul Sriedrich Achat Nitſch, Pfarrers zu Obere 
und Niederwunſch in Ehurfachfen, Handbuch) 
zur Erklarung der. Schriften des alten Teſta⸗ 
ments, für Prediger, Schullehrer, und den 
gemeinen Mann. Erſter Theil. Erfurt, bey 
Kenfer, 1793. Sin 8. 1. Alph. 10, Bogen. 

N iefes Handbuch ift abermal ein recht auffallender Bes 

— weis, wie wenig heut zu Tage bey gelehrten Prote: 

ftanten Gottes Wort gilt, indem bier Hr. Mitſch die 

Sußftapfen eines Datbe, Michaelis, Döderlein,, Leß 

fing, Wunfch , Herder, Koppe, , und bejonders eines 

Eichhorn ganz getreu eintritt, und die Wunder die in 

der Schrift erzähler werden, zu natürliden Wirkungen 

machet, felbe durch die Philofophie ausleget „ und , was 
über feinen Faſſungskreis ift, ohne anders für unmöglich 
erkläret. Rezenſ. hebt zu deffen Beweiſe einige Säge 


. aus , deren Beleuchtung jeden fogleich beygefüget wird, 


I. Den Untergang Sodoms erklärte Hr. Nitſch 
©. 24% alfo: Damals, als Abraham mit dendrey 
Svemden fprab, brannten fbon Sodoms Naph— 
tbaaruben. Vielleicht vedete man davon. Viel⸗ 
leicht nahmen es die Neifenden auf ſich, Loth zu 
retten. — Die Sremden erbliskten die Kafterhaftig: 
Feit der Sodomiten an ibrem Beyfpiele— Loth, 
und feine Töchter wurden gerettet ; fein Weib aber 
verbrannte von dem Auswurfe des Seuerfpeyens 
den Berges. 

Bon den Naphthagruben Sodoms fteht 1. Moyſ. 
1R. keine Sylbe, und eben fo wenig, dap ſie brannten, 
als Abrahan mit den drey Fremden ſprach. Mir gr 

ich 
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fih alfo Hr. Nitſch geradezu erlauben , zu ſagen: Da⸗ 
mals, als Abraham mit den drey Sremden fpradh, 
brannten ſchon Sodoms VNaphthagruben? Ber 
ſoll fo eine Behauptung pur deßwegen, weil’ Hr. Nitſch 
ſaget, als wahr annehmen, da doch in dem ganzen, ehem 
angeführten, Hauprftücde nur die Einfehre der Engelbey 
den Abrabam, und die Birte Abrahams für Sodom, 
erzäbler wird ? Doch die nitſchiſche Dreuftigkeit- fteigt 
immer höher : Vielleicht, fagt Hr. Nitſch, redete man 
Davon. Vielleicht nahmen es die Keifenden auf 
ſich Loth zu retten. Nein dod! Daß von Sodom 
‚nicht vielleicht, fondern ganz .. geredet ward, 
findt man vom 16 — 33 Verfe. Hält etwa Hr. Nitſe 
dieſe 16 Verſe für unterfchoben, und nicht für Gortes 
Wort, daerfaget: Dielleichtredete man davon? 
Und daß es die drey Fremden abermalnihtvielleicht, 
fondern ganz gewiß auf fidh nahmen, CLoth zu retten, ers 
heller ganz deutlich aus dem Nächften 19 Hauprtftüde, wo 
eben diefe Sorge von der Rettung Kot's vum 12—24 Vers 
fe befchri®sen wird, — Nun fteht auf einmal inder Gegend 
Sodoms ein feyerfpeyender Berg , von defien Auswurfe 
Cot's Weib verbrannt wird. - Welch ein | 
Genie , das Bergund Thal dort entftehen laßt, wonlemal 
Berg, und am allerwenigften ein feuerjpeyender 
and, Wahrlich, Hr. Nitſch muß die Prediger, il 
ehrer, und den gemeinen Maon, für die er dieß 3 
buch ſchrieb, für aͤuſſerſt einfaͤltige Dummkoͤpfe anſehen, 
indem er waͤhnet, ſie werden den Auswuͤchſen ſeines rap⸗ 
pelnden Kopfes groͤßern Glauben, als dem ausdruͤckli⸗ 
Worte Gottes beymeſſen. Heißt aber das nicht, ſeinem 
Naͤchſten recht lieblos, und widerrechtlich begegnen, und 
noch vazu alle Käufer dieſes Handbuches für ihr Geld 
recht unmenfchlich prellen? — Um wie viel befier hätte 
Hr. Nitſch gethan, und fich alle diefe Vorwuͤrfe erſpa⸗ 
rer, wenn er Sodoms Untergang erwa: fo erflärer hätte + 
Bey dem Abraham fehrten drey Engel ein; und al& 
fie ch erhaltener Beberbergung aufſtunden, ihren Weg 
weiter fortzufegen, gieng Abraham mit ihnen, fie zu 
begleiten. Da erzählten fie ihm Sadoms nahen Uns 
sergang, und Abraham bittete fie Sodom, aber er 
bistete vergebens, Denn des andern. Tages nach Sons 
nens 
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menaufgange, ald Kot mit feinem MWeibe und Töchtern 
zu Segor ankam, ließ der Herr über Sodom, und 
Gomorrha brennenden Schwefel von jich aus dem Him⸗ 
mel regnen, womit er diefe Städte, und ihre Gegend 
ringsherum ſammt allen Einwohnern ber Städte, ‚und 
allem Erdengemwächfe verzehret hat. - Die Gemahlinn des 
2.0t6 fah wider des Herrn Geboth zuride, und ward 
in eine Salzfäule verwandelt, doch nicht in eine Salsa 
fäule aus dem gewöhnlichen Küchenfalze , was von dem 
Waſſer geſchmelzet wird, jondern and jenem fteinharsen, 
und gleichſam metallifchen Salze, von weldhem Plinius 
in feiner Naturgeſchichte 31, 7. berichtet, daß man in 
Arabien Mauern, und Haufer Daraus erbauet. Dich 
Denfinaal der göttlichen Gerechtigkeit ſtund noch zun Jeis 
ten des hebräifchen Gefchichtfchreibers Jofeph , und des 
heiligen Vaters Hieronymus, wie's beyde bezeugen; 
ja diefe Salziäule wird den Pilgern noch itzt gezeigei. -. 
I. ©. 286 heißt ed: Don Jakob's Erſcheinung 

ift wohl diefe die natürlichfte Erflärung, dag er im 
Traume rang. Man denke fich ein von der Außer: 
ften Surcht erfülltes Gemuͤth und eine im Schlefe 
angenommene unbequeme Kage: fo erfläret ſich 
dieferTraum, und feine Solge ift fehr natürlich, Daß 
Jakob fich feiner bewußt war, bezeichnete nur eir 
nen Zuftand, indem er nur halb wachend , balb 
fchlafend war „ wie der Schlaf nach heftigen Ges 
mütbhsbewegungen ift. — Die Rugel des Schenkels 
lieget in der Gelenfhöhle des Züftfnochens. Bey: 
de find inwendig durch ein Kigament oder Band 
verbunden; wenn diefes verleger wird: fo erfolz 
get ein Hinken. | \ 
- DaB Jakob nicht träumte, fondern wachte,, da er 

mit dem Engel rang, und daß mithin diefe Erflärung dus 
Berft unnatuͤrlich fey, und mehr hinke, ald Jakob hints 
te, da-der Engel fein Hüftbein beruͤhrte, und verrenfte, 
und deſſen Spannader fehlaff machte, erhellet ganz deuts 
aus ı. Moyſ. 32. V. 22 — 24., wo es heißt: Noch 
vor dem Ende der Nacht fiund Jakob auf, und 
nahm ine zwo Srauen, und die 3wo Nidgde mit - 
mit den eilf Rindern, durch die Just Br zu 
etzen 
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fegen. Nachdem alles darüber war, was ihm zu 
gehörte , blieb er allein zurücke. Sieh da rang ein 
Mann mit ibm bis zue YMorgenröthe. Soll wohl 
Jakob, nachdem er einmal vor dem Ende der Nacht 
aufſtand, ſein Gemuͤth von der aͤußerſten Furcht er⸗ 
fuͤllet war, und er alle Augenblicke den Eſau erwartete, 
ſich wieder ſchlafen geleget haben? Nein! Dieß mag 
Hr. Nitſch Kindern, und Tollſinnigen, nicht aber Pre⸗ 
digern, Lehrern, und andern vernunftigdenkenden Bibel⸗ 
leſern weiſe machen. | 


( Der Beſchluß folgt.) 








AVERTISSEMENT. 


Ein entveutfcher Nachtbube erdreuftete fih, eine 
Erflärung des von Titl. Hrn. Prinzen von KRoburg 
den 30 ul. 1794. ergangenen Aufrufes dem Drude zu 
übergeben. Er dauchte dabey feinen Kiel in Drachen— 
ak und fodert im Geiſte Robertspierr's deutſche 

Timer zu teuflifhen Handlungen auf. Als Gegen 
ftüde zu diefem infernaliichen Produkte mögen folgende, 
zwo Schriften dienen. | Ä 


1) Denkſchrift für Deutfihlend in dem Fritis 
ſchen Zeirpunfte von :1794. Deutſchland. In 8. Seit 
44 (Preis 9 kr.). | 


2) Ermunterungsrede zum willigen Gehorſame 
gegen dad allgemeine Landaufgeboth, aus Gründen 
der Religion und Vernunft. WBorgetragen am loten 
Sonntage: nach Pfingften, ale am Tage nach Publici⸗ 
rung deijelben , auf Anfuchen eines löbl. Stadtrathes, 
von. Franz Xaver Bertele, Beneficiaten zum Föniglis 
hen Bilde in Burgau. Augsburg, bey ob. Nep. 
Styr. 1794. In 8. Seit. 32. (Preis 6 kr.). | 


| "Die Befolgung diefer zwoen bindigen Schriften 

kann nebit Vorausfegung einer wahrer Herzendbefehrung,, 
und göttlichen Schuges unfer Deutfchland vor den Neus 
franken noch fehlen, De rn 
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uͤber gewiſſe 


Kritiker, Rezenſenten, 


und 


Btochuͤrenmacher. 
Den 27. Oktober im Jahre 1794. N. 43. 








wider Paul Sriedrich Achat Nitſch, Pfarrer zu 
Ober- und Niederwunſch in Churſachſen ꝛc. 


m. S. 353. wird der Durchgang durch das rothe 
Meer alſo erklaͤret: Hr. Nie bu hr bat uns in den 
Stand geſetzet, alle Zweifel, die gegen dieſen Durch⸗ 
zug der Iſraeliten durchs Schilfmeer gemacht wor⸗ 
den ſind, zu beantworten. Nach dieſen Unterſu⸗ 
chungen geſchah dann dieſer Durchzug unterhalb 
Suez während eines Donnerwetters, das die 
Aegyptier aus der Wolfe abſchreckte. Die Sache 
geſchah vermittelft einer von der Providenz geleis 
' teten Zufammenfügung der Umftände, Bin entger 
gen webender heftiger Wind, der auch in anderen 
Laͤndern die Fluth gänzlich zurächält, und alfo 
eine ıgftündige Ebbe verurfachet, that in diefem 
- Meere, das allerdings bis Sue 5 Ebbe und Fluth 
hat, daffelbe, ‚Während diefer Ebbe giengen die 
Iſ⸗ 


\ 
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Iſraeliten durch das bier nicht mebr als 700 Dop: 


pelfchritte breite Meer. Der Raum war breit ges 


nug, fie zu Taufenden in einem Sliede marſchiren 
zu laffen; fie hatten Feine ſchwere Bagage; die 
Angſt befliigelte ihre Schritte; die Aorallenflip: 


pen find hier mit Sande bedeckt, und Mieergras . 
giebt es bier nicht. Die Aegypter folgten ihnen. 


auf dem Suße, und waren gänzlich in der See, 
als die Fluth zuruͤckkam, und fie erſaͤufte. 


Wenn Nez. diefe Stelle genau betrachtet , und in's 


Kurze zieht , faget fie fo viel: Die durch den entgegenge- 
henden heftigen. Wind verurfachte Ebbe entblößte den 
Boden des Meeres alfo , daß die Sfraeliten von einem 
Ufer zu dem andern zu Fuße gehen konnten. — Welch ein 
Wis! welch eine Wahrfcheinlichfeit!! Höre man doch ale 
lererſt, wie der heilige Gefchichtfchreiber diefen — 
2. Moyſ. 14. V. 21 — 29. ſchildert: 

Sobald NToyfes die Hand über das Meere er: 
boben hatte, tbeilete der Herr das Meer. Ein 
ftarfer, und higiger Oftwind blies die ganze Nacht 
hindurch fort, und trocknete den Boden, Alſo giens 


gen die Binder Iſraels mitten in das trockene 


Meer hinein; denn das Waſſer ftund ihnen zur 
Rechten, und zur Cinken wie eine Mauer. Die 


Aegyptier folgeten, und giengen ihnen nach, die 


ganze Reiterey des Pharao, Wägen und Pferde 
mitten in das Nleer. Der Morgen wollte bald 
anbrechen, fieb da blickte der Herr aus der Feuer⸗ 
und Wolfenfäule auf die aͤgyptiſche Ariegemacht, 
und vertilgte ihr Heer. Er zerbrach ( mit Donner⸗ 
ſchlaͤgen) die Räder der Waͤgen, und ſtuͤrzte ſie zu 
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Boden —— das Waſſer ſchoß zuruͤcke, und bedeck⸗ 
te die Waͤgen und Reiter des ganzen pharaoni⸗ 
ſchen Kriegsheeres, die ſich nach den Iſraeliten 
in das Meer begeben hatten; nicht einer aus den⸗ 
ſelben kam davon. | | 
Was Tann wohl einfacher, was zu Verherrlihung 
der göttlichen Allmacht tauglicher, als die Erzählung 
diefes Wunders feyn ? Wird nicht eben dieß Wunder von 
der göttlichen Schrift an fehr vielen Stellen, als ein übers 
aus großes Merk der Allmacht Gottes angepriefen *.)2 
Und num tritt Hr. Nitſch auf, ftimmelt die Schrift, 
und will diefen ganzen Vorgang auf eine ganz natuͤrli⸗ 
che Weiſe durch eine, von einem heftigen Winde verur⸗ 
ſachte, Ebbe erklaͤren. Können nicht die wenigen Worte: 
Das Waffer fund zur Rechten, und zur Kinfen 
wie eine Mauer, erfledlich feyn, die Vermeſſenheit 
dieſes neologiſchen Exegeten zu entkraͤften, und zu be⸗ 
ſchaͤmen? Denn wo hat jemals die Ebbe den Boden des 
Meeres ſo entbloͤßet, und die Wogen wie eine Mauer 
ſtehen gemacht, daß man von einem Ufer zu dem an⸗ 
dern zu Fuße gehen konnte ? Geſetzt aber, eine unge⸗ 
mein heftiger Wind haͤtte dieſe Ebbe verurſachet, und 
die ganze Zeit des Durchganges der Iſraeliten gedauret, 
wie er nothwendig fo lange hätte dauern muͤſſen, weil 
fonft die Waffermauern eingeftürzet wären: fo hätte ja 
eben diefer Wind, der die Meereöwogen aufrecht halten 
follte, durch feine Heftigkeit ( befonders da er den Iſrae⸗ 
liten entgegen blies) diefelben oder umſtuͤrzen, oder ers 
ſticken, oder wenigft ungemein in ihrem Webergange hin⸗ 
. Ä me . dern 
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) Judith V. 12. pſalm. LXXVII. 13. Weish. X. 17. 18. 
XIX. 7. Gabatuk, III. 15- | 
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dern müffen, wovon aber die Schrift lediglich nichts 
meldet, Wahr iſt's, es blies, jelbji nach dem Zeug⸗ 
niffe der Schrift, ein ftarfer, hitziger Oftwind ; allein 
biefer hatte hiebey nicht anders zu thun, als den Bo⸗ 
den des rothen Meeres zu tröcdnen, was bald, und ehe, 
die Iſraeliten überfesten, geichehen Eonnte , indem der 
Boden diefed Meeres nicht lettig, fondern fandig ift, und: 
man nach deffen Austroͤcknung durch den heißen Oftwind. 
eben fo leicht , ald auf den nächften Feldern gehen konn⸗ 
te. Wenn naͤmlich der Herr durch feine Allmacht wirs 
Tet, geht alles ohne allen Vergleich leichter und gefchwins | 
der , alö fich ed der Furzfichtige Menfchenverftaud vor⸗ 
zuftelen vermag. Möchte doch Hr. Nitſch flatt des; 
Niebuhrs folgende Auftoren ohne Borurtheile zu leſen 
fih die Mühe nehmen: er fähe ganz gewiß feinen Irr⸗ 
thum ein, und nahme ihn dann, wenn er noch Ehre 
im Leibe hat, -dffentlid) zuruͤcke, wie er damit Öffentlich 
Aergerniß gab. Die Auftoren find diefe: | 
Bernier, Lettre A M, de Chaumont, Eveque d’ Acgs. 
Calm et, Differtat. de Tranfretatione Maris Erithraei 
per Hebraps. | 
Gregor. Nyjfen. in Libr, de vita Moyfis. 
Joſeph Stödlin, Weltbott , Band XIII. Brief 
2, bed 9. Claudius Sicard. 
Yulius Scaliger,apud Druf. in Exod, 15. v4 
Moriz, Voyage du mont Sinai Libr. I. c. 4. 
Schaw,.Voyages de Barbarie, & du Leuant T, I]. 
pag. 31. | 
Veith Laurent, Script. Saer. contra Incredulos 
_ propugnata, P.I, Sect, II. c. 2. Quaeft, 24 
pag. 99 — 101. 
| IV, 
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IV. ©. 479. erkläret ee U. 8. Mof. VIII. 4.: 
alſo: Deine Kleider find nicht veraltet. 
an dir,d. h. Du baft nicht nöthig gebabt, in 
zerrifjenen Aleidern einberzu geben. Schon längft. 
haben die gefchickteften Ausleger bemerkt, daß die 
nicht buchftäblich zu verfteben fey. Die Sfraeliten 
trieben ja V. Moſ. II. 7. mit andern Voͤlkern Hand⸗ 
lung. Siebatten Scyaafe, und Ziegenbeerden „ 
IV. Mof. XXI 1., und unter ihren Weibern 
Weberinnen bey fih, IL Moſ. 35, 25. 2 

Schon längft haben heilige Väter, und fehr geſchickte 
Eregeten, und unter felben namentlidy die heiligen Ju⸗ 
flinus der Blutzeuge, und Hieronymus, dann eim 
Grotius , Janſen, Bonfrer, u. ſ. w. bemerkt, daß: 
diefe Worte: Deine Kleider find nicht vers 
alter an dir, buchftäblich zu verftehenfeyn. Ya der 
heilige Juſtin behauptet nicht- nur dieß in Dialog, cum 
Tryph. n. 131., ſondern daß fogar ihre Kleider mit ih⸗ 
nen wuchfen, und ihre Schuhe nicht abgenußer wurden :: 
Jlorum , find feine Worte,’ nec lora calceamentorum 
rupta funt, nec ipfa calceamenta veteraverunt, nec 
— contrita, ſed & in “Funioribus fimul cre- 
ſcebant. Man mag audy hierüber Ugolini Thefaur. 
Antiquitat. Hebraeor. Tom. XVI. Col. 874. nachfes 
ben. Der heilige Hieronymus geht noch weiter , und 
nimmt für gewiß an, daß fogar den Sfraliten in der 
Wuͤſte weder die Nägel, noch die Haare wuchfen: Fru- 
fra, ſchreibt er Epifl. 38. nov. edit. pag. 325. ton- 
ſores, & artifwia didiceruut , fcientes, Fraelitarum 
populum per quadraginta annos nec unguium, nec 
capsliorum incrementa fenfijlfe Hr. Nitſch fcheint ‚da 
er vom buchftäblichen Verftande abgeht, dem ägyptifchen 
Mönche Lofmas nachgefchrieben zu haben, welcher L. 
V. pag. 205. diefe Nichtveraltung der Kleider bey dem. 
Hebriern den Fabeln beyzähler. | 

Am Ende diefer Nezenfion erfuchet.der Merfaffer 
berjelben Hrn. Nitſch, folgende Stelle des heiligen Cy⸗ 
prians L. de vnitate Ecclefiae dfter, und recht nahe 
zu beherzigen: Diefe Verderber des Evangeliums 
und falfche Ausleger deffelben fegen das letzte an, 
und umgeben das vordere. Eines Stückes erins . 
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nern fie fih, aber das andere verbeißen fie mit 
Lift. Wie fie felbft von der Kirche getrennt find: 
fo trennen fie eine Stelle von dev andern, 


De Metamorphofi Jefu in Monte, quam refert 
Matthæus Cap. ı7, E— 9. commentatio ‚auc- 
: tore Chriftiano Gottfried Egero, Paftore Pau- 
- fitienfi. Lipfix 1794. gr. 8. 3% Bogen. 


J⸗ dieſer Kommentation kommen zwo ganz wunderliche, 
und eben fo irrige Behauptungen vor, Denn ı) 
werfteht Herr Eger unter der Stimme vom Himmel 
Matth. 17,5. Feine vernebmlichen Worte, fondern 
die Gedanken, welche: in der Seele der Apoftel durch 
den Donner erzeuget wurden, welcher zugleich bey jes 
ner aufferortäntlichen Erfcheinung fich hören ließ. 2 ) 
Moſes und Elia find der Seele nach erfchienen, und 
man darf fich nur dabey etwas den Erſcheinungen der 
Engel ähnliches vorſtellen. 

Wie, dachte Rez., darf man heut zu Tage ſo will⸗ 
kuͤhrlich mit Gottes Worte umgehen, und ohne alle Ur⸗ 
fache von dem buchſtaͤblichen Verſtande deſſelben, wie es 
einem einfaͤllt, abweichen? Nein doch! Niemals kann 
man ohne wichtigſte Urſache vom buchſtaͤblichen Ver⸗ 
ſtande abweichen; und denen, die das thun, ſaget der 
heilige Petrus UI, 1. V. 20. 21.: Keine Weiſſagung 
der Schrift kann nach der Auslegung eines einzel⸗ 
nen Menſchen verſtanden werden. Denn keine 
Weiſſagung iſt jemals aus menſchlichem Willen 
entſtanden; ſondern die heiligen Maͤnner Gottes 
haben das geredet, was der heilige Geiſt ihnen 
eingab. Nun aber finden wir lediglich Feine Urſache, 
warum Hr. Eger bier beym buchftäblichen Verſtande nicht 
blieb — vielmehr walten die wichtigften Gründe ob, bey 
felbem zu bleiben. Denn 

- Ad rum, ) heißt's ja beym heil. Matt h. 17. V. 
5. 6.: Petrus redete noch, als eine helle Wolfe fie 
überfchattet. Und fiehb , aus der Wolfe brach 
eine Stimme bervor, die fagte: Dieſer ift 
mein Sobn, an welchem ich ein Wohlgefallen bas 
be ; ihn höret an, Die Jünger aber. a 
Tr Y: 
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hoͤrten, fielen auf ihr Angeficht, und fuͤrchteten 
fich fehr. — Beym heiligen Markus 9.8. 6. Bine 
wolfe uberfchattete fie , und aus der Wolfe Fam 
eine Stimme, welde fprach: Diefer ift mein 

ekiebter Sohn ; ihn höret an — und beym heil Zus 

Pe V. 34 — 36.: Petrus redete, als eine Wol: 
Fe fie überfchattet; und fie erfehracken, da die Wols 
fe fie umgab. Aus ihr Fam eine Stimme ber; 
vor, welde fagte: Diefer ift. mein geliebter 
Sohn; ihn höret an. Indem ſich die Stimme h oͤ⸗ 
ren ließ, befand fich Jeſus allein. Und noch oben⸗ 
dreimverfichere uns der heilige Petrus Il, 1.82. 16 
— 19.: Als wir euch die Araft und Anweſenheit 
unfers Herren Jeſu des Meſſias Fund gemachet, ha⸗ 
ben wir uns nicht auf Fünftliche Gedichte begeben; 
ondern wir waren Augenzeugen feiner Herrlichs 
eit. Denn er empfieng von Gott feinem Vater 

‚Ehre und „HerrlichFeit, da aus dem prächtigen 
Wolfenglanze über ihn die Stimme erfhboll: 
Dieß ift mein geliebter Sohn, an dem ich mein 
Woblgefalten habe; ihn hoͤret. Und diefe Stims 
me baben wir geböret, da fie vom Zimmel 
Far, nd wir mit ihm aufdem heiligen Berge wa⸗ 
ven. — — Run aber eine Stimme, welde faget 
—eine Stimme, welhefpriht — eine Stimme, 
welche erfchalle — eine Stimme, welche man 
böret— — kann man wohl, ohne den fo deutlichen 
Ausdrücken der Schrift Gewalt anzuthun, fo eine Stim⸗ 
‚me. für Feine vernehmlichen Worte, fondern nur fir Ge⸗ 
danken annehmen, die in der Seele der Mpoftel durd) 
den Donner erzeuget wurden ? Zudem wie hätten ſich 
der heil. Petrus, der Ohrenzeuge diefer Stimme, in 
feinem eben angeführten Sendfchreiben auf die, in fei: 
nen zween Mitapofteln erregten, Gedanken und Vor⸗ 
ftellungen berufen kͤnnen? Wäre wohl dieß ein buͤndig 
Argument gewefen ? Ueberdas jager ja auh D. Mar: 
tin Zutber T. II. Fen. fol. go2. in der Auslegung 
des erften Kapitels der 2 Epiſt. St. Petri ganz 
deutlih: Alſo wil nu S. Petrus fagen, Das ich euch 
von Chriſto predige , und von feiner Zukunft, Das 
Evangelium, das wir verFündigen, haben wir nicht 
aus 
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: aus den Singern gefogen, Oder felbs erdacht, Noch 
«von den Flugen Sablern bergenommen , die von 
. allen dingen prechtig wiffen zu reden ( Wie zur feL 
‚ben Zeit die Griechen waren) Denn das find eitel 
Fabeln und Merlin und unnüg Geſchwetz, Das fie 
doch Flüglich fürgeben , und Wöllen darinne Weife 
fein. Sole baben wir nicht gehört noch jnen 
gefölget, Das tft, wir predigen nicht Menſchen⸗ 
thand, fondern wir find gewis , Das es von Gott 
iſt, Und finds mit Augen , und Öbren innen wor: 
den, Ylemlich, da wir mit Chrifto auff dem Ber; 
ge waren, Und feine Herrligfeit faben, und 56; 
reten. Die Herrligfeit aber war die, Das fein 
Ungeficht wie die Sonne leuchtet, Und fein Rleid 
‚febneeweis war, Dazu, das wir eine Stimme 
böretenvonder hoͤheſten Maieſtet, die da fpra ch, 
Das ift mein lieber Son, Den ſolt ihr hoͤren. 
Mithin hätte Hr. Eger fehr wohl gethan, wenn er fich 
an die Regel feines Glaubensvaters gehalten hätte, wels 
‚ber Us: 11, Jen. fol. 221. P und T, IV. Jen. fol. 21. 
‚in Betreff der Schriftanslenung ſich folgendermaßen aus⸗ 
druͤckt: Man mus nicht fo freveln an Gottes wor: 
ten, Des jemand on ausgedruͤckte Flare Schrifft, 
‚ein wort woltein ander deuten aeben, denn fein 
naͤtuͤrlich deuten ift. Denn wo man folchen Srevel 
‚on einem ort zulieſſe, So Fünd mans auch an kei⸗ 
‚nem andern Ort webren, Und würde die ganze 
Schrifft zu nichte, Sintemal Fein Urſach were, 
Warum folcher Frevel an einem Ort gülte, und 
nicht an allen Orten. — Wir muͤſſen, wie ich jmer:; 
dar fage, die Schrifftlafjen bleiben, in einem eins 
feitigen blofien Sinn, wie die Wort geben, und 
Feine Slofe machen, Denn es gebürt uns nicht 
Gottes wort 3u deuten, wie wir wöllen, Wir 
jolien es nicht lenken , fondern uns nach jm Taf: 
fen lenfen, Und jm die Ehre geben, das es befier 
gejest jey, denn wire Fönnen machen. | 


( Der Beſchluß folgt.) 
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Beſchluß 


wider Herrn Eger ıc, 


A: adum ) Daß Elia mit Leibe und Seele auf Ta: 
bor gewefen fey, ift bey allen Vätern, Xehrern der 
Kirche, und Schriftauslegern ausgemachte Sache , und 
feinem aus ihnen fiel esein, daß er nur der Geele 
nad) , oder ſtatt feiner ein Engel erfchienen fjey. Denn 
Elia ward auf einem feurigen Wagen von der Erde hits 
weggenommen , und lebet no, um einft wieder zu 
fommen, nnd für Chriftus wider den Antichrift zu ftreis 
ten. Er ward alfo aus dem Paradiefe,, oder aus was 
immer filr einem Orte, den ihm der Herr einsweilen zu 
feinem Aufenthalte anmwies , von einem Engel auf Tar 
Bor gebracht, um dort ein Zeuge der Verklärung des 
görtlichen Erldfers zu fen. Was den Moſes betrifft, 
waren freylich einige der Meynung, daß nicht der wahre 
Moſes, ſondern ein Engel in der Geſtalt deſſelben ſi = 
au 
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auf Tabor zeigte. Allein dieß iſt eine falſche, eine irrige 
Meynung, weil ja Moſes hier als Zeuge Chriſti auf: 
tritt; ein Zeuge aber in eigener Perſon ſein Zeugniß ablegen 
muß. Deßwegen behauptet kein Exegete, es ſey ſtatt des 
Moſes ein Engel erſchienen, auſſer die Gl-fa in Lac. 
c. 9. v. 304, von der der heilige Thomas glaubt, fie 
fey aus dem Merfaffer de Mirabil. S. Script. Libr. 3. 
c. 10. & 13. entnommen. Allein diejer Auftor meldet 
hievon mit Feiner Sylbe; vielmehr behauptet er, ed fey 

die allgemeine Meynung, daß Mofes wahrhaft auf 
Tabor war. Mithin ift oder die Erele des Moſes and 
der Vorhölle durch einen Engel auf die Erde überfeget, 
auf Tabor zu Ehriftus überbracht , und mit einem Leibe 
aus Luft umgeben worden, welche Meynung Lyranus, 
Salmeron, Abulenfis , und der heilige Thomas 3. part. 
quæſt. 45. art, 3. ad 2. behaupten , oder man Tann 
vielmehr fagen , daß Moſes feinen eigenen Leib: wieder 
angenommen, und auferfianden fey, fo zwar, daß die 
‚Seele deffelben durch einen Engel aus der Vorhoͤlle zu 
deffen Grabe gebracht , dort; von dem nämlichen Engel 
die Afche feines Körpers gefammelt, dann von ‚Gott die 
Seele mit dem Leibe vereiniget, und fo der wahre Mo⸗ 
fes aus dem Grabe auf Tabor überbracht worden fey. 
Denn es geziemte ſich, daß bey diefem Zeugniffe von, 
und für Chriftus alles wahr, alles folid- wäre; und fo 
hätte fich Ehriftus bey der Erweckung des Moſes als 
einen Richter, und Herrn der Lebendigen, und Todten 
gezeiget. Dieß ift die Meynung des Tertullians , des 
Origenes, deö heiligen Irenaͤus, und anderer, wels 
che beym Suarez 3. p. qu. 45. difp. 22. Seil. 2,., und 


beym ——— — ir Apparit, Chrifli, lib. de 
Trans« 


. 


Re 7 2) 427 
Transfiguratione cap. 3. Beer 36. mögen nachge; 
fehen werden. X 

Nun laſſe ich Hrn. Eger die freye Wahl, entwe— 
der feinen Itrthum zuruͤckezunehmen, und oͤffentlich zu 
bekennen, daß er nach Sitte der Aufklärer mit Gottes 
Worte muthrwilliged Spiel’ trieb, wie ich erwieſen zu 
haben glaube; oder feine falſchen, irrigen Träumereyen 
ferner zu behaupten. Ju dem zweyten Falle aber muß 
mir diefer Herr Paſtor gleichwohl erlauben , ihm mit 
dem heiligen Auguftin Libro de done Perfeuerantie 
ca; . 11. geradezu in das Angeficht zu ſagen: Sie lejen 
die Bibel fo, daß fie fich der Sreybeit, oder, bef; 
fer zu veden, der Gottesſchaͤndung anmaffen , je: 
nes, was fis wollen, anzunehmen ; was fie nicht 
wollen, 3u verwerfen. 

* * 


Ob Salomo der Verfaͤſſer des Predigers ſey. 


Ulangſt gab in dieſem Jahre 1794. Hr. Joh. Ernſt 
Chriſtian Schmidt zu Gießen ein 22 Bogen ſtarkes 
Werk in 8. unter dem Titel herans: Salo mo's 
Prediger, oder Kohelet's Lehren, Ver— 
ſuch einer neuen Ueberſetzung, und richtigern Er⸗ 
klaͤrung; und in dieſem Verſuche behauptet Hr. Schmidt 
geradezu, nicht Salomo, ſondern ein Privatmanu, der. 
unter ben fpätern Koͤnigen des Reiches Iſrael lebte, und 
in feinen alten Tagen einſah, daß er bey verirrtem Stres 
ben den Freudengenuß des Lebens verabfäumet habe , fey 
der Verfaſſer dieſes Buches. Um den großen Srrs 
thum dieſer frechen Behauptung aufzudecken, weifet Rez. 
ben Hru. Schmidt anfangs auf den erflen Vers diefes 

hei⸗ 
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heiligen Buches, fo wie felber im der ‚hebräifchen, grie= 
chiſchen, lateinischen, und deutfchen Bibel zu lefew iſt; 
und dann auf die Ausfpräche der angefehenften Väter 
und Lehrer der Kirche, und ‚Schriftausleger m. —  . 
I. Das Buch des Predigers fängt mit folgendem 
Verſe an: | 

bern pn 72 nonp 

Pruora ExxAnsıaors vis Agud — Iroanı 

ev Iegssadeu, 
Verba Ecclefiaftae, filü David, regis Jeru- 
ialem, 


Das Buch des Dredigers ‚ welcher ein 
Sohn Davids, und Aönig in Jeruſa⸗ 
lem war. 

Nun frage ſich's, ob fich nicht der — dieſes 
heiligen Buches auch ohne Namen deutlich genug durch 
dieſe Worte zu erkennen giebt? Oder iſt wohl wer andes 
derer, ald Salomo, ein Sohn Davids, und Kös 
nig in Jeruſalem gewefen ? 

II. Aus eben diefer Urfache haben auch die Väter, 
und Lehrer der Kirche, und Schriftausleger, und uns 
ter felben benanntlih Albinus , der heilige Bonaven⸗ 
tura, der heilige Chryſoſtomus in der Rede wider die 
Benfchläfer, Dionyfius der Karthäufer, der heilige 
Gregorius von Nyſſa, der heilige Gregorius der 
Wunderthäter , der heilige Hieronymus, der heilige 
Thomas, oder wer. immer der Verfaſſer des Buches 
von Regierung der Sürften ift, Hugo der 
Kardinal, u. f. w. immer den Salomo für den Vers 
fafler diefes Heiligen Buches gehalten , und felbes als 

einen 


[ee 0 
einen fehr gründlichen Beweis angefehen, daß König 
Sclomo über feine Verbrechen Buße that, und fich des 
ewigen Helles würdig machte, Nez. führt Kürze hal⸗ 
- ber aus diefen Vätern, und Lehrern der Kirche, und 
Schriftauslegern nur einen und den andern an. 

Der heilige Hieronymus fängt feinen Kommentar 
uͤber den Prediger mit folgenden Worten an: Tribus 
nominibus vocatum fuiſſe Salomonem , fcripturae mani- 
feftifime docent; Pacificum, id eft, mn Salomo- 
nem, & MT Idida, hoceft, Dilefftum Domini; 
& quod nune dicitur nonD Coheleth,, id eft, Eccleſia- 
ſten. ExxAssizerns autem græco fermone appellant, qui 
coetum , 1.e, Ecclefiam cungregat, quem nos nuncupare 
poffumus Concionatorem , eoquod loquatur ad populunı, 
& fermo eius non fpecialiter ad vnum ſed ad vniuer- 
fos dirigatur, Porro Pacificus, & Dilefus Domini 
ab co, quod in regno eius pax fuerit, & eum Domi- 
nus dilexerit, appellatus eſt. — — Is itaque juxta nu- 
merum vocabulorum tria volumina edidit, Prouerbia, 
Ecclefiaften, & Canticum Cantiorum. Die Bibel 
lehret ganz deutlich, daß Salomo drey Naͤmen 
hatte, nämlich der Sriedfertige, der Gott 
gefällige, und der Prediger. Die Gries 
chen nennen jenen Exwnriurrn, den wir Predis 
ger nennen, weil er nämlich) sum verfammelten 
Volke veder, und nicht nur zu einem alleine , fon: 
dern 3u allen überhaupt feine Rede richtet. Uebers 
das wird Salomo der Sried fertige, und Gott: 
gefälligegenennt, weil unter feiner Regierung 
immer Stiede war, und ihn der Herr liebte, Dies 
fer bat alfo nach der Zahl feiner Benennungen 

| drey 
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drey Bücher geſchrieben, die Sprüde, den Pre: 
diger , und das Hohelied. 

Der heilige Joannes Chryfoftomus drückt ſich 
in der Rede wider die Benpfchläfer jo aus: Zörokar zur 
Yanıp ec aßuoes Twos Goptgas ayußreyas. mgos To Tns Pure | 
Pas ‚oqure Dog, TIUxavra 79 vlnr syatımy apnnE Darm, 
Maraiıng HATBOTnTar, TR Mara Marziorn, Ewmedn, a, ß, 
Da Salomo nachgehends gleihfam aus dem 
fchattichten Abgrunde zum Lichte der Weisheit auf 
blicken konnte, ließ er jenen erhabenen Ausdruck 
von fi böven: Eitelkeit über Kitelfeit, 
und alles ift Eitelkeit. Pred. I. 2. 

Der heilige Bonaventura fchreibt im Proæmio 
zu feiner Expofitio in Ecelefiaften: Sicut dieit Hiero- 
nyımus, & tradunt Hebrai, liber ifte ( Fcclefiaftes ) 
Salomonis fuit , pœnitentiam agentis. Salomo 
fhrieb dieß Buch (den Prediger) da er Buße 
that, wie dieß Hieronymus, und mit ibm 
die Hebräer behaupten. 

Salomo war alfo der Verfaffer des Predigers , 
und Feinem vernünftigen Bibelforfcher fiel's jemals ein, 
ihm dieß anzuftreiten. Auch die Worte im ‚nämlichen 
Buche 12. V. 9. beftättigen dieß: Weil diefer Pre: 
diger eine vortrefflibe Weisheit befaß, 
tbeilte er fie auch dem Volke mit, und terug ibm 
feine Werfe vor; er forſchte nad), und verzeichnes 
te eine große Anzahl Sprüche. Mer war aber 
num jener, der vortrefflihe Weisheit befaß, ald Sa: 
lomo; und wer verzeichnete eine große Anzahl Sprü: 
che, als Salomo, weldem III König. 4. V. 32 

3000 Sprüche und 1005 Kieder zugeeignet werben ? ? 


Hie⸗ 
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Hiemit fallen alle Trugfchlüffe von felbft weg , die 
Hr. Schmidt aus feiner irrigen Behauptung zog. Was 
Ruͤgung nod) verdient, ift, daß er behauptet, man koͤnne 
np nicht als ein Particip mit der weiblichen Endung 


— da doch Weitenauer in ſeinem 7w> TO ;- 
pag. 295 , Safelbauer in dem Lexico hebraico- chal- 
daico Lit, D, Col. 22., und ganz bejonderö Zanolini 
in Lexico chaldaico - Rabinico pag. 498. dad Gegen: 
theil behaupten; und diefe drey Männer verſtunden die 
orientalifchen Sprachen gewiß fo gut, als Hr. Schmidt. 
Rez. will hier nur den Zanolini anführen, op Heb- 


raice. Congregare. Hinc n»x congregans, congre- 


gatrix, fi. anima Regis Salomenis : Ecclefiaftes „us 
Hebraice, Ecclef, ı, Kurz; Der griechifche und lateini: 
ſche Name diefes Buches, Ekkleſiaſtes, bedeutet ei: 
. nen Prediger ; und der hebräifche, Koheleth, eine Pre⸗ 
digerinn, weil König Salomo , oder vielmehr durch 
ihn die göttliche Weisheit den Menfchen prediget , und 
die näglichiten Wahrheiten zu ihrem Unterrichte vorträgt. 
Eben hieraus erhellet auch die gottesläfterlihe Bosheit 
des Hrn. Schmidt , indem er fchreibt, die Buch ſehe 
fo ganz einem Cento gleich , da doch der Innhalt 
deſſelben die Eitelkeit aller zeitlichen Dinge ift, wenn fie 
nicht zu Sorte führen; und fonderbar die Nichtigkeit des 
Menfhen, wenn er fih mit Goste nicht vereiniget. 
Mir einem Worte: Der Prediger ift ein Buch von fitt; 
lichen Betrachtungen, und Lehren, welches die juͤdiſche 
und chriftliche Kirche zu allen Zeiten für Fanonifch ge: 
halten hat; von dem die’ ſeichten, und leichtfertigen 
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Semüther die Deutung nicht ergründen ; und welches die 
Freydenker und Naturaliften aus Bosheit misbrauchen. 
Bil Hr. Schmidt, oder wer immer hievon noch mehr 
Auskunft einholen : fo mag dieß in folgenden Werfen 
geicheben: an 
philoſophiſches Lerifon der Religi— 
gion, aus dem Sranzöfifehen des Sen. 
Abtes Nonnote, bey dem Artifel: 
Prediger. . 
Scriptura Sacra contra Incredulos propugnata. Auc- 


tore Laurentso Veith, SS, Theol, Dof,. 


ejusdemque in Luceo Cathol. Auguflano Pro- 
fol. P. & O. Part. V. Sect. II. | 

Joan. de Pineda, Comment, in Ecclefiaften. 

Herman. Goldhagen, Introduct. in Scriptur. 
Part. II Sect. 3. $. 2. 

R. P. D. Auguflin. Calmet, Commentar. Lite 
ter. in omnes Libros V. T. Tom. VIII 
pag. 1. — 114 

Noua Forma Theologie ‚Biblica D. Fof. Ant, 
Weiffenbach, Tom. II, Qu aeſt. XXV, 
pag. 210—218. 














AVERTISSEMENT. 


S.ebensregeln für die Tugend. Bon einem 
Augendfreunde. Viertes und legtes Händchen. Yon 
der politifhen Vorficht. Mit Gutheifung des 
hochwuͤrdigſten Ordinariars. Augsburg, bey Ignatz 
Adam Veith, Buchhändler. 1794. In 8. Seit, 152. 
(Preis zo fr.) | 

Haben keiner neuen Empfehlung nöthig, indem der 
Verfaſſer hier den nämlichen Weg vollender, den er bey 
den drey erjten, von und ſattſam angerähmten, Band» 


hen einjchlug. 
| Beylage 
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Kritiken, Rezenſenten, 


and 
Brochuͤrenmacher. 
Den 10. Novemb. im Jahre 1794. N. 45. 


u 


Wider einige zerſtreute Saͤtze des Herrn Pro⸗ 
| feſſors Bant. 


| DR. haben bereit im fechsten Stücke diefes Jahr⸗ 
ganges einige fehr gefährliche, und aͤrgerliche Säge des 
angebetheten Rant gerüget,, und mit den gehörigen Ans 
merkungen beleuchtet. Der große Name eines Mannes, 
dachten wir, Tann verwegenen Behauptungen, verfühe 
rerifchen Grundfägen ‚ und auffallenden Falſchheiten beym 
MWahrheitöfreunde weder Werth, weder Schuß geben; 
und ed ift defto nothwendiger, den Flitterglanz, den ins 
nerlichen Unwerth einer folhen Waare aufzudecken, je 
gefährlicher ed iſt, Daß ſich manche durch den Glanz 
ded großen Mannes verblenden , und durch tiefeinges 
wurzelte Vorurtheile betruͤgen, und zur gänzlichen Ans 
nahme eines jeden Fantifchen Sates aus feinem ans 
dern Grunde, ald weil es ein kantiſcher Satz iſt, ver⸗ 
leiten laſſen. 

Nicht nur das Stuͤck Aufklärung verdiente die 
Geißel des Kritik; auch das 6te und Ste Stüd mag 

unſe⸗ 
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unferer Bemerkungen nicht unwerth feyn. Im 6ten Auf⸗ 
fage. diefer Sammlung behauptet Herr Kant im ent; 
feheidenden Diktgtors Zone ( ©..10> ), Daß der Aus⸗ 
gang des Mienfchen aus dem Paradiefe nichts ans 
ders war, als der Uebergang aus der Rohheit eis 
nes bloß thierifehen Geſchoͤpfes in die Menſchheit, 
aus dem Bängelwagen des Inftinfts sur Leitung 
der Vernunft , mit einem Worte, aus der Vor: 
mundfchaft,der Natur in den Stand der Freyheit. | 
Auf die Brage, die Her Kant gleich darauf ©. 101. 
aufmirft : Ob der Menſch durch diefe Veränderung 
gewonnen, oder verlohren Habe ? giebt er folgende 
Antwort: Sur das Individuum, das im Ges 
gentheile feiner Freyheit bloß auf fich felbft ſieht, 
war diefe Veränderung Derlurft; Dagegen für die 
Natur, die ihren Zweck mit dem Menſchen auf 
die Gattung richtet, war ſie Gewinn. S. 95. 
ſagt er: Die vermeynte Uebertretung des göttlis 
lichen Gebotbes fey der Riefenfchritt des Menſchen 
aus einem Sklaven des Naturtriebes zu einem 
freyhandelnden, ſittlichen, ſelbſtherrſchenden Wer 
ſen. Endlich (S. 114.) ſpricht Hr. Kant von der Erb⸗ 
fünde, als wenn fie weiter nichts, dann ein Traum wäre, 
Heißt nun aber dieß nicht geradezu der Schrift r 

und Offenbarung Gotted, und ber uralten, und allges 
meinen Lehre ded ganzen. Chriſtenthumes mit der uners 
hörteften, unausftehlichften Srechheit widerfprechen * Der. 
Menſch wäre alfo nad) Kantens neugebadener Lehre, 
was bisher noch Niemand wußte, fo lange ein vohes, bloß 
thierifches, der Menſchheit, und der Vernunft beraubs 
tes, und gleich einem ——— Kinde im Gaͤngel⸗ 
wagen 
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wagen des JInſtinkts wandelndes Gefchbpf gewefen, als 
fange er fih im Paradiefe, und in feiner Unſchuld bei 
fand, und dem Willen Gottes gehorfamte ; und Unfchufd, 
und Gehorfan gegen Gott wäreu alfo die ſchlimmen Um— 
fände geweſen, welche dem Menfchen Menfchheit, Ders 
nunft, und Freyheit geraubet hätten ? Am Ende des acht⸗ 
zehnten Jahrhunderts muͤßten ſich endlich Mill ionen, 
und Millionen der Chriſten durch einen nakten Macht⸗ 
ſpruch eines einzeln Philoſophen wider den uralten, von 
Gott geoffenbarten, und allgemein anerkannten Claus 
bensſatz von der Erbſuͤnde auf einmal belehren laſſen, 
die Uebertretung des goͤttlichen Gebothes ſey keine wirk⸗ 
liche, ſondern nur eine vermeynte Uebertretung, und 
zugleich der edle Rieſenſchritt geweſen, mit dem ſich 
der Menſch, das rohe, und bloße Thier, von der 
Sklaverey des Naturtriebes losgeriſſen, ſich Freyheit, 
Sittlichkeit, Selbſtherrſchung, und nach dem Stande 
der elendeſten Uuvollkommenheit die größte Vollkommen⸗ 
heit erworben haͤtte? Der hoͤchſte Gott, das heiligſte, 
und vollkommenſte Weſen haͤtte alſo nach Kantens Lehre 
mit den erſten Menſchen nur ſeinen Scherz getrieben, ihnen 
nur ein Scheingeboth aufgeleget, und indeſſen doch die vers 
meyntellebertretung, den Riefenfchritt des Menſchen 
von der größten Unvollfommenheit zur größten Vollkom⸗ 
menheit mit der Verweiſung aus dem Paradiefe,mit ſauern 
Arbeiten, mit unzählbaren phyſiſchen Uebeln, und mit der 
unveraͤnderlichen Nothwendigkeit ded Todes befirafet ? 
Und diefe jäammerliche Veränderung, diefe ſchweren Strafen 
der Webertretung ſollten nur für das Individuum Ver: 
luft , dagegen für die Natur, für das ganze Menfchen: 
seſchlecht Sewinn geweſen ſeyn?? Könnte man, wohl 

etwas 


etwas erfinnen, was der Offenbarung , ja felbit derges 
funden Vernunft widerfprechender, und der Heiligkeit, 
und der Majeftät des höchften Gottes nachtheiliger wäre 2 
Wegen einer vermeynten Uebertretung des göttlichen ° 
Gebothes wäre alfo Gottes wahrer, und ewiger Sohn 

von dem Himmel berabgeftiegen, und Menfch geworden, 

und hätte feinem himmlifchen Vater für eine vermeyn: 

te Uebertretung denug zu thun, al fein Blur vergoffen, 

- und den graufamften To) am Kreuze auögeitanden ?? 

Um des Himmels Willen! Wie weit verliert fich ein ftols 
zer Philofoph , wenn er im Gebrauche feiner Vernunft 

über alle Schranfen des menſchlichen, und göttlichen 

Anſehens zügellos hinwegſpringt, umd eine jede Träns 

mung feines, durch den lauten Beyfall fflavifcher Anbes 

bether erhigten, Gehirnes für Wahrheit Hält , für Wahre 

beit verfaufen, und aufbringen will! 

Oder faget mir, ihr chriftliche Philoſophen, und 
Theologen alle zuſammen! Wenn Rant mit ſtolzer Ver⸗ 
achtung alles göttlichen und menſchlichen Anſehens die 
Erbfünde in einem entfcheidenden Tone für eine nur vers 
meynte Webertretung des göttlichen Gebothes, und 
endlich gar für eine Fabel, für einen Traum erklärt : was 
Tann der fchwärmerifche Philfofoph für andere Abfichten 
-. haben, ald das ganze Werk der göttlichen Erlöfung , 
die Stiftung eines neuen Bundes, einer neuen Kirche, 
und die ganze chriftliche Religion auf einmal über den 
Haufen zu werfen? Denn, wenn dad Menfchengefchlecht 
nah Kantens Lehre den höchften Gott durdy Feine wah⸗ 
re Suͤnde beleidiger hat: zu was dann einen Mittler, 
einen DVerföhner, einen göttlichen Erlöfer ? Wenn ed aber 
feinen tie Erlöfer giebt; wo kaͤme bank, der neue 

Bund, 
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Bund, dieneue Kirche , das. Chriftenthum her? Die Zers 
nichtung des ganzen Chriftenthumes alfo wäre die ſchau⸗ 
dervolle Folge von Rantens ebentheurlicher Lehre. Und, 
Darf ein einzelner, ftolzer, frecher Philofoph in einem. 
hriftlichen Kande fo erwas ungeftraft wagen? Guter 
Gott! Sind dann die Beweife für dad Dafeyn deiner 
wohlthätigiten Offenbarung fo. morfch , und — J 
Beruhet dann das Chriſtenthum auf fo ſchwachen Grün 
den, und ift fein Anfehen nach dem ehrwürdigften Alter 
vom achtzehn hundert Jahren auf einmal fo rief herabge: 
funfen, daß man auf das Wort‘ eines einzigen Philojos 
phen ihm, und feiner göttlichen Offenbarung, und feis 
nem göttlichen Stifter den Abfchied geben, und dafür. 
Kanten ald einen ( fi fuperis placet ) unfehlbaren Lehrer 
einer neuen Religion verehren follte? Müßte man nicht 
der elendefte Schwachlopf feyn, wenn man fich durch 
die unfinnigften Traumereyen eines ſolchen Philofopyen 
fo weit verleiten, fo jämmerlich täufchen ließe ? 

Oder verdient dann etwa ein folder Mann wirklich 
die fo fehr verbreitete Hochſchaͤtzung, fo gar von manchen 
Drdensmännern? Verdient er, wie es im neunten Stücke 
Der würzburgifchen gelebrten Anzeigen vom asten 
$ebr. 1794 in einer eingerücten Ode geſchah, verdient er 
der Weife von Königsberg, der Stolz der Deut: 
ſchen, der Mann mit Sturmwindgedanfen, und 
Slammeneifer , und mit Riefenarmen genennet zu 
werden , der fich dem Niederſturze der Wahrheit 
Fühn entgegen ftämmte , und ihn allein unverzagt 
zuruͤckhielt, und triumpbirend die Sahne der Ders 
nunft an Himmel fteckte 7? Verdient ed ein folcher 
Mann, daß man am Ende diefer Ode, wie in einer 
heiligen Begeifterung , zu feinem Ruhme fpricht : 


Schon feh’ ich, fehe (heilige Ahndungen!) 
Den ganzen Erdkreis unter dem fiegenden 
Panier verfammelt, bimmlifchreine 
Religion,und Defege, und Wahrbeit ! 
D der heiligen Ahndungen! D der himmlifchreinen 
Religion , und Wahrheit , welche der ſtolze Wagehals fo 
| gerne 
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gerne auf den Truͤmmern der niedergeftürzten gdrtlichen 
Offenbarung gründen möchte ! Nein, die Fahne, das Paz 
nier einer folchen Vernunft, wie fie Kant m feinen drz 
gerlihen Sätzen von der Erbfünde zeigte‘, gehört nicht 
an den Himmel, fondern an die Pforte der Hölle. 

dem Erdfreife, wenn er ſich unter einem ſolchen Panier ver: 
fammeln follte! Doch es ift zu unferm Trofte, daß Poeten, 
wenigft von diefer Gattung , Feine Propheten find, und 
daß wir ſchon von Jeſus Chriftus, dem Sohne Gotres, 
und Lehrer der Menfchen, und von feinen heiligen Apo⸗ 
fteln eine himmliſchreine Religion und Wahrbeit be: 
kommen, und hiemit Feinen Weifen von Königsberg, 
Feinen Kant, dazu vonnöthen haben. 


(Wird fortgefegt ). 
% + ES 
3. Albanus Buttler's Befchreibung der Feſte 
Jeſu Chriſti, Mariaͤ, der heiligen Engel, und: 
des Lebens der heiligen Apoſtel, Evangeliſten, 
und einiger anderen Heiligen, nach der Ordnung 
des Kirchenjahres, ſammt geiſtreichen, hiftori= 
ſchen und kritiſchen Anmerkungen, aus dem 
Engliſchen uͤberſetzt von H. Eodeſcard, und 
aus dem Franzoͤſiſchen von Ignaz Steur. Ein 
Werk, Das wegen der gründlichen Kritik bee 
fonders den Previgern zu den Feftpredigten fehr 
dienlich feyn mag. Mit Erlaubniß des Hochw. 
Ordinariats. Augsburg, in Ignaz Wag— 
ners ſel. Buchhandlung, 1795. Zween Bande. 
In 3. Erfter Band. Jaͤnner — Juli. Swey- 
ter Band. Auguſt —Ende des Jahre. (Preis 
2 fl. 45 Er. | | 
Miemals uͤbten ſich ſo viele Federn in unterſchiedlichen 
2 Theilen der Geſchichte, und niemals kamen ſo viele 
eitle oder romanzifche Bücher aus den Buchläden, als heut 
au 
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zu Tage. Wäre es alſo wohl zu entfchuldigen, wenn man 
diejenige Gefchichte vergäße, die vor allen übrigen unfre 
Aufmerkfamkeit verdienet ? Und wie wäre ed für Ehri- 
fien verantwortlich, wenn fie die Lefung der Gefchichte 
Jeſu, Maria, der heiligen Apoftel, Evangeliften und 
anderer Heiligen , die ihre Andacht mähret , hintanfegten; 
entgegen aber ſich mit Leſung eitler Bücher befhäfftig- 
ten, wodurch in ihrem Herzen die fchönften, tugendhaf- 
seften Gefinnungen erftidet, und der Samen von einer 
Menge Untugenden ausgeftreuer wird , welcher, wann 
er ſich nach und nach entwicelt, bald die ganze Oberflä= 
che deſſelben uͤberdecket 7 


Aus diefen zwoen Urfachen unternahm’d Hr. Butt 
ler, diefe Befchreibung der Fefte, und des Lebens der 
ligen zu veranftalten,, um naͤmlich hiedurch den Chri— 
en feiner Pfliht durch Beyſpiele zu. erinnern, und zus 
leich jene Schandbilcher zu verdrängen, die unfer Eus 
Fopa gleich einer Suͤndfluth überfchwernmen. Daß Hr, 
Verfaſſer hiebey mit vielem Bedachte zu Werte gieng ‚und 
fi) ganz gewiflenhaft befliß, nur, was wahr iſt, zu fa 
en,mag jedem unbefangenen Lefer dadurch einleuchten, 
eil er an diefem Werke dreyßig volle Fahre gearbeiter 
hr Er folgte dießfalls vem Beyſpiele der Kirche, und 
ihrer Väter. Denn die Kirche , die allezeit von jenem 
Geiſte, der die Feder der heiligen Schriftfteller regierte, 
geleitet wird , hut ihren Kindern die Beyſpiele der Heis 
ligen als ein Mittel der Seligkeit vorgefiellet , indem fie 
in die Zagzeiten eined jeden Tages einen kurzen Auszug 
aus der Vefchichte der Märtyrer, und anderer Heiligen 
geſetzet hat ; und der nämliche Eifer fiir die Heiligmas 
dung der Seeleu trieb mehrere Kirchenväter an, das Le: 
ben erlicher Perſonen zu befchreiben , die ihre Tugen⸗ 
den lobwürdig gemadhet hatten, 


Hr. Buttler machte bey diefer Befchreibung Feiz. 
ne langen, unndthigen Umfchweife ; fondern er hatte Acht, 
Die vornehmften Züge, die jeden Heiligen infonderheir 
bezeichnen , und unterfcheiden , zu ſammeln, damit er. 
den Leſer nicht durch ein verdrüßliches Namenverzeich:, 
niß ermuͤden möchte. Er bemuͤhte fich auch, die . 

| ung 
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lung auf vielerley Art vorzutragen ; fie zufammenhängend, 

lebhaft, und durch die Mannchfältigkeit der Zierarhe eins 

- nehmend zu machen. Endlich fchöpfte er aus den rein; 

ſten Quellen, als nämlich: Ada Sanklorum, Mabil⸗ 
on, Bulteau,, Le Nain, Couron, de Tillemont, 

Rard. Orfi, Thieri Auinert, Steph. Evodius, 


⸗ 


Joſ. Aſſemani, u. ſ. w. ; 

Mithin kann dieß Werk jedem Chriſten uͤberhaupts, 
gauz beſonders aber wegen der gruͤndlichen Kritif, wer 
mir ed verfaffet iſt, den Predigern zu den. Feftpredigten 
fehr dienlich feyn, und verdient. allerdings die beßte 
Empfehlung. | 


a + ad 











AVERTISSEMENT. 


“ + Da und der Halbjahrgang von 1787, und der ganze 
Jaͤhrgang von 1788 ſchon lange ausgiengen, und von allen 
Seiten her gefucher werden: fo nahm's Hr. Buchhändler 
Nicolaus Doll, im Zeuggäffel wohnhaft, auf fich, diefe 
zween Jahrgänge nachdrucken zu laffen, welche bey fels 
bem bis Ende Novembers um den gewöhnlichen Preis 
der Kritik zu haben find. Auch der dießjährige erfte 
Halbjayrgang ift wirklich vergriffen; wird aber eben⸗ 
faus vom naͤmlichen Hrn. Buchhändler bi8 Ende Der 
zembers neu aufgelegt geliefert werden. j 
Don dem Fahrgange 1789. 1790. 1791. 1792. 1793. 
find bey und nod) Eremplare vorräthig. | 
Die Hın. Abnehmer der Kritik, die ſolches noch nicht 
zu Unfange ded Oktobers thaten, werden abermals höfs 
licyft erjucher, wenigft bi8 Ende Novembers bey der 
Behörde zu melden, ob fie unfer Wochenſtuͤck kuͤuftiges 
Jahr wieder nehmen, oder nicht. 








Derbefierung. | 
Nro, 44. Seit. 431. Kin. 5, ift ftatt YO. zu lefen 
0, und in der Beylage zu Nro. 44. Seit, 435, in 
der Note Kin, 2, flat 1872 zu lefen 179% 





über gemwiffe 
Kritifer, Rezenfenten, 


und 
Brochuͤrenmacher. 
Den 17. Novemb. im Jahre 1794 N. Are 


Fortf etzung 
wid er den gten Aufſatz des Herrn Ptofeſſors 
Rant. Seit. 143. 


IL. Ende dieſes Auffages fagt Hr. Kant: Der | 
Denffreybeit iſt erſtlich der bürgerliche 
Zwang entgegengefegt ; denn diejenige Gewalt, 
welche die Sreybeit, feine Gedanken sffentlich mits 
zutheilen, den Menſchen entreißt, nimmt 
ihnen auch die Sreyheit zu denFen, das einzige 
Kleinod, das ihnen bey allen bürgerlichen Laſten 
noch übrig bleibt, und wodurch allein wider alle 
Uebel diefes Zuftandes noch Rath geſchafft werden. 
kann. 

Die Forderung des Hrn. Kant wäre alſo, daß die 
Freyheit zu reden, und zu ſchreiben eben ſo unumſchraͤnkt, 
als die Freyheit zu deufen , ſeyn follte ? Iſt aber dieſe 
Sorderung vernünftig , iſt fie philofophifch iſt fie chriſt⸗ 

NG? Unumſchraͤnkte Freyheit zu denden kann Niemand 
| ſcha⸗ 
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ſchaden, als dem Denker ſelbſt, wenn er einen uͤbeln Ser 
brauch von dieſer Freyheit macht. Hat es aber mit 
der unumſchraͤnkten Freyheit zu reden, und zu ſchreiben 
eine gleiche Beſchaffenheit? Wer dieß behaupten will, 
muß entweder keine Wahrheitsliebe, oder gar feine Mens 
ſchenkenutniß haben, und kann hiemit nichtd weniger, 
als ein Philofoph feyn. Oder wie, denken dann etwa 
alle Meuſchen, alle Buͤrger eines Staates vernünftig , 
gut, und nuͤtzlich? ? Denken nicht manche eben fo böfe, als 
die zügellofeften Freygeiſter, als die ruchlofeften Atheis- 
fien ? Denten nicht manche recht ſchaͤndlich, unzüchtig , 
aufrührifch , mörderifch , gotteslaͤſterlich ? Wäre es 
nun gut, fonnte es ein vernünftiger Mann, ein ehrlis 
cher Philofoph , ein tugendhafter Ehrift winfchen, daß 
aller bürgerlicher Zwang gänzlich aufgehoben, daß 
einem jeden unumfchränfte Freyheit geftattet wuͤrde, 
feine freygeifterifchen, arheiftifchen, unfittlichen, unzuͤchti⸗ 
gen, aufruͤhriſchen, moͤrderiſchen, gottesläfterlichen Ges 
danken feinen Mirbürgern muͤndlich oder fchriftlich m tzu⸗ 
theilen, und auch andere mit dem tödtlichen Gifte, mit 
der leidigen Peft der nämlichen Lafter anzuſtecken? Noch 
einmal, kann, darf ein vernänftiger Mann, ein Philos 
ſoph, ein Chrift fo etwas winfchen? Allein (o der un⸗ 
feerblichen Ehre!) Der Weife von Königsberg , der 
Stolz. der Deutfchen „der Mann mit Sturmwind⸗ 
gedanken, und Slammeneifer, der Mann mit Ries 
fenarmen, der. fi dem Niederſturze der Wabrbeit 
Fühn entgegen ftämmt, und. ihn. allein: unverzagt 
zuruͤckhaͤlt, und triumphirend die Sahne der Ver⸗ 
nunft an Himmel fteckt, und der Welt eine himm⸗ 
— Aeligion⸗ Geſetz, und Wahrheit ers 
ſchafft, 
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Schafft, KRant, der hochgepriefene, vergötterte Kant. 
wilnfchet, und fordert es! Und aus was für einem Gruns 
de? Aus einem ziemlich ſchwachen, und laͤcherlichen: 
Jene Gewalt, ſagt Hr. Kant, welche die Freyheit, 
ſeine Gedanken oͤffentlich mitzutheilen, 
den Menſchen entreißt, nimmt ihnen auch die Frey⸗ 
beit zu denk en, das einzige Kleinod, das Ihnen 
bey allen bürgerlichen Laſten noch übrig bleibt, 
und wodurch allein wider alle Uebel diefes Zuftan: 
des noch Rath gefihafft werden kann. So wären 
dan in einem Lande, wo es durch obrigfeitliche Ge: 
walt verbothen iſt, feine Gedanken wider gute Sitten, 
wider den Landesfürjten , wider dad Wohl feiner Mit: 
baͤrger, wider Gott, wider Religion dffentlich mitzu⸗ 
theilen, auch die Freyheit zu denken aufgehoben? Wenn 
ich dann aus diefem Sage: Man darf in den preußi⸗ 
(hen Staaten nicht reden, und fchreiben, was man will, 
den Schluß machen wollte : Alfo darf man in den preußi⸗ 
ſchen Staaten auch nicht denfen, was man will: wäre 
dieſe Beweisführung richtig, wäre fie wohl nach den 
Kegeln einer gefunden Logit? Wenn ich fagen würde: 
Wäre Hr. Kant nicht frey gewefen, zu lehren, und zu 
ſchreiben, was.er von der Erbjünde gedacht hat: fo wäre 
er aud) nicht frey geweſen, von der Erbfünde zu denken, 
wie er gedacht hat; würde ich mich nicht vor aller Welt 
- Jächerlid machen? Oder find dann etwa, die menſchli⸗ 
che Obrigkeit betreffend, die über das Innerliche nicht 
ustheilen kann, die Gedanken in Preußen nicht eben fo 
zollfrey, ald in allen andern Ländern? O fie find es 
gewiß! Die Freyheit zu denken läßt man fich fo wenig 


nehmen, ald wenig es einem vernünftigen Fürften zu 
Sinne 


2 — 2 


Sinne koͤmmt, diefe Freyheit verbieten zu wollen. Folgt 
es nun aber auch darauß, oder fodert ed. die Verbeſſerung, 
die Bervollfommung , dad Wohl eines Staates, daß man 
einem jeden Träumer, einem jeden Afterphilofophen , 
einem jeden unruhigeh Kopfe , einem jeden Böfewichte , 
einem jeden Freygeifte, und Neligionöftärmer Die un⸗ 
umfchränfte Freyheit einräume , eben fo falfch , fo toll, fo 
ſchaͤndlich, ſo aufruͤhriſch, ſo gottlos , und fo ebentheurlich 
zu veden, au lehren, zu fchreiben, als feine verderbte 
Seele denft? Würde eine fo zügellofe Freyheit das Wohl, - 
sder die Verkehrung, dad Verderben eines Staates bewirs 
Sen? Die Beantwortung diefer Frage wird dem Wahrheits⸗ 
freunde , dem Ehriften nicht viel Kopfbrechens machen, 
Wahre, vernünftige, näßliche, tugendhafte , rechts 
ſchaffene Gedanken darf man in einem jeden wohlgeord- 
neten Staate jedermann ungefcheur mittheilen ; das Wis 
derfpiel aber wird von einer jeden weifen, chriftlichen 
amd gotteöfürchtigen Obrigfeit mit aller Billigfeit vers 
bothen , und die Webertretter werden mit allem‘ Rechte 
geftrafet. | 

Uebrigens hätte fi Hr. Kant beffer erklären follen, 
wie dann die Denkfreyheit das einzige Kleinod ſey, 
welches den Menfchen zur Erleichterung ihrer bürgerlis 
chen Laſten noch übrig bleibe, und allein wider alle Ue⸗ 
bel diefes Zuftandes Rath fchaffen könne ?.Wir fehen es 
einmal nicht ein, wie die Denffreybeit für fich felbft 
eine folhe Wirkung berporbringen künne.. Denn g& 
jet, daß die Unterthanen eines Staate mit zu vier 
den Steuern, und Anlagen bedriüder find : fo bleibe 
ed ihnen gewiß unverwehrt, ganz frey zu Denken, daß 
man zu hart mit ihnen verfahre; wird nun aber deß— 
wegen ihre Bedruͤckung leichter? Werden ihre Steuern, 
und Anlagen vermindert? Wird wider die Uebel ihres 
harten Zuftandes Nath gefchaffe? Einer armen Wittwe 
wird ihr einziger Sohn, ihre Stüße, ihr Ernährer mit 
Gewält zum Soldatenftande mweggenommen; wenn fie 
nun hundert , und taufendmal frey und ungehindert den⸗ 
Ten darf, man habe fie durch Die Wegnahme ihres Sob; 
ned in Jammer, Noth, und Elend geftärzer: iſt es nun 
deßwegen ihrem Sammer, ihrer Noth, ihrem Elende 
abgeholfen? Wenn diefes wäre, wenn durch die 
rey⸗ 


beit alle Laften gehoben , alle Webel getilget wuͤr⸗ 
en, koͤnnte Fein Unterthan mehr unglüdlich feyn, indem 
ein jeder fo frey denken kann, als er will. Herr Rant 
mag dann vielleicht jene Denkffreyheit verflanden haben, 
welche zügel ; und geſetzlos in die ungeftümmefte Freyheit 
zu reden und zu handeln ausbricht , welche gewaltſame 
Meutereyen ftifter , mit Fäuften, Kolben, und Schwer 
tern dareinfchlägt , Thronen umftürzet, und alles unter, 
and über ſich kehrt. Will fich aber Jemand überzeugen , 
wie glücielig eine Denkfreyheit von diefer Art Unterthas 
nen mache, wie fchon fie die Laften des bürgerlichen 
Standes erleichtere , und wider alle Uebel Rath fchaffe: 
der mag feine Augen nur auf das unfelige Frankreich 
binwenden , wo kein Menfch mehr feines Vermögens , 
feines Bluts, und Lebens ficher iſt, wo nun eben fo viele 
von den graufamften, übermüthigften Tyrannen tief nie 
dergebeugte Sklaven, ald Bürger, find, denen man, da 
fie unter den unmenſchlichſten Streichen der eifernen Rus 
the bluten , da man fie fchuldlos zur Guilotine fchleppt, 
hohnlächelnd zuſchreyt: Ihr feyd freye Leute! Es lebe die 
Republik — Es mögen die Herren Philofophen, fo lange 
fie wollen , auf Mittel finnen, wider die bürgerlichen Ras 
fien und Uebel Rath zu fchaffen: fo werden fie gewiß 
kein anderes finden, dad zu diefem Zwede hinreichend 
wäre, als wahres und thäriged Chriſteuthum. Wo die— 
ſes in den Herzen der Fürften, und Unterthanen herr: 
ſchet, wo beyde Theile die Pflichten deflelben getreu ers 
füllen : werden die Fürften gute Väter , die Unterthanen 
— folgſame Kinder, und der ganze Staat gluͤckſelig 
eyn. 

Allein, wo man die Erhaltung des Chriſtenthumes, 
und die Erfüllung der Chriſtenpfiichten mit Ernſte bee 
treibt ; dort läuft Gewiflensswang mit unter, und Ge: 
wiſſenszwang ift nach Rantens Lehre eine fchädliche 
Sefjel der Menſchheit, fie ift der Denffreybeit ge: 
rade entgegengefegt. — Bon natürlichen, und phyſi⸗ 
fhen Dingen mag der Philofoph immer denken, wie er 
will; Gott felbit hat die ſichtbare Welt und das ganze 
Naturreich der Unterfuchung, und Beurtheilung der Phi: 
loſophen überlaffen,, wenn fie nur in ihren Hypotheſen, 
und Erklärungen natuͤrlicher Dinge die fchuldige Ehrfurcht 
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gegen den Schdpfer niemal bey Seite ſetzen. Es kann 
alfo hier, va Kant vom Gewiſſenszwange fpricht, nur 
son übernatürlihen Dingen , von Religion und Offens 
burung die Rede ſeyn. Nun geben wir dem Hrn. Kant 
gerne zu, daß der Gewiſſenszwang in diefen Stuͤcken 
der Denffreybeit einen jtarfen Zaum anlege. Aber was 
für einer Denkfreyheit ? Nur einer ftolzen, frechen, re— 
ligionsſtuͤrmenden, ‚gottlofen , gottesläfterlichen,, unfelis 
gen ,„ und verdammlichen Denkfreyheit. Alle bevachtfas 
me, überlegte , freywillige Gedanken von diefer Art, 
alle Gedanken, mit denen die Seele der göttlichen Offen 
Barung, und der heiligften Religion widerfpricht , hat 
der höchfte Gott felbit unter der Strafe der Hölle ver⸗ 
bothen, und die Furcht der bevoritehenden ewigen Stras 
fen ift endlich) das, wad Hr. Kant Gewifllensswang 
nennt. Und follte nun diefes Mittel, weldes den Chris 
ſten, ohne ihm feine Freyheit zu nehmen, von ftolzen, 
frechen, ruchlofen, und gotteslaͤſterlichen Gedanken maͤch⸗ 
tig zuruͤckhaͤlt, eine fehändliche Seffel der Menſch⸗ 
beit feyn 2? Wer dieß behaupten will, der muß auch 
unverſchaͤmt, und unfinnig genug feyn, den tollen Sa 
zu vertheidigen , daß die zügellofefte Freyheit, auch die 
ſchaͤndlichſten, ebentheurlichſten, und verruchteiten Ges 
danfen zu hegen, der Menfchheit Ehre, und Nugen bringe, 
Und jo weit wird Hr. Rant doch nicht gehen wollen, 


(Der Beſchluß folgt.) 


Homilien, und Yirtenbriefe des Hochwürdig- 
ften Heren, Herrn Adeodatus Tur chi, 
aus dem Drden der Kapuziner, Bifchof, und 
Grafen von Parma ꝛc., aus dem Sstalieni= 
ſchen uͤberſetzt. Mit Erlaubniß der Obern. 
Augsburg, bey Matthäus Riegers fel. Soͤh⸗ 
nen. 1795. In 8. Seit. 238. (Preis 30 fr.). 


Unter den vielfältigen Arbeiten, womit fich in unfern 
>? Zagen die eifervolleften , und gefchickteften Männer 
bemühten, gegen die Movdefäge, und Movdefitten zu febreis 
ben, verdienen ganz gewiß diefe Homilien, und — 

riefe 
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Briefe einen recht vorzüglichen Platz, ja, man Fann’s ohne 
alle gehäßige Vergleichung fagen, in mancher Hinficht vie? 
leicht einen der erften Pläge.. Denn- ver aufmerffame 
Leſer wird darinn einen reichhaltigen-Vorrarh der auser⸗ 
lefenften Waffen finden ; womit er die heut zu Tage als 
lenthalben angegriffene , und mit aller Wuth beftrittene 
Religion Jeſu Ehrifti, und die, ſich auf diefen Grunds 
pfeiler lehnende , und mit ihr auf das engfte verbundene) 
Wohlfahrt der Throne, der Staaten, und jeder bürgers 
lichen Ordnung gegen Ungläubige und Afterphilofophie 
vertheidigen; und fich nebit anderen gegen die verderblichen 
Lehren verwahren , oder Cfollte er felbft das Unglück ges 
habt haben, darein verwidelt zu werden), davon los 
machen fan. 


Man findt F diefen Homilien (wo nicht in jeder in's 
befondere, doch In allen uͤberhaupts), Ertheilung des ges 
meinhügigiten, den dermaligen Zeitumftänden und dringens 
den Beduͤrfniſſen anpafjendften Unterrichtes — Verthei⸗ 
digung der Gerechtiame, und des Anfehens der Kirche 
Jeſu Chriſti, und ihres fihtbaren Oberhauptes wider die 
rundlofen Verleumdungen der Modereformatoren,, und 
fterpolitifer — triumphirende Wiverlegung der ruheftdz 
renden, und verheerenden anarchifchen Grundfäge heutiger 
Philofophen und AUngläubigen, womit fie, diefe ruchlofe 
Motte‘, jede von Gotte feftgefegte ordentliche Gewalt ‚- 
jede Obermacht, jede bürgerliche und gefellfchaftliche Ord⸗ 
nung zu ſtuͤrzen und zu zerſtdren fucher — Aufdeckung der 
Trugſchluͤſſe, der Widerſpruͤche, der verfuͤhreriſchen Saͤtze 
aller dieſer engſt verbundenen Religions- und Staatsfein⸗ 
de — Entlarvung der vermummten Feinde, die unter dem 
gleißenden Schaafsbelze des Eifers für die alte Kirchenzucht 
weiter nichts ſuchen, als die heutige zu laͤſtern; die * 
all Aberglauben, Andaͤchteley, Bigoterie wittern, wo 
ſie Zeichen und — der Religion antreffen; und 
die fo gerne alles das entfernet wiſſen moͤchten, was vers 
mittelſt der Sinne zur Erhebung des Geiſtes, zur Nah⸗ 
rung der. Andacht, zur Verherrlichung des Gottesdienftes 
abzielet — Enthillung der fürchterlichen Abgründe, wos 
bin die heutigen Modegrundjäge führen ; welche Verhee⸗ 
sungen fie der Religion, und nad) dem Umfturze dieſer, 
ſelbſt 
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ſelbſt durch die Erfahrung erprobten weſentlichen, Stuͤtze 
ded. allgemeinen Wohles den Thronen, ben Staaten, 
der bürgerlichen Ordnung zuziehen — Beweiſe, wie. wes 
nig ed einem irregemachten, auf Zweifel geführten, und 
dann eben darum bald darauf ungläubigen Volke nady 
Abſchuͤttelung der Gewiffensbande fofte, jedes Joch , jede 
Dbergewalt , jeden Zwang von ſich zu werfen — Leitung 
endlich des Chriften zum genaueften Kenntniffe des Evans 
geliums , und unwiderleglidye Beweiſe, daß nur die Beo⸗ 
bachtung diejer göttlichen Vorfchriften, und Berhaltungs: 
segeln vermögend ſeyn, den Menfchen und Bürger nicht 
nur jenfeitd des Grabes, fondern auch hienieden ruhig, 
vergnuͤgt, glüclich zu machen. | 


Mithin konnen diefe Reden, und Schriften mit allem 
Rechte als ein Handbuch gegen die Afteraufflärung , und 
Modephilofophie, die nun, leider! fo Biele lautredende 
Beweife in den größten Theilen Europens wider fich Bat, 
betrachtet werden. Eine füge Hoffnung — D möchte fie 
der erbarmende Gott in die Erfüllung gehen laſſen! — 
eine füße Hoffnung fchmeichelt dem Hochgebohrnen Herrn 
Ueberſetzer, und und, diefe Schriften werden Eiferer für 
das Haus Gottes, und Hirten der Heerde Jeſu Ehriftt 
aufmuntern, den Bemühungen der noch Immer theild ofs 
fenbaren , theild im Verborgenen arbeitenden Ssrrlehrer 
und Afreraufflärer entgegen zu wirken, und. ihre Heerden 
vermögen, fi nimmermehr jenen. Klippen zu nähern, 
die ſchon fo viele Schiffbruͤche veranlaßten, und, wenn 


der Herr nicht dafür wachet, immer mehrere veranlaffen 
werden, 
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AVERTISSEMENT. 


In allen deutichen Buchlaͤden ift A 4 Er. zu haben 
Aufeufeines ſchwaͤbiſchen Bürgers an feine Landsı 
jeute im Oktober 1794. Auf die Erflärung 
des von dem Prinsen von Roburg den 
20 Jul. diefes Jahres ergangenen Auf 
sufes von einem Rbeinländifhen Süw 
ger im Monat Auguſt 1794. 





und. 
Brochuͤrenmacher. 
| Den 2% Novemb. im a. 1394 N, 47 


Kritik 
uͤber gewiffe 
‚Keititer, Rezenfenten, 





Beſchluß 


wider den Sten Aufſatz des Herrn Profeffors 
Kant. Seit. 143. 


N. heilige Religion ift Gottes theuerfte, und koſt⸗ 


barefte Gabe, für welche wir, wenn wir und derfelben . - 


nicht unmwürdig machen wollen, dem Herrn dankbar feyn 
müffen. Durch die heilige Religion hat Gott für Fürs 
fen, und Unterthanen feinen Millen ausdrüdlich er: 
klaͤret, und die Erfüllung deöfelben ift allgemeine Pflicht, 
der fich der Fürft, wie der Bürger ,. der Bürger „wie der 
Fuͤrſt, unterwerfen muß. Ein jeder Fürft ift Gottes Stell: 
vertreter; und fo darf es ihm dann nicht gleichgültig 
ſeyn, vb feine Unterthanen den ausdrädlichen Willen 
des allerhöchften Herrn Himmeld, und der Erde erfüllen, 
oder nicht, und fo hat alfo ein jeder Fürft nicht nur das _ 
Recht, fondern auch die Pflicht, feinen Unterthanen zu 
ut > daß fie von der heiligen Religion, von ber 
Offene 
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Sffenbarung Gottes ehrerbierhig denken, reden, und 
fchreiben ; er hat Recht und Pflicht, gottloſe Reden;, 
und Schriften, und Handlungen wider diefelbe zu ber 
firafen, und, wenn dieß Gewiflensswang ift, feinen’ 
Untertbanen auch Gewifiensswang anzulegen. In dies 
fer Lehre findt die gefunde Vernunft, und Philofophie 
feinen Widerfpruch, fondern fie findt in der Vollziehung 

derfelben wahres Wohl, wahre Ruhe, und Glüdfelig: 
keit der Staaten. 
Drittens endlich behauptet Hr. Kant: Die Frey—⸗ 
heit im Denfen fey die Unterwerfung der Vernunft 
unter Feine andere Gefene, als diefie ih felbft 
giebt; denn die Vernunft fey der einzige, und 
legte Probierftein der Wahrheit, und dieß Vors 
recht fey die wahre Würde des Menſchen, und 
fein größtes Gut auf Erden. — So hat dann der 
hoͤchſte, der unendlich weife, und untrügliche Gott das 
Recht nicht mehr, dem Menfchen, feinem Geſchoͤpfe, 
feinem Knechte, zu gebiethen,, daß er feine ſchwache, 
Furzfichtige Vernunft, welche fo gar manche natürliche 
und fichtbare Dinge nicht begreifen Tann, dunkeln, 
unbegreiflichen, übernatärlichen Wahrheiten unterwerfe, 
die er ihm geoffenbaret hat? Mein, Kant der Philos 
foph , der Weife von Königsberg hat dem Herrn dieſes 
Recht abgeſprochen. Der Menſch muß unumſchraͤnkte 
Denkfreyheit haben, und dieſe fodert, daß ſich die Ver⸗ 
nunft keinen andern Geſetzen unterwerfe, als die 
fie fich feibft giebt. Die Offenbarung, das Chriſtenthum 
enthält Gefege , die fich die menfchliche Vernunft nicht 
felbft gab; aljo fort mit der Offenbarung , fort mit 
Chriſtenthume! Fort mit der Sonne! Ein Heines Fuͤnk⸗ 
| lein® 
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kein, ein auflodernder Irrwiſch hat Licht genug, die gans 
ze Welt zu erleuchten! Dieß ift Rantens Sprache , und 
wenn fie ein jeder aufrichtige Wahrheitöfreund fir die 
Sprache eined offenbaren Uuchriften, oder wenigft für 
Die Sprache eines fir fich felbft ganz eingenommenen 
Schwaͤrmers hält: ift es unfere Schuld nicht. Wenn 
aber fo manche , felbft unter Eatholifchen Gelehrten , noch 
Immer fortfahren follen, Kanten , nachdem er fi fö 
deutlich ald einen Feind der Offenbarung, und der gan⸗ 
gen chriftlichen Religion verraten hat, noch ferner zu 
bewundern , und zu vergöttern : koͤnnen wir nichts aus 
ders thun , ald mit ihrer Blindheit herzliches Mittleid 
tragen, und Gott bitten , daß er den Schleyer von ih⸗ 
sen Augen wegnehme. Oder wer kann einem Philos 
fophen noch etwas Gutes zutrauen, der Stolz genug bes 
fist,, feine Vernunft für den einzigen , und legten Pros 
bierftein der Wahrheit auszugeben, uud fie der unends 
lichen, unträglichen m. Gottes ſelbſt nicht mehr 
zu unterwerfen? 


— *4 


Wider das Bruͤnnerjournal. Eingeſchickt aus 
Muͤnchen. | 


$; fcheint ,„ die Race von jenem weltberihmten Eſel, 
der gegen den in Zügen liegenden tapfern Loͤwen fo mus 
thig ausfchlug , fey noch wirflich im Slore. 
Die Verfaſſer, oder die Herausgeber deö aller: 
neuften allgemeinen europdifchen Tournals , 
Brönn, bey 3. ©. Traßler wollen mir diefen Eur: 
zen Eingang nicht übel nehmen. Es ift nur ein Ges 
vanfe, der mir bey Durchlefung des dritten Stuͤckes ih: 
res beliebten Journals aufgeftojfen ift. Dort in den phi⸗ 
fiolo: 
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ſiologiſchen Bemerkungen vom Zuftande des Schla⸗ 
fes, des Traumes x. Zol. 438. las ich: Ein Sanas 
tiker träumt vom Zimmel, Engeln, Teufeln, 
Heiligen, ein eifriger Jeſuit, und gewefener 
Miffiondr in Amerika von-feiner bey dies 
fer Unternehmung gefpielten faubern Rolle. a 

Und Fol. 442. Wie leicht war es diefem Ge: 
feggeber ( Mahumed), durch Aeligionsmittel aus 
Mekrka eine große Sandelsftadt zu machen, oder 
auch den Jefuiten, ihre Gift unter der übrigen 
Menſchheit aussubreiten ? 

Nicht wahr, meine Herren ! Sie hatten wohl weislich 
feit 20 Jahren gemerkt, daß ſich die meiften Journale 
und Brochürenfchreiber in die Wette beeiferten, durch 
eingebrachte Verleumdungen der Jeſuiten ihre fonft me 
und edelhaften Gefchreibfel zu würzen ? 

Dover ftehen vielleicht auch fie, meine Herren, ‚ wie 
fo viele hundert, ja -taufend andere, im Solde einer far 
mofen, und dermal allenthalben audgebreiteten und be; 
kannten Sefte,, die fich längftens ſchon in allen Städten 
und Ländern Europens eine Menge auögefchämtefter Luͤg⸗ 
ner wider die Jeſuiten, aller ehr-und liebvergeſſener 
Verleumder für fo theures Geld erfaufer haben, um die 
guten Jeſuiten bey dem umerfahrnen Publiko in Miskre⸗ 
Dit zu bringen, und nur darum bey jeder, obfchon ere 
zwungenen, Gelegenheit fo weit herabzufegen , damit fie, 
von dieſen, ihnen fo verhaßt - und fürchterlichen, Gegne- 
ren einmal frey, ihren gottlofen Zweck, die heilige Res 
ligion aus den Herzen der Gläubigen zu verbannen , defto 
leichter erreichen , und ihr — Spſtem deſto ſi ſi che⸗ 
rer durchſetzen koͤnnten? 


Mas 
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Man follte ed fchier glauben; doch zweifle ich fehr, 
ob fie ſich mit diefer gedungenen Arbeit noch ferner wers 
ben fortbringen koͤnnen, zu einer Zeit, wo allgemach 
ganz Europa in Rüdjicht auf die Erziehung ‚ auf die Sit: 
ten ımd überhaupt auf die Religion den Verluft zu ers 
kennen anfängt , den wir durch die Aufhebung der Ger 
fellfchaft Jeiu, und ihres frommen und löblichen In⸗ 
ſtitutes, wie es der heil. Kirchenrath von Trient nen» 
net, erlitten haben —- zu einer Zeit, wo man ſchon übers 
all nach Wiederherftellung vefjelben feufzet, da auch eins 
ſichtsvolle Männer, die eben nicht die vertrantejten renne 
de der Sjefuiten waren , ſchon überlaut befeunen , daß es 
mit dem allgemeinen Sittenverderbniße, und mit ber 
überall eingeriffenen Srreligion ıc. nie. würde fo weit ges 
kommen feyn, wenn nicht Diefer dem Strome der Bosheit 
Immer entgegenftehende Damm wäre aus dem Wege 
. geräumet worden, 

Bleiben fie alfo, meine Herren, wenn ich ihnen gut 
zum Rathe bin, mit ihrer verlegenen Waare nur huͤbſch 
zu Haufe, die fie fo leicht nicht an den Mann bringen 
werden; oder wenn fie gleichwohl ihren Hunger anders 
nicht ftillen Fünuen ; fchreiben fie in Gottes Namen ihre 
Sournale fort , aber lafien fie dabey die guten Jeſuiten 
in Ruhe fierben, oder — — — leben, 


Geſam⸗ 
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Gefammelte Briefe des heiligen Franziſtus Kar 
verius , des großen Indianer Apoſtels aus der 

Geſellſchaft Jeſu. Als Grundlage der Miſſi⸗ 

“ onsgefehichte fpäterer Zeiten; zugleich em 

wichtiger Beytrag zur Natur s Länder: und 


- - Völkerkunde, vorzuglid) aber zur chriſtlichen 


— 


Erbauung. Drey Theile. Mit Bewilligu 

der Obern. Augsburg, bey Nikolaus —* 
1794. 08. (Preis 2 fl.). er 
S⸗ „wie's in dem Titel angezeiget wird, ſind dieſe 
Briefe (hundert, und dreyßig an der Zahl, die ehedem 
Turſellin und Poſſin ſammelte, und die jetzt zum er⸗ 
ſtenmale in deutſcher Sprache, und zwar in chronologiſcher 


Ordnung erſcheinen, um dem Leſer zugleich eine, obgleich 


nicht vollkommene Geſchichte der zehn Jahre, die. Xa-⸗ 
verius in Aſien zubrachte, darzubiethen) wahrlich nicht 


‚nur ein wichtiger Beytrag zur Natur-Welt- und Kir 


chengeſchichte, indem fie für jebe- derfelben wichtige Ent⸗ 
dedungen enthalten; fondern fie dienen auch noch weit 
mehr zur chriftlichen Erbauung , Unterweifung , und Anz 
eiferung der Seelſorger ſowohl, als aller Ehriften übers 
baupts, und eines jeden insbeſondere, indem die Durchs 
Iefung derfelben ganz gewiß wahre Hochfchägung unfrer 
heiligen Religion , und ernftliche Befliffenheit hervorbrin⸗ 
gen muß, unfer eigen Heil nach allen Kräften, das 
fremde aber unferm Stande gemäß mit gleicher Sorge 
falt zu bewirken, mit der Xaverius nebft den Seinigen 
das Heil fo vieler Millionen Menfchen in Indien, Ja⸗ 
pen, und den molukiſchen Inſeln unter den größten Be: 
ſchwerden, und vielfältigen Todesgefahren geſuchet, und 
hewirket hat, 

| Der 
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. Der erfte Theil von 310 Seit. enthält die Briefe 
vom Jahre 1540 — 47, welche ganze Zeit Xavier theils 
‚auf feiner Reife nad) Judien felbft, und den dazuger 
hörigen Infeln, befonders in den molukifchen zubrachte. 
Der 3weyte Theil von 288 Seit. fängt mit den Brie⸗ 
fen vom Jahre 1548, ald Xavier den Vorſatz faßte, 
nad) Japan zu gehen, an, und erftred't ſich bis 1551. 
Der dritte endlich von 316 Seit, liefert die Briefe vom 


Jahre 1552, ald er nach. China zu reifen befchloß , bis = 


auf den 13 November des ißtgedachten Jahres, als er 
im Begriffe war, nach Canton zu überfegen,, wo ihn 
aber Gott noch vorher aufder Inſel Sanzian den 2 Dei 
cember zum Lohne feiner apoftelfchen Arbeiten von dies 
fer Welt abrief, | 

Der Ueberfeger diefer Briefe hielt's mit Rechte für 

gut, dem erften Theile den vorgefündenen Brief, ven’ 
Kavier, noch ald Student, feinem Bruder fchrieb , und 
der ſchon ganz feine große Seele verräth, voranzufegen, 
am Ende deffelben aber die von ihm in Indien für In⸗ 
dien aufgefetste Art zu Fatechifiren, fo wie feine Chris 
ftenfehre uͤber das apoftelfche Glaubensbekenntniß, und 
endlich die chriftliche Tagordnung, die er für alle ihres 
Heiles befliffene Seelen fchrieb, anzufchließen. 

Jeden Theile ift ein kurzer Innhalt der darinn be- 
findlichen Briefe vorgedrucdt ; am Ende des dritten aber 
ein kurzes alphabethiſches Verzeichniß der, in allen dreyen 
vorkommenden, merkwuͤrdigen Perſonen, Orte, und 
anderer Dinge beygeſetzt. on 

Endlic) werden in dem Titel diefe Briefe deßwegen 

" bie Grundlage der Miſſionsgeſchichte fpähterer Zei⸗ 
ten genennet, weil ihnen je von Zeit alle Briefe der Dig 
| | ſio⸗ 
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fionair’8 aus Oft: und Weſtindien nachfolgen werben, 

wie auch fchon wirklich die Preffe verließ 

Die Miſſionsgeſchichte fpätherer Zeiten , oder ges 
fammelte Briefe der katholiſchen Miſſionare aus 
allen Theilen der Welt. Ein wichtiger Beytrag zur 

. Natur: Länder: und Völferfunde, vorzüglich aber 
zur chriftlichen Erbauung. Der Briefe aus Oſtin⸗ 
dien Erfter Theil, vom Jahre 1548 — 56 

- Mit Bewilligung der Obern. Augsburg , bey (Xi 
Folaus Doll. 1794. In g. Seit. 444. ( Preis 48 kr.). 


Miete Briefe ſchließen fich an jene des heil. Kaviers 
an, indem die erften fogar noch bey feinen Lebszeiten, 
und von ſolchen Miffionaren gefchrieben find, die er bils 
dete, und in dem verfchiedenen Miffionen anftellte. Sie 
find auch ganz von feinem Geiſte befeelet, laufen in 
chronologiſcher Ordnung fort, und haben vielleicht bey 
manchem Lefer nod) dieß zum voraus, daß fie ganz his 
ftoriihen Snhaltes find. Um aber dem chriftlichen Les 
fer ein Ganzes zu liefern, ward diefem Bande ein Eur: 
jer Auszug der chriftlicden Religiousgefchichte Indiens 
von deu vorigen Zeiten nebft dem Inhalte jedes Brie⸗ 
ſes vorauögefchider. Das Letztere wird auch bey den 
folgenden. Bänden beobachtet werden, damit der Lefer 
den Faden der Gefchichte nie aus den Augen verlieren 
möge. Hr. Verleger wollte anfangs auch Landkarten 
beyfigen. Allein da fie in den Händen des einen Theiles 
der Lefer ohnehin find, und für den andern überflüffig 
ſchienen, wollte er dad Werk deßwegen nicht vertheus 
sen. Indeß, wenn er durch ‚guten Abſatz entfchädiget 
wird, verfpricht er, fie unentgeldlich nachzuliefern, 


SFr NA 
Kritif 
li uͤber gewiſſe 
Kritiker, Rezenſenten, 


und 


Brochuͤrenmacher. 








ur Religionslehre und Kirchengeſchichte. Des. 
- ziwenten Sjahrgangs VItes Stuͤck. Wien. 
- Bey von Trattnern. 9. Bogen in. 8: 


Nas das vorliegende Heft dem Herrn Wittolaale: 
eine Trompete dienen mußte, um fein eigen Lob in die; 
Welt auszupofaınen, und (SS. 815.. 816. 2%.) den 
Leuten an den Fingern herzuzählen, was er als oͤſter⸗ 
veichifcher Pfarrer , ald Herausgeber der Wieners 
Kirchenzeitung *), als Kiferant der neues, 
ſten Beyträge zur Religionslehre und 
KRirchengeſchichte *), — endlich (S. 827) als 
in kirchlichen Sachen nach Maͤhren abgeſandter 
Rom: 











) Seligen Andenfens eine ſaubere Waare. 


20) Diefes ſchoͤne Kind haben wir dem Publikum bisher in 


einem geireuen Portrait gezeigt; ermangeln auch wirklich 
nicht, die Kleidung deſſelben Stie für Stuͤck nachzutra⸗ 
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Rommifier *) für trefflihe Dienfte geleiftet „ wie 
nabdrüdlih er eine gewiffe GefelL 
[haft zurecht gewiefen, wie unermüder 
er die tuͤckiſchen Streiche ihrer Matado— 
re in's Licht gezogen, wie ſehr er einer 
von P.Merz in Augsburg zur Verhetzung 
der, Oeſterreicher wider die Joſephi— 
niſche Religionsduldung gehaltenen 
Kontroverspredigt alles Gift benommen 
(22?) babe, dieß ift doch allerliebft. Es koͤmmt uns 
gerade fo vor, wie wenn ein MWahnfinniger ſich ruͤhmte: 
Er hätte fich in den ausgewäbhlteften Kothel a⸗ 
den *) fauber gewaſchen. Wasalfo jener Erzähs 
lung und Lobeserhebung, damit fie ganz, Acht, und 
unparthepifch fey , noch abgeht, wollen wir mit einem - 
kurzen Supplement erfegen, folgenden Innhalts: Man 
bat Wittolae’s fo. hochgepriefene Verdienfte 
durch ein Sieb gereutert, und in der ganzen Maffe 
mehr, ohne Vergleiche mehr Spreuer als Rörner 
gefunden. Ä 
So. oft man ein neues Heft feiner Beyträge zur 
Hand nimmt: fo oft wird auch die Wahrheit diefes Urs 
oe theils 
©) Und biefes Bommiffariar? — hat — mas? — wine 
neue Auflage der böhmifchen Bibel für das Bauernvolf 
zuwegengebracht, um der Thenrungides Wortes Gottes ums 
ter diejen Leuten abzubelfen. Iſt dies die ganze Frucht der 
übernommenen Firchlichen Sendung ?— D Sie, großer Apps 
ſtel! Sie werden wohl, nebft den Epiſteln und Evangelien 
des Birchenjahres, den Bauermdirmen auch das hobe 
Lied Salomons —— blichen verſtande indie 
Hände geſpielt haben? Biel Gluͤck zu dieſem Verdienſie. 
**) Seine KRirchenzeitung und Beytraͤge verdienen dieſe Bes 
neunung; und fonderheitiich , was er 0.8 jeäther wider die 


Br Seietihare und doen P. Merz anbrachte, war eitel - 
erferey. 
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theils neuerdings beſtaͤttiget. Man iſt gezwungen, nach 
vollendeter Durchleſung allemal zu ſeufzen: Wie hat ſich 
doch ein katholiſcher Theolog und Prieſter ſo ſehr 
verirren, auf die Gruͤnde der Religion nnd Wahr⸗ 
heit ſo ſehr vergeſſen koͤnnen, da er doch vorgiebt, 
fürdie Religion und die Geſſchichte zu ſchrei⸗ 
ben? Wir wollen's beweiſen, daß er ſich dieſer ſtraͤfli⸗ 
chen Vergeſſenheit auch im gegenwaͤrtigen Hefte vielma⸗ 

len ſchuldig gemacht hat; es ſey uns aber erlaubt, die 
Proben hievon nur durch kurze Auszuͤge zu liefern. Und 
‚zwar ! 
I. Was die Religion betrifft, erbreiftet er fich 
S. 790. aus Gelegenheit einer k. E. Leopoldinifchen Ver 
ordnung, mit welcher die Beidht und Rommunion 
in Schulen wieder einzuführen, aber den Schülern 
diefelbe nit alle Monate aufsubürden bes 
fohlen wird, eigenmädhtig, auch weit über und wider 
den Sinn diefer allerhöchften Verordnung einen Rom⸗ 
mentar bepyzufegen, in welchem er die monathli— 
be Beiht und Rommunion platthin eine 
ſchlechte Einrichtung für die Tugend 
nennt , und dieß deſſentwegen, weil fie nach feinem Bor: 
geben zwo ſchlechte Solgen fehr natürlid 
nach fich zieht — Die erfte, daß die flatterhafte Ju⸗ 
gend unwärdig Fommunizire ; die 3weyte, daß die 
andächtige Jugend fich frübeseitig gewoͤhne, mit 
den Saframenten nur zu fehleudern, nur mecha⸗ 
nifch und aufs Auge andaͤchtig zu feyn. Das heißt 
ja doch auf gut Janfeniftifh und Portroyalmäßig 
dahin antragen, um den dftern Genuß der heiligen Ges 
—— ie einen baldigen Abgang zu bringen. Außer 
dieſer 
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biefer Sekte ift noch keinem Prediger, Teinem Theolo⸗ 
‚gen, keinem Geiftlehrer eine ſolche Schlußart, ein fols 
her Unterricht eingefallen; und unfere Religionögrände, 
aus dem Evangelium a), aus den Vorträgen des tris 
‚entifchen Rirchenratbes b), aus der Natur und 
Wefenbeit jener Saframente felbft gezogene Relis 
‚giondgründe befagen gerade das Gegentheil. 
Hernach ‚fpöttelt er SS. 795. u. 796. mit einem 
angenannten Herausgeber eines Buches: Hiftorifche 
"Vergleichung der Alteven und neueren Verords 
nungen, die Polisey der Kirche im Staate betref— 
fend, über die sömifhe Ranonifarionen mit folgens 
den Worten: In den Mittelzeiten gab es Maͤnner, 
‘die ſich für Roms Unfeblbarfeit und Allgewalt 
‘verfolgen, marteen, tödten liegen. Der Papſt vers 
ſetzte ihre Seelen in den Simmel, ihre Bilder und 
Gebeine auf den Altar, und ihr Beyfpiel in die 
Ritualien und Brevier. Den Schluß und die Klage, 
die er aus. diefer Ironie im vollen Ernfte herauszieht, 
würde wohl Niemand vermuthen, Niemand erwarten. Sie 
lautet fo: Auch in den finftern Mittelzeiten erzeug⸗ 
te das Befühl der Wahrheit manchen freymuͤthi⸗ 
gen Befenner , wie den Arnald von Bre 
‚feia *), und mehr andere 20. — Auch die beyden 
legteren Jahrhunderte erzeugten eine — 

| Rei 





a) Job. VI. $2. 54. 55. 57. 

b) Cone. Trident. Seil, XIII. cap. :$. 

*) Ein herrlicher Bekenner, fi Superis placer. Seinen nies 
dertrichtigen Rarafter kann man bey dem in diefem Falle 

unpartheyiſchen und den roͤmiſchen Päpften gewiß nicht fchmeis 

chelnden Schriftfieller, Abt Hacreux, in feiner Geſchichte 
- Chriftentyums V.Th. S. 177. — 179. Bis sum Abfchen 
vie. 


NReihe derſelben, die nicht viel weniger ehrwuͤr⸗ 
dig ſind, als jene, die im Kalender ſtehen: aber 
— dieſe Bekenner, von Richer *) an (o He! 
iſt's auf ſolche gemeynt? Nein! die im Kalender, ka⸗ 
tholiſchen Kalender ſtehen, ſind uns um viel ehrwuͤr⸗ 
diger) bis auf den Profeffor Klocker in Ingol—⸗ 
ade (111) find verleumdet, verfolget, ſehr oft 
geopfert worden ꝛc. Aber wer ſammelt ihre Aſche? 
Wer ftellt das Bild ihres Geiftes, ihres Wirkens 
und Duldens, auf den Keuchter für Kebrer und 
CLehrlinge? Wabr ift’s, man läßt es nicht ganz 
‚fehlen ; aber es ift wohl nicht bloß mein Wunfch, 
daß diefe Art von Ranonifation bey weiten alls 
gemeiner würde. — Sowohl ? Schönen Dank für diefen 
Wunſch und Rath; der würde unfrer heiligen Religion 
übel bekommen, wenn man ſolche Männer, will nicht fas 
gen, für unfere Altäre, fondern nur für-unfere Schulen ka⸗ 
‚norifiren ſollte. Für die Altäre hätte Wit tola bey, 
nahe SS. 837 — 847. den verftorbenen järeyherrn von 
Sperges Fanonifirt ; aber warum ? Weiler S. 843. nicht 
nur die Wittolaifche Rirchenzeitung und defjen jeßige 
Bexytraͤge mit feinem Beyfalle geehret, fondern auch 
dieſen beyden periodiſchen Schriften die meiſten 
Nach⸗ 

*) Schon wiederum Rich er? — Ein Beweis, daß man bis 
zeither die von dem gelehrten Manne Laurentius 
Deich schon im Jahre 1783. herausgegebene Widerleaung 
des Richerifchen Syftems von ver firchlichen und politischen 
Gewalt noch nicht hat leſen wollen, ‚um gründlicher beiehs 
ret zu werden, wie wohl wir fchon ein andersmal in diejen 
Hlittern den Hrn. Wirtols auf diefe Abhandlung ange 
gewieſen baben, um darinnen feinem Parthepgeifte den Kopf 
zu breiden. Deutſche Leer, wenn fie ſich des Nähern im 


KKurzen erkundigen wollen, belieben den eben erwähnen 
Dacreax IX. TH. ©. 364 — 374. nachzufchlagen. ” 
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Nachrichten und Urfunden aus Italien geliefert 
bat. Freylich ein guter Grund, um fo einen Mann 
bis an die Sterne zu erheben, obfchon er Übrigens, Taut 
Ver von ihm beygebradhten AneFdoten, über die Res 
ligioſen, Klöfter , römifchen Hof das beiſſendſte Geipdtte 
wider alle Hauptgefege des Geiftes 

der Religion getrieben hat. | 

Endlich fammele Wit t o la in feinen von S. 818. 
bis 887. fortlaufenden theils Anekdoten, theils Urkun⸗ 
den eine Menge ſolcher Ausdruͤcke und Bebauptungen, 
deren Innhalt nicht anders, als zur Verletzung der Ehre 
der Religion gereichen kann. Da er dort bald von den 
Wallfahrten, bald von den Proseffionen und Kreuz⸗ 
gaͤngen, bald von ben Seyertagen, Armenanftalten, 
Volksſchulen, Bibellefen zu reden, und im Auffläs 
sungstone zu Yärmen anfängt: fo fieht man's deutlich, 
wie er fich jetzt Durch gerade, jest durch Frumme Wer 
ge die Mühe giebt, einen Glaubensfeger zu machen, 
unter dem Vorwande, als wollte er nur die noch be: 
feehenden Misbräuche verfolgen. Unter andern laͤßt er 
S. 368. den Metropoliten von Paris für die in 
Sranfreich nen eingeführte bürgerliche Derfaffung der 
Seiſtlichkeit peroriren; aber ald von demfelben auf die 
Art eined Einwurfes die Bedenklichkeit geäuffert wird, 
old wenn man von einer Seite verſicherte, 
Daß dDiefe Verfaffung der Lehre der 
Rirche nachtheilig wäre: fo giebt Wittola 
in einer unterfegten Note bie willfährliche und unver⸗ 
ſchaͤmte Antwort: Dieß verfiherten nur die 
Derfaffer des den Namen Pius VI. ents 
ehrenden Brevez und legt demſelben zur Schuld, 
| . als 


Ro 8,00} a7ı 
als wenn es Zweydentigfeiten und Truge 
ſchluͤ ſſe enthielte. — Ueber eine Weile macht er, aus 
Gelegenheit einer zu Preßburg in Hungarn für die Toles 
vanz der Jrrgläubigen gehaltenen, NB. wider die 
meiften Bifhdfe des KAönigreichedges 
haltenen, Rede, macht er, fage ich, in einer Ss 
890. abermal aus eignem Gehirne unterfegten Note 
die dawider fchreyenden Chriften, d. i. die nämlichen 
Bifchdfe zu Religionsverfolgern. Und etwas 
fruͤher, naͤmlich S. 832. geifert er. wider den heiligen 
Wendelin, ganz ungehalten über einen zu deflen Kits 
che veranftalteten Walfahrtözug,, folgende Läfterworte 
. as: Von diefem Heiligen ift zwar in 
den Kirchengeſchichten, in den Brevi— 
zen, in den Miartyrologien, und fogar 
inden Propriis gar nichts 3u lefen *)5 
sllein ibn bat anftatt desveralteten 
St. Keonbards die Volksandacht feit 
40 Jahrenz um bimmlifhen Vieharzte 
erfiefen. Kein Proteftant fünnte es derber machen; 
wenn er gefließentlich darauf anträge, mit wenig Wors 
sen den katholifchen Heiligendienft vecht tief herabzuſetzen. 
. I. Was nuu die Wahrheit , diefe einem Schrifte 
fleller , der die Gefchichte bearbeiten will, unentbehrlis 

che 


°) wit tola hätte nur doͤrfen feine Naſe hinein ſtecken in das 

‚ Menologium Beneditiunm im Zahre 1656. von Buzelin — und 
in die Legende der Zeiligen im Jahre 1738. von Berkmar 
—“ ſo wuͤrde er mit dieſen Behauptungen um 
db mehr zu Hauſe geblieben ſeyn, um wie deutlicher der 
Letztere fogar die Worte eines Martyrologium, oder, wie 
er es nennt, Zeiligen Kirchenkalender aufuͤhrt. Manche 
andere Zitationen, welche fogar im Leipziger Lexikon fub 
L. W. hie aͤber vorkommen, wollen wir übergeben; ſie 
moͤchten der affektirten Ignoranz zu läftig fallen: 





— 
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de Eigenſchaft betrifft, liegt ſie dem Hrn. Wittola 
ſo wenig am Herzen, daß er ſie vielmehr ſehr wohlfeil 
hingiebt, ſobald er dadurch ſeinem paſſionirten Kiele 
eine Nahrung einkramen kann. Die ſo eben von uns 
gemachten Bemerkungen erhaͤrten ſchon einiger Maßen 
den Sag. Wir wollen aber zum Ueberfluße noch einige 


audere Bewelfe davon ausheben. 


SS. 871. und 872. fohreibt er den unguten Sortgang 
* Armeninſtituts den Bettelmoͤnchen zu; und 
dieß ohne weitere Probe, oder Anführung einer Thatſa— 
de. Wie muaderlih? In Augsburg befteht auch ein 
folches Inſtitut, und man hat über deffen unguten Forts 
gang nicht weniger fchon einigemal gefeufzet; aber wes 
ber. einem Bürger , weder einem dazu verorbneten Herr 
Vorſteher hat es jemals geträumt, die Schuld auf die 
PP. Mendikanten zu: ſchieben. Diefe geben viels 
mehr den Armen ‚. ald daß fie ihnen was nehmen. Sie 
theilen ihre Suppe und übrige Koft redlich mit den Dürfs 
tigen. : Daß es in Oeſtereich und Ungarn eben fe 
fey , kann man fogar von reifenden Handwerlöburfchen 
inne werden. Uebrigens ift ja feit den’ Zeiten des hoͤchſt⸗ 
feligen Kaiſers Joſephs in allen dfterreichifchen Staa⸗ 
ten den Mendikanten jeder Termin genommen, 
alles Terminiren verbothen; und in Vorderäfters 
reich wird auf diefe Verordnung noch immer (wie wir's 
mit Augen fehen) fireng gehalten. Näher bey der Haupt⸗ 
ſtadt wird's nicht anders feyn *). Und wie kann mit 
diefen Datis obige Angabe beftehen? 


( Der Beſchluß folgt.) 
Beylage 


RWie es wittol arſelbſt S. 826. — 





Beylage zu Nro. 48. 


Die michtigften Schriften für die Beredtſamkeit 
auf der Kanzel. 


S Augufinus Libro IV, de Doctrina Chriftiana, 
- Diefer vortreffliche Unterricht, der bey aller feiner 
Kürze voll der beften Lehren fürs Predigtamt iſt, 
wurde 1701. 3u Paris in g. zierlich überfegt, und 

mit nüglichen Anmerkungen begleitet. 


Ludouscus — in Rhetorica Eceleſia· 
ftiea. 


5 Francifcus Borgia ineiner Eleinen Anleitung 
fuͤr die Prediger, die Alphonfus Deza mit den übrigen 
Merken deffelben aus dem Spanifchen ins La: 
teinifche überfet , und 1675. fol. Bruxellis hets 
ausgegeben bat. 


Auguftinus Cardinalis Valerius in Rhetorica 
Ecclefiaftica, die man beym Leben des Verfaſſers 
achtmale aufgelegt. Die franzdfifche Ueberſetzung 
12. Paris, 1750 hat Vorzüge. 


Auch müflen die Untermweifungen, welche man in den Wer: 

Ten der heiligen Caroli Borromaei, und Fran- 

cöfchSalefss antrifft, nicht umgangen werben. 

Claudius Aquaviva, Epiftola de Formandis Con- 
cionatoribus, 


Feder scus Cardinalis Bor romae us de Sacris 
Oratoribus. 


Ber- 


414. EU ‚2 7 


"Bernardinus Ferrarius de Ritu Sacrarum 
Ecclefiz veteris Concionum, 


Carolus Regiws inOratore chriftiano, 

Nicolaus Ca uffinus de re facra, &hu- 
mana. 

_ Avertiffement aux Predicateurs $. — 1650. 

Marc-Antoine de Foix de la Compagnie de Jeſus 
l’ art de pröcheur.la parole de Dieu, contenant les 
regles de I’ Eloquence chretienne,. ı2 Paris 1687. 


Renatus Bapin in den Betrachtungen ‚über die 
Beredtfamkeit, aus dem Franzöfifchen. 8 Wien 
und Keipzig, 

Traite de l' excellence, & de la pratique de ‚Chaire par ##* 
12. Paris 1675. . 


NatalisAlexander in Inftitutione Concionatorum 
tripartita. 

Francois de Fenelen, Dialogues fur I’ Eloquen- 
ces general, & fur celle de la Chaire en particulier. 

Charles dela Ru in ie würdigen Pr&face des 
Sermons. 


Blafius Gifbe yt in ber chriſtlichen Beredtſamkeit, 
nach der neueſten franzoͤſiſchen — uͤber⸗ 
ſetzt. 

‚La veritable maniére de pröcher felon le P efprit de 
1° Evangile , nad) der legten Ausgabe 12. Lyon. 
1730.  ı | | 

De la faint et€ & des devoirs du Predicateur Evange- 
lique avec l’art de bien pr&cheur, & une courte Mé- 
thode pour bien catichifer par un Religieux Be- 

ne- 


| nn 2 475 
En nedichin derda Congregation de faint Maur. 12. 
Paris 1691. 
Laurens FuillardduFarry Miniftere Evan- 
gelique iſt die te. Ausgabe 1726 feiner Senti- 
mens fur I’ art de precher, avec des reflexions fur 
les diffirens Caractöres des Predicateurs, 
— — Differtation fur les Oraifons funebres. 


Die Vorrede bed P. Francife us Bretonneau 
zu den Predigten des Bourdaloue. 


Andere Vorreden, die vor den Reden, und der Biblio⸗ 
theke des Vincent ius Houdry ſtehen. 


c jsude Fleury Difcours fur la Predication ift uns 
vollendet, und. enthält nur Materialien zu einer 
Art von ‚Abhandlungen , in denen dieſer Verfaſſer 
ſo gluͤcklich Ben ift, 


214 


er Fiilder: 12. Paris 1728. 


Jean Gaichies Maximes fur le Miniftere de la 
Chaire nach der legten Ausgabe ı2. Paris 1738. 


Balthafar: Gibe»t, Iugement des Savans fur les 
eg qui ‘ont traite de ta Rhetorique. III. 
Vol. in 12. *). 


Ludovicus Antonius Muratori de dignita- 
‘te Eloquenti& popularis. 


Charles Rol Jim Reflexions fur V <loquence de la 
Chaire, & Difeours fur P Ecriture Saint am Ende 
des 


4 


Seine — — Berker Ben die Rherorif 
‚ überhaupt. 
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des II. Bandes feiner Anweiſung für die freyen 
Kuͤnſte. 

L’ Abbe Trublet Reflexions fur I’ Eloquence en ge- 
neral, & fur celle de la Chaire en particulier. Steht 
bey deſſen Panegyriques des Saints, | 

Nouvelles Obfervations fur les differentes methodes 
de Pröcher 1756, Der Verfaſſer ift mir ganz unbe⸗ 

kannt. | 

Dictionaire portatif des Predicateurs Francois 8. a Lyon 
1757. 

Pierre Francois Lafitau in der Lettre Paflo- 
rale, die vor deffen Predigten ſteht, und in derer 
Regeln für die Kanzel giebt. 

Hiftoria de Fray Gerundio de Cam pa2zas von 
dem Sefuiten Iſla, die man auch 1774. Leipzig. 
ind Deutfche überfeget hat. 

Gian-Battifta Noghera della moderna Elo- 
quenza Sacra., 


Ignatius Wurxz in der Anleitung zur chriftlichen 
Derebtfamfeit. 

 Hofephus Antonius Weiffenboch de El- 
quentia Patrum Libris XIII 

— — de Eloquentia Scripture Libris IV, 

» Diefe Staliäner halten viel auf die Schriften des 
Sranzisfanerd Platina, die bey uns nicht fehr bes 
Fannt geworden, Sie find aber zu fehr gedehnet, und 
eigentlich nach dem Gefchmade diefer Nation. Was er 
von der Kunft, die Affekte zu rühren, ſchreibt, ift das 
beßte, und ungleich praftifcher, als was bie Franzoſen 
daruͤber erinnert haben. 

Eliſa- 
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Ehfabethae Borboniae Momentum. 


ELISABETHA „ REGIS SOROR5. _ 
PIETATRM, ET LITERAS A TENERIS COLVIT, 
 FECITQVE IN VTR@LIBET PARES PROCESSVS. 
INTER DELICIAS AVLAE CVM ADOLESCERET, 

VEL SVSPICIONEM LABIS PROCYL HABVIT, ‘ 
SiC ENIM ET MENTEM, ET CORBVS REGEBAT, 
“®® ADVERSVS LICENTIAM OBTRECTANDI FAMA VALERET, 

NEQVE MALEDIGENTISSIMVS AVDERET. FINGERE , 

QVOD SCIEBAT A NEMINE CAREDITVM int. *) 

AETATE ET FORMA TVM MAXIME FLORENS 

WIKIL NON EGIT, VT VIRGINIBVS CARMELITIS ADSCRIBERETUR, 
NOLVIT REX TANTAE VIRTVTIS EXEMPLVM ABSCONDI. 
8IC VOLENTR DEO SERVATA TOT MALIS, 

r AC EVINIS REGIAE DOMVS IMPLICITA -BST. 

VERVM INTER CARCERES RESPLENDVIT MAGIE, 
ORBEMQVE TOTYM DEDIT IN ADMIRATIONEM. 
 BARBARI, QVOD EIvs CAVSSAM NOLLENT COGNOSCHRE, 
| QVAM DAMNARE CONSTITVIVM HABEBANT 5 

IMMANITATIS NOVISSIMO EXEMPLO ' 

PRO MALESANA :DVCI I1VSSERVNT.. | 
NEMO VIBOBVM TAM CONSTANTER SIVE SENTENTIAUM 

EXCEPIT, SIVE SECVRIM. 
GLORIAR CERTAM DICERES , AC CORKLIFVYM TRORIR 
MOX MISCENDAM. 
O NE LACRVMAS „ VIATOR, AFFVNDRÄ 
ROSAS SPARGITO,, ET LILIA, 
ISTA VIRGINI DEBES; ILLAS MARTYRI. 
EVOLAVIT ADSPONSVM DIE X. MAII, ANNN ABTATIS 
XXX, saLvris"MDCCKCIV. 


LA. W. | ’ 
u Des 
—— —i— ——— — — — — 
*) Dieb iſt ans dem Munde des Generals quien , det 
ed. meinem Nefen fügte. ——— 
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Des: Herrn Abtes Beaudran geiſtliche Schrif⸗ 
ten. Aus dem Franzoͤſiſchen uͤberſetzt. Mit 


Erlaubniß der Obern. Augsburg , bey Ti: 
Folaus Doll 1790 — 94. Sünf Bande. J In g. 


Tin: geiſtreichen Schriften des Hrn. Abtes Beau⸗ 
dran wurden ehedem in Frankreich von tugendhaften 
Seelen mit. ſolcher Begierde aufgenommen, daß oͤftere 
Auflagen davon gemachet werden mußten. Auch Deutſch⸗ 
land gab ſelben, ſobald es ſie kennen lernte, den unge⸗ 
theilteſten Beyfall, weßwegen auch eine neue Auflage 
dabon gemachet wurde, doch ſo, daß auch jeder Band 
einzeln zu haben iſt. — 


Der erfte Band ii die in tem Glat 
ben’defeftigte, wider die Verführung des Irr⸗ 
thumes bewaffnet e Seele, oder Furze Yes 
weisthümer der Religion, welche jedem Stande 
begreiflih, und allen Ständen angemefien find. 
Seit. 304. (Preis 36 Er. . 


Dieſer Band beſteht alſo aus zween Artikeln, naͤm⸗ 
lich aus der Befeſtigung der Seele in. dem Glauben, 
und aus der Bewaffnung derfelben wieder den Irrthum. 
Diefe zween Artikel fchließen ven Grund , ımd die Wes 
fenheit der Religion ein, umd koͤnnen ſtatt vollftändi: 
ger Abhandlungen , und ganzer Bände dienen. 


Der 3weyte Band enthält die zu Gott 
erbobene;Seele, oder Erwägungen der wich⸗ 
tigſten Glaubenswahrbeiten „ und zerfcbiedener 
Pflichten eines Chriften. Seit. 287. ie Preid 36 kr.). 


24 | Hier: 
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Hierinn find die. Wahrheiten der Religion niit eis 
einer fo edeln Einfachheit, welche auf das Herz Cine 
druck machet, erklaͤret, daß, dieſe zwo und fünfzig Ers 
waͤgungen den thaͤtigen Eifer der Oläubigen meihprene 
dig erweden müffen. | 





Der dritte Band enthält die durch vouFom; 
mene Verrichtung aller Werfe des. Lebens ges 
heiligte Seele, oder Unterrichte, Uebungen, 
und Gebetber für zerfchiedene Zeiten, Umftände‘, 
und Pflichten eines Ebriften, fammt einem Anbans 
ge, eine Stunde in Anbethung des beiligften Al: _ 
tarsſakramentes gottſelig me Seit. 388+ 
(Preis 48. Fr. ). | ; ! 


Die zwo und vierzig Andachtsübungen, woraus BR 
Band befteht , find mit befonderer Klarheit und Salbung 
vorgetragen, und fehr tauglich, den Leſern einen Luft. 
dazu einzuflößen,, und ihre Andacht zu unterhalten. | 


Der vierte Band enthält die baßende 
Seele, oder Betrachtungen über die wichtigſten 
Glaubenswahrheiten mit Geſchichten, und Bey⸗ 
ſpielen beleuchtet, ſammt einer Erklaͤrung der ſie⸗ 
ben — —— ‚Seit, 216. (Preis 30 kr). 


Dieſe zwanzig Betrachtungen werden fu eine buͤßen⸗ 
de Seele ganz gewiß ungemein nuͤtzlich und heilſam ſeyn, 
wenn ſie vor dem Leſen zu Gotte um Gnade flehet; die 
Leſung ſelbſt aber mit Aufmerkſamkeit, und in der eiu: 
zigen Abſicht, ſich zu unterrichten, und zu erbauen, vor⸗ 
nimmt; ſich dann von Zeit, zu Zeit an das Geleſene ers 

innert 
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innert; und ihr die Sache, mit Gelegenheit zur — 
ihres Betragens machet. 


Der fuͤnfte Band endlich ſtellt die Sees 
fe auf den Kalvarienberg in Betrachtungen 
ber das Keiden Jeſu Chrifti, und Troftgründen 
am Suße des Kreuzes in den WiderwärtigFeiten 
diefes Kebens, mit Gebethen, Bebungen, und 
Geſchichten über verfchiedene Gegenftände. Seit, 
414. (Prels 48 Fr. ). 


Diefer Band zerfällt in zween Theile, derer ber 
erfte , ald der Grund davon, die Betrachtungen über 
das Leiden Jeſu Ehrifti enthält; der zweyte aber uns 
lehret, dieß Leiden auf und felbft anzuwenden, und al 
uufer Kreuz und Leiden ald eine Theilnahme an dem 
Kreuze und Leiden unferd göttlichen Erlöfers zu be 
trachten. Denn wenn wir in Miderwärtigleiten bey 
Gotte Erguictung fuchen muͤſſen: fo muß dieß befonders 
bey einem für und leidenden, und fterbenden Gottmens 
fchen gefchehen. Am Fuße feines Kreuzes, in feinem 
mit der Lanze durchbohrten Herzen können wir eine fir 
— Freyſtaͤtte und Hilfe im Ungluͤcke finden. 

Die Ueberſetzung dieſer fünf Baͤnde iſt Jedermann 
verftändlic; ; und denfelben werden je von Zeit zu Zeit 
die übrigen eilf Bände beym nämlichen Werleger nach⸗ 
folgen. 





über gewiſſe | 
Kritifer, Rezenienten, 


und 
Brohürenmader. | 
Den 8. Dezemb. im Jahre 1794, N. Ag. )) 





| Beihluß — 
wider die neueſten Beytraͤge jur Religionsleh⸗ 

re und Kirchengeſchichte. Des zweyten Jahr—⸗ 
gangs Vltes Stuͤck. Wien. Bey von Tratt⸗ 
nern. 9. Bogen in 8. 


F eruers ©. 822 fängt er an zu reden von dem Prier 
fiermangel; gefteht iyn ©. 823. felbft ein mit fol: 
genden Worten: Die Wenigfeit der Randidaten und 
Seminarijten Fann man nicht in Abrede ftellen ; 
verfällt aber alödann auf Urjachen, die ganz auf Luͤ⸗ 
gen geftüget find, indem er den geiftlichen Vorftehern, 
und den Beichtodtern der Muͤtter von den Kandi— 
daten weiß nicht was zur Laft legt. — Aber um Gottes; 
willen! hat dann Wittola ſchon vergefien, daß man 
ſelbſt in Wien eine Preisfrage über den Prieſterman— 
gel, Aandidatenmangel, und defjen Urfachen auf: 
gegeben, und diefe Frage aus ganz anderen Gründen bes 
antwortet hat? —- O nein! fo gar vergeglich iſt unfer 

Bey⸗ 


a 
Beytränler nicht, darum hat er ©. 824. einige die: 
fer Gruͤmde objeftionsweife angeführt ‚ fagend : 
Was ift dann" gegenwärtig für eim Sortfommen 
mebr im Priefterftande ?— Die Stole ift dahin — 
der Religionsfond verjchlingt alles, Die Pfarrer 
find jegt mehr Kandesfürftliche als Gottes Beam: 
te — Sie haben Fein Anfeben mehr ıc. Wie hat er 
num aber dieje Objektionen aufgeldjer?I- Mir keinem 
Worte, fondern nur platthin gefagt: Es find Lüs 
gen. Und wir fagen entgegen: O he! umgekehrt ift 
auch gefahren. 

Was er endlich noch in zween, von S. 847. bis 
863. angebrachten, Aufſaͤtzen, deren der erſte eine Lei⸗ 
densgeſchichte eines oͤſterreichiſchen Kappuzinerbru⸗ 
ders, der andere eine vorgebliche Ausſtreuung man⸗ 
cherley Schmaͤhſchriften im Koͤllniſchen unter der 
Ceitung des dortigen Nunzius enthält, in den Tag 
hinein ohne Authentiſirung eines einzigen‘ Umftandes 
ſchreibt, iſt ein ſo widriges Gemengſel von Fabeln, Wis 
derfprächen, und angehaͤngten falſchen Laͤſterungen, daß 
ſich ein ehrlicher Mann wundern muß, wie's moͤglich iſt, 
daß ſich auch der unverſchaͤmteſte Paſquillant nicht ſchaͤmt, 
eine ſo ausgeſucht verfaͤlſchte Waare dem Publikum an: 
zubiethen. Das dabey von ihm S. 856. bis 858. mis⸗ 
handelte Erzbiſchoͤfliche Konſiſtorium von Wien 
bat ihm aber, nach zuverläßigen Berichten, den Kopf. 
fo derb gewafchen, daß ihm ſeine im kaͤgenwerke erhar⸗ 
tete Feder von dort an iſt weich geworden. 

Uebrigens, da es ſich hier uͤber den Punkt der Wabr: 
Heit handelt , möchten wir doch willen: 1), Woher es 
Wittola beweifet, daß S. 826. die monche vor 
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Zeiten dem Landvolke nur ſcheinheilige Fabeleyen 
eingeprcdiget haben? 2): Daß ( Ebend. ) die Ablaßr 
andacht von Portiuntuls eine verfübrerifihe fey ? 
3:) Daß jenes lateiniſche Epieedion ſchoͤnn feyy 
in welchem ſogar ein Proſodiebock ſtecket Wie z. B. 
im ©. 846. folgenden Diſtichon, welches die Grab⸗ 
ſchrift des Freyherrn von: Sperges ſchließt; 
0O Damnum'! nam civis erat, qui libera poflet 
* Verbapraferre animi, & vera. decere loqui. 
—Wir wuͤrden ung gerne-bequemen , hier unfre Res 
zenſion zu enden, in der Meynung , den Wittolaifchen, 
Im vorliegenden Hefte. abermal Aeligions + :und Wahr 
heitswidrig fpudenden Geift, genüglich- entdeckt und 
befhrvoren zu haben , wenn nicht noch eine ganz. befon: 
dere Abhandlung darinne vorfindig ware , die wegen 
ihren Abfichten ſowohl ald Grundjägen eine neue ‚Geißel 
der Kritif verdiente. Es ift-dießdie Abhandlung 
über Rlöjterglübde — gefhhrieben von ©. 747. 
bis 789. in: der Abficht, um. Exnonnen, deren Alo- 
fter oder Orden -aufgeboben ift, ohne allen Sfrur 
pel der Welt in die Arme zu werfen — und belegt 
mit Scheingründen, welche nichts anders als feichte und 
argliftig oorgetragene Vernünfteleyen find. Wir-müf 
fen das Ding in Kurzem hören, und widerlegen, um 
fo mehr, wei Wittola ©. 748. für feine Sache 
eine Ueberzeugung vorfhüßt. 
Mit folgenden drey Sägen glaubt er am Ende 
zu feyn : a)— Die, Rloftergelübde find nicht der 
Zweck, fondern nur Mittel, und Behelfe dazu; der 
Zweck aber, um defien Willen man fich verlobet 
bat, iſt im Falle der — oder Ordensaufhebung 

nicht 
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nicht mehr da. b)— Die Rloftergelübde find oh⸗ 
nehin nur bedingter Maßen abgelegt *); und die 
entweder ausdrücklichen: oder Doch nothwendig 
mitverftandenen Bedingniffe mangeln in Diefem 
Falle, eines oder: das: andere. - <)— Die perfönlis 
che Umftände des Verlobten verändern fich d« 
wefentlich' in Beziehung auf fein Gelübde. — Ergo, 
fobald ©. 748. ein Candesherr ein Alofter oder 
einen Orden aufhebt, fobald find alle ehemalige 
Glieder deffelben fehon durd) diefe Aufhebung ih⸗ 
ver Geluͤbde entbunden. Unvergleichlih.! wenu nur 
die Vorderfäge Stand hielten ; allein da fit der Haas 
im: Pfeffer. — Alfo Antwort ": Seal 08 
Ad a) Was ift dann der eigentliche Zweck einer 
Derfon, die fich ſelbſt mit Flöfterlichen Gelübden bindet ? 
Dieſen muß man ehevor genau beftimmen ; fonft kann 
man: anmdalich einſehen, welche Kraft oder Unfraft das 
fo fein »orgefpiegelte Argument habe. Witto ha, 
nach einigen ſchief angewandten Zitationen, Die ins theo: 
logiſche und kanoniſche Fach einfchlagen , ſagt endlich 
©: 756. Sie, die Thevlogen und Kanoniſten, geftehen 
deutlich, daß die Jauptfache, der Zweck des 
angebenden-Hrönches, das R lofterleben war; 
und daß er nur, weil er diefes wollte, auch folg⸗ 
lich die drey Gelübde gewollt hat. — Nichts weni: 
gerö, mein Herr !’fondern (wie Sie ©. 752. fon ans 
ze nn er fien: 








*) Wirtola fügtnoh S. 757. hinzu: Es iſt nicht wohl 
möglih, ein allerdings unbedingres: Belübde abs 
zulegen; ein Feluͤbde, das von allen nothwendig mir un⸗ 
terveritandenen Bedingniſſen, mit tauſend invorgefebenen, 
unge wollten Zufsllen, die deſſen Natur aͤndern, und de ſſen 

F br a aufloͤſen Fönnen, ganz frey und unabhängig 

wöre. 
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fiengen, aus dem-beiligen Thomas von Aquin- zu fa: 
gen, aber die Sage mitten im Texte umfchmelzten, 
und fo ihrem Syllogifmus vier Terminos unterjchoben ) 
der Hauptzwec einer Ordensperſon ift — da $ 
Streben nad der hriftliben Vollkom— 
menbeit vermittelft Haltung der drey 
Gelubde Mithin die Gelübde gehören felbft 
zum Zwecke; und nur ihre Haltung macht dit Mit— 
tel und die Behelfe aus, Deſſentwegen, obſchon der 
won ihnen zitirte, aber ſchief benutzte, van Ejpen ven 
Ausdruck bat: Wer fi zum Kloͤſterſtande verbins 
det, der verbindet fich auch folglichzur Keuſch⸗ 
heit ; und: Wer das Moͤnchsleben verlobet bat, 
der bat auch den Zölibat mitverlobet: fo füs 
ger er dennoch, um recht verffanden zu werden, bey, 
daß die Beuſchheit dem Miönchsleben wefentlich 
(e/jential) fey *). Was aber einem Dinge e ffens 
tial it, kann man nimmermehr, ald eine neue 
solge, als eine pur mitlaufende, weniger 
ald eine nach Befugniß der Umftände abzsuändern: 
De Sache betrachten. — Geſetzt aber doch! Die, Ges 
luͤbde felbft wären nur Mittel zum Zwede; was bere 
nach? Der Zweck des Strebens nach der chriftlis 
‚hen Vollfommenheit ift ja auch nach aufgehobenem 
Klofter vder Orden no dh da; alfo darf man die NTits 
tel dieſes Zweckes nicht wegwerfen. — Die Gelübde find 
Feine Solgen des Klofterlebens; fondern vielmehr das 
Kloſterleben ift eine Folge der Gelaͤbde. Diefe bleiben ; 
jenes muß man zu halten und zu erringen ſuchen, fo 
gut man kann — mithin auch in einer Weltwohnung 
ſich felbit eine Flöfterliche Zelle und Lebensordimng bauen. 
— a4d b) Die Gelübde werden mit den deutlichſten 
Ausdruͤcken, ohne Vorbehalte, mit aller möglichen Feys 
erlichkeit gemacht — auch nicht dem Kloſter, nicht dem 
Orden, fondern Gptre gemacht — auch mit dem uneinge⸗ 
ſchraͤnkten Verſprechen gemacht, dieſelben bis in den Tod 
zu halten, dergeſtalt, daß, wer eine Bedingniß oder Aus⸗ 
nahme beyſetzen wollte zu deren Ablequng nicht‘ einmal zus 
gelaſſen wuͤrde. Es ift natuͤrlich, daß man jenes, was man 
——— 3.2 HER. ſchwo⸗ 

*) Van-Efpen Part, I. Tier XXX. cap. vn." 
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ſchwoͤret, verſpricht, gelober, in der Art” halte, wie 
man es gefchworen, verſprochen, gelobet hat. Der in 
der Note gemachte Zuſatz von der gleichſam Unmoͤg⸗ 
TichFeit, ganz unbedingte Geluͤbde abzulegen, ift aus 
der Luft gegriffen, und hat fo viele Gegner wider fi, 
als vicle Religiofen und Nomien bisher unter hunder— 
terleh Abwechslungen von unvorgeſehenen und uns 
gewollten Zufällen dennod) ihrem Berufe bis in den 
Tod getreu geblieben find, und nie ven unterverftan: 
denen Berinaniffen, um fi darauf: zu beziehe , fich 
das geringfte haben träumen laffeıt. . 
Ad c) Die Umftände, die ſich aͤdern, man 
mag fie nun perfönlicy heißen oder nicht, find die der 
Rleidung, des Ortes, der Kebensart , Offenen und 
freyen Wandels wegen verſchwundener Rlauſur, 
der BeforglichFeit -für den Unterhalt, u. d. g. — 
Derley Umſtaͤnde nun fonnen zwar dem Streben nad 
der Vollfommenbeit mancherley Befchwerniffe in 
den. Weg legeu, aber die Verbindlichkeit der Geluͤbde, 
fonderheitlich des. Gelübdes der Keufhheit , nicht aufhe⸗ 
ben; fonft müßte man ſagen, Daß and) die Verbindlich⸗ 
feiten d 8 Eheſtandes aufhören, fobald fich derley Aen⸗ 
derungen bey den zwey 3ufammen verlöbten Der; 
onen bervorthum, ‘oder andere: Befchwerniffe entfte: 
ben, die dad Ehejoch um ein werkliches vergrößern, 
oder dasſelbe gleichfam unerträglich machen. So falfch 
Dieje Folge tft: fo falſch ift auch der Grundfatz und die 
Folgerungsart des Herrn Witt ola; und wenn man 
Diefe feine Schreibeley follte anwendbar machen wollen 
aufıjede andere Ähnliche Fälle, 3. B: auf den Solda; 
teneid: fo würden ihn die Großen und Fürften der Erz 
de recht fehr auf die Finger klopfen. Erfann auch noch 
bieriber nahfchlagn das Geſpraͤch zwiſchen 
einem. deutfben Edelmanne und einem 
Goöttesgelebrten aus der Lombardie 
über das Gelübd der Reufhbbeit der 
fecularifirten Rlofterfrauen — vorfimig 
inverneueften Sammlung derSibriften 
zur Steuer der Wahr beit-— ÄXVIL Bund 
Augsburg im Jahre 1786. — Dann wird er Nüffe genug 
zum Auftrachen befommen, daß ihm die Zähne wehe — 
re⸗ 
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Predigten über die erſten Gruͤnde der katholi⸗ 
ſchen Sittenlehre, auf Die Feſttage des Herrn, 
ſeiner feligften Mutter, und einiger Heiligen, 
„ wie auch fur die sewöhnlichften Gelegenheiten, 
Vorgetragen von Joſeph Malſiner, ordent⸗ 
lichen Lehrer der Paſtoraltheologie, und Doms 
beneficiaten zu Brixen. Drey Theile. Mit 

. Erlaubniß der Dbern. Augsburg, bey Lie 
. Folsus Doll. 1794. In 8. (Preis 2 fl. 30 fr. ). 
SH Malfiner ſchon rähmlichft befannt durch die 
erſten Gründe der natürlichen und geoffenbar: 

ten Religion, womit er vor 6 Fahren das Publikum 
beehrte, liefert hier die erfien Gründe der katholi— 
ſchen Sittenlehre in dreypig fehr bündigen Predigten, 
worinm er nicht in dem Tone der heutigen philofophifchen 
Prediger , fondern in der Volksſprache und mit apoftels 
[dem Eifer dem Chriften feine erften Pflicyren gegen! 
Gott, gegen fich felbft, und gegen den Naͤchſten fo 
nachdruͤckſam an das Herz leget, daß es fich nicht zweis 
feln läßt, diefe Predigten werden bey der Durchleſung 
eben jenen reichlichen Nutzen hervorbringen, den ſie bey 
ihrem Vortrage nothwendiger Weiſe müffen verſchaffet 
haben. Dem dritten Theile ift eine Abhandlung von den 
Hauptſuͤnden bengefüget, die fehr dienlich ift, die eriten 
Gründe ber Fatholifchen Sittenlehre auf die Ausübung 
anzuwenden, en 


1 
Pr. 


Keichtfaßliche Predigten eines Dorfpfarrerd an das 
Landvolk, gefammelt, und auf alle Sonn = und S 
teten Predigtentwürfe. Zweyter Jahrgang. Mit 
Genehmigung des Hochwuͤrdigſten Ordinariats. Augs: 
burg, bey Nikolaus Doll, 1794. Zween Bände 
in gr. 8. Jeder Band Ad ı fl. 30 Fr, 


Was wir bereits im vorigen Jahre Nro. 18. Seit. 
174. 175, vom erſte Jahrgange diefer Predigten melde: 
/ ten, 
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sen, gilt auch von dieſem zweyten Jahrgange; und unfre 
Leſer moͤgen von der Güte diefer Predigten aud daraus 
ſich uͤberzeugen, weil, bevor nod) ein volles Jahr 
vorüber war, und ehe noch der zweyte Jahrgang im 
Druce erfchienen , ſchon die zweyte Auflage des erften 
Jahrganges gemacher ward. 
J 
** 

D. Vincenz ubi, aus der Geſellſchaft Jeſu, Hebung 
der Liebe Gottes, und unſers Herrn Jeſu Chriſti. 
Aus dem Franzoͤfiſchen uͤberſetzt von Joſeph Stark, 

Prieſter im Kollegio bey St. Salvator in Augsburg. 
Mit Erlaubniß der Obern. Augsburg, bey Niko—⸗ 

laus Doll, 1794. Ing. Seit. 143. (Preis ıgfr.). 


Nicht für heilige Seelen allein, wie man etwa aus 
dem erjten Anblicte des Titels wähnen möchte. fon 
‚dern für jeden Ehriften ift dieß ſchaͤtzbareſte Andachtbuͤch⸗ 
lein beſtimmt, indem der Weg der Liebe Gottes jedem 
offen ftehr, dem Sünder nämlich , Damit er den Weg 
des Verderbens verlafle; dem Schwachen, damit er 
Kräfte erlange ; dem Gerechten, damit er im Guten be: 
feftiget , und immer nod) gerechter werde, wozu dieß 
MWerklein befonders in unfere Zeiten, da die Liebe fo vie: 
ler erkaltet, ſehr dienlich iſt. Denn fein Hauptzwed iſt, 
jene, die nach der chriſtlichen Vollkommenheit trachten, 
vielmehr durch gottſelige Anmuthungen, als mit Lehr-— 
ſtuͤcken, und Unterweifungen dahin zu führen; und fie 
werden hier auf jene Ammuthungen geleitet , die fich für 
den Weg der Reinigung, der Erleuchtung und Vereinis 
gung fchicken, und mithin den dreyen zerſchiedenen Staͤn⸗ 
den des hriftlichen Lebens eigen find. | 
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Brohürenmader. 
' Den 15. Dezemb. im Jahre 1794 „N, so. 





Stationen des Bragwegie as Zlitänden 


Br den (ümerzlichen Wehen, womit die Mutter⸗ 
ſchooße unſers lieben Deutſchlandes durch die Wuth des 
jetzigen Krieges gefoltert wird, ſollte man wahrlich glau⸗ 
benz jeder Kopf (vom geringſten Individuum bis ‚die 
ganze Gemeinheit durch) hätte auf was anders und ge⸗ 
ſcheiders, als auf Religionsfegerey, zu denken. Nichts 
deſtoweniger finden ſich — wie wir ſicher beurkundet find, 
und: die Zeugniſſe in Händen haben — gewiſſe Sprudel⸗ 
lopfe (derer Wuſt durch wie ſcharf zugreifenden Beſen 
der bisherigen Strafgerichte, leider! noch nicht genug 
ausgefeget iſt), welche in einer, uns bekannten /Gegend 
noch immer dieſes niedertraͤchtige Handwerk treiben, 
und jetzt ihre Spefulationen dahin vereinigen, daß Die 
ſogenannten Sietationen von ihren Bildern, mithin 
die Tempel des Herrn von; diefen Stationen „ombshten 
ausgefeget, und gereiniget werden. sd mm 


Leiden⸗ 
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— Leidender Heiland! was haben dann dieſen undank⸗ 
> Haren Menſchen deine Station en zu leide gethan ? 
Wollen fie etwa miskennen, daß Alles, was dadurch 
vorgeftellet wird, zu ihrem. Heile geſchehen fey ? 
| Hier lieg t wirllich der Knote, den fie aufzuldſen 
geben; und Bei fie ihn für unaufldstich" erächten : fo 
fol ein Theil der auf dem Kreuzwege des Erlöfers ſta⸗ 
tionirten Bilder mit ihrer Ausmerzung jene Schuld 
buͤßen, mit ‚der fie fich als Denkmäler der Wahrheit 
fätfchlich ſollen unter ſchoben Haben. Sie geſtehen zwar, 
daß alles, was auf dem Kreuzwege Jeſu vorbeygieng > 
um unfertwillen geſchehen fey ; aber fie läugnen ,. daß 
alles dasjenige wirklich vorbeygegangen ſey, was 
heut zu Tage in den Stationen jenes Kreuzweges ent⸗ 
worfen iſt. — Wie ſo? Oder welche — ſol⸗ 
len dann erdichtet ſeyn? 
| Folgende ‚ wähnen ſie. I. Jene drey⸗ — die 
drey Faͤlle Jeſu unter. dem Kreuze in der dritten, 
ſiebenten/ und neunten Station abbilden. Denn 
hievon werde weder in’ der Paffionsgefchichte:des Herrn, 
Weder. im anderen duthentifchen Urkunden eine Zeugfchaft 
vorgefunden. II. Jene in der dreyschnten Station, 
welche 7 der; vom Kreüge abgeuommenſen, Leichnam 
Jeſu inndie Shooße feiner göttlichen Mutter 
Hinlegti Denn hievon ſtehe keine Sylbe im Evangelium, 
und ſelbſtllaus natürlichen. Gründen ſey es nicht einmal 
wahrſcheiulich, daß Maria den ſchweren Koͤrper eines 
34 jaͤhrigen Mannes habe auf ihrer Schooße lie⸗ 
gend ertragen koͤnnen. Da nun dieſe letztere Zi: 
gur Jauch. außer Den Stationen des Kreuzweges 
unter dem Namen des Vefperbildes: befannt;; 
| Ä i und 
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und an unzähligen Orten der Verehrung der Gläubigen 
ausgeſetzt ift; fo machen jene gefcheiden Herren ſich um 
fo mehr darüber maufig, um wie weniger fie ertragen 
Tonnen , daß fie gegen ihre Kaprizen follten den Ge: 
meinſinn des gefammten chriftlichen Volkes ſtehen has. 
ben, — Schon gut! Wir wollen fehen , wer befler unters’ 
ri vtet ift; und defientwegen aus den Stationenbildern 
die zween Gegenftände, den erften von den Faͤllen Chrifti 
unter dem Kreuze, den andern von dem fogenannten 
Defperbilde einsweilen in eine hiftorifch :Fritifche Uns 
terfuchung nehmen. | 

1. Bon den Sällen CHripi unter dem Breuse 
ſoll man Feine Zeugfchaft in feiner Paflionsgefchichte 
finden ? Wer darf diefes behaupten ? Nur Leute , welst 
he die hermeneutifchen Kegeln nicht wiffen , die man 
in der Kefung der heiligen Schrift nothwendig vor 
Augen haben muß, falld man nicht die Texte uns 
recht verftehen, oder mit denfelben wohl gar in Wider⸗ 
fprüche zerfallen will. Unter diefe Regeln muß, man 
such jene rechnen, welche behaupten: Es fey nicht 
notbwendig,, eine Sache befonders auszudrucken, 
wenn fie fhon in den vorgebenden Ausdrücken ent: 
balten ift. — Eine Solge, die aus den erzählten 
Veranftaltungen von fich felbiten fließt, müfle 
angenommen werden, auch wenn fie nicht ſpezi⸗ 
ſiſch angeführt wird. — Was in dem natürlichen: 
Derftande der Worte, und in dem gedrängten Zus. 
fammenbange der Umftände begriffen ift, läßt fich 
ohne Widerfpruce annehmen zc..— Wie oft muß man, 
um ben eignen Sinn eined Hagiographens zu erreis 
en, auch ſogar zu minder bedeutenden Regein (uͤber 
Ana⸗ 
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Analogie, Idiotiſmen, Dialeften gegebenen Regeln) 
feine Zuflucht nehmen ? Jene des Rons oder Mittertes 
ift eine Hauptſache, um richtig zu fchließen ; und dan 
gilt doch. wohl bey den Fanonifchen, wie bey den Pros 
fanbuͤchern, jener Sat, daß ed nicht nur eine. expli- 
citam , fondern auch eine implicit am narrationem, 
d. i. eine ftille. und verbedte Berährung ber, mit der‘ 
Erzählung verknuͤpften, Umftände giebt? Waͤre es hier 
der Ort: fo Fonnten mir mit Beyſpielen von’ derlcy Art 
der Länge nach aufwarten *). Allein genug, wenn 
wir das wirklich obwaltende in ein helleres em ſetzen. 


Wir thun es. mit. Folgenden ? 


Es ift unftreitig, daß der Kreuzftamme anfaͤnglich 
den Schultern des Heilandes ſelbſt aufgelegt ward **).; 
— Wann gefchah dieß? Nachdem er ehevor unmenfche 


Lich gegeißelt , und mit einer neuen’ bis dahin unerhdre 


ten Krönungsmethode auch fogar an feinem heiligften 
Haupte tiefeft verwundet , und verlegt war. Er gieng 
alfo, odervielmehr , er Eroch gleichfam unter diefer Laft, 
wie ein vor Heftigkeit der beißenden Wunde, vor Schäre 
fe der alle Glieder durchtobenden Wehetagen, vor Schwäs 
che der durchs viele Bluten erfchöpften Kräfte ganz ge⸗ 
beugt einherkriechender Mann der Schmerzen. Seine 
Schultern waren theild verwundet .. theild aufgefchwols 
len ; der Holzblod aber um fo mehr hart und ſtark, 


mithin zum Tragen ſchwer, weil er dienen mußte, um 


einen gejtandenen Mann aufrecht in den Lüften zu. hals 
ten, auch wenn gähling währender Zeit widrige Wind- 
ſtoͤße 


*) Sich Cefaris Calini bibliſche Rirchengenbichte, oder buchs 
Käbliche Erklärung der heiligen. Schrift A. und N. Tes 
fiaments an verjchiedenen ſeht vielen Stellen. 

*) Johann. XIX. 17. 


fiäße kämen, Laͤugnet, ihr Herren Religiondfeger | nur 
eine Sylbe von all dem, wenn ihr Ebant? — Wenn ihr 
nicht Eonnet : fo geſtehet auch ein, was Daraus fich era 
giebt. Ze Ä a. 2 ar 

ESs ergiebt ſich aber ganz natuͤrlich, daß Te fug: 
unter der Laſt des Kreuzes gefallen fey — und zwar, 
wenn man die in der ganzen Leidensgeſchichte mitbegrif⸗ 
fenen, und die Erzählung mitbegleitenden Umſtaͤnde noch 
in Anfchlag bringt, öfters gefallen, wenigftens zu 
dreymalen gefallen ſey. Warum? — Jeſus bat 
als Menſch nothwendig muͤſſen zu dieſer Schlepperey 
zu ſchwach werben ; ſonderheitlich, wenn man bedenkt, 
daß er die ganze Nacht hindurch bis jetzt ohne Ruhe und 
Schlafe, ohne eine Labung oder Erquickung, nur unter: 
Stoßen, Ziehen, Reifen, Berfpotten, und Schlagen 
zugebrachtlhat — nebenbey aber viele, zum Theile auch 
weite, Wege vom Speifefaale auf den Delberg, von 
bort bis: zum Annas, Raiphas, Pilatus , gerodes, 
und wiederum zuräce zum Pilatus gemachet, und: 
noch: darüber ſchon ftarke Verblutungen , und Ohnmach⸗ 
ten *) erfahren hat. — Hernach! Seine Feinde, hatten 
ihm ja felbft auf dem Wege einen andern Areustrds 
ger unterſtellet. Warum? Nicht aus Mitleide — nein! 
fonft hätten fie ihm das Kreuz gar nie aufgebuͤrdet — 
fondern aus Beyforge, er möchte den Kaft nicht 
ausdauern, und fo vor der Kreuzigung fterben , 
wie es alle Schriftausleger befennen. Jetzt! woher ent⸗ 
| ge ſtand 
2ROhnmachten? Daß ſteht ja wieder nicht im Evangeli— 

um? Nein, meine Herren! aber laſſen fie ſich einmal eini— 

ge feharf fiechende Dörner mit Gewalt in ihren Schäder 


drüdfen ; dann wollen wir ſehen, ob fie nicht in eine Ghn 
mache dahin finfen. - | 





ſtund dieſe Sorge ? Woher anders , ald aus dem Er⸗ 
Tenntniße feiner immer mehr abnehmenden Kräfte, ſei⸗ 
ner immer mehr zunehmenden Schwachheit? Und wos’ 
her diefes Erkenntniß, ald aus feinem Sinken und Sal 

fen unter dem Rreuse ? Und zwar aus einem dftern 
Sinken und Fallen; denn — daß er ſt em al konnten die: 
gottlofen Feinde etwa auf eine Verftellung ſchließen; daß: 
zweytemal mußte nothwendig, füllte man auch zur 
Schonung des Leidenden noch fo wenig geneigt geweſen 
ſeyn, eine Vermuthung wahrer Hinfälligkeit entſtehen, 
obſchon fie zum ernften Entfchluße einer zu verfchaffene: 
den Linderung noch nicht bey fo erboßten Gemüthern hin⸗ 
reichend war; bis endlich das dDrittemal, nachdem: 
man den Gefallenen ehevor in die Rippen geftoßen, mit 

Stricken in die Höhe gezogen, mit Schlägen neuerbingd- 

angetrieben *), und- doch keine Kraͤfte in ihm mehr vor⸗ 
gefunden hat, dierafende Blutduͤrſtigkeit, die Feinen ans 

dern als den fchmählichen Kreugestod verlangte, aus ei⸗ 
genem Intereſſe gezwungen ward, die Augen zu Öffnen, 
eine Milderung vorzufehren, und um einen Laftträger ums 
zufehen. Trotz den Klüglingen, welche zu träumen ver⸗ 
mögen, diefe Erklärung fey nicht natürlich — ſey nicht: 
in der Paſſionsgeſchichte des Herrn begriffen! Keine 
Perle liegt fo fhön in der Mufchel, ald diefe Sache im 
dern evangeliichen Texte. 

Ob man hieräber noch andere authentiſche Urkun⸗ 
den vorfinde, mag nur entweder ein ‚paflionirter, oder 
ein unbelefener Gegner fragen. Was Adrichomius, und 

Bar—⸗ 


) Gemwiß keine uͤbertriebene Beſchreibung, wenn man jene 
teuflſche wuth uͤberdenkt, die man dort wider den Heiland 
ausgeuͤbet bat. 


Barradius verzeichnet: haben , iſt ſo Mar, daß man glau⸗ 
den ſollte, fie hätten die Beſen der jetzigen Religions⸗ 
feger vorhinein ſtutzen, und unbrauchbar machen wollens 
Salmeron, Paſcha, Drerelius haben das nämliche 
in ihren Schriften angeführt, und vertheidiget; und 
wer iſt ſo unverſchaͤmt, daß er dieſe Maͤnner der Luͤge 
ſtraft? — Die frommen Wallfahrter/ die. ſchon vor meh⸗ 
rern Jahrhunderten nach Jeruſalem pilgerten, traffen 
dort die naͤmlichen Szenen des Kreuzweges an, ges 
fertiget und aufbewahret zum ewigen Gedaͤchtniſſe der ori⸗ 
ginellen Wahrheit; und wer da einwenden will, dieß 
wären Erfindungen der Franziskaner Moͤnche * 
dem dienet zur Antwort, daß man ſchon in den Zeiten 
der erſten Kreuzritter, nachdem Jeruſalem wiederum 
von den Chriſten erobert war, mithin in den Zeiten, wo 
ſogar der heilige Franz von Aſſiß noch nicht gebohren, 
ſein Orden noch nicht geſtiftet, viel weniger demſelben 
die Bewachung des heiligen Grabes zu Jeruſalem 
anvertrauet war, die Marterſtraſſe des Heilandes da⸗ 
ſelbſt ſorgfaͤltigſt aufgenommen, die Stationen bezeich⸗ 
net, mit den noͤthigen Anmerkungen begleitet, und die 
and Europa kommenden Gläubigen zur .andächtigen Vers 
ehrung darauf herumgeführt habe. Schon ‚genug, um 
zu ‚zeigen, daß die Herren MWiderfacher nicht aus Liebe 
zur. Wahrheit, ſondern aus dem Triebe einer Religi— 
onsfegerey in dieſem Punkte zu Werke geben. In bean 
Folgendeun iſt es eben nicht anders; den — 
‚>. IE Zugegeben. daß. von dem Veſperbilde feine 
Spibe im 1 fteht, was F hernach ? Gilt 
dann 


*) So lautet wirklich die Sprache derjenigen, wider “in | 
wir dieſe Kritit ſchreiben. | | 
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vann fonft nichto, ala was man in der Wibel geſchrieben 
ſindt? Nur die Nachbether eines: Kuthers koͤnnen dieß 
behaupten. Wo ſteht datın im Evangelium Cden einzigen 
Vorgang ausgenommen, bey’ welchem die Aeltern Je⸗ 
funach vollbrachten Tägen der Reinigung ihr Kind 
in: den Tempel brachten *), daß Maria jemals: iht 
görtliches Kind auf den Arten getragen'habe ? Nichts 
deſtoweniger wird ihr daſſelbe in tauſend und tauſend 
Bildniſſen in die Arme gegeben, ohne daß fo eine 
Vorſtellung von Jemand andern, als nur von einem 
Dummkopfe,, koͤnnte beſchnarchet werden. Warum? 
Dieſes Tragen im den Armen ergiebt ſich von ſelbſt 
aus der Natur der Sache, aus dem Charaktere von 
mMutter und KRinde *n. Und warum ſoll ſich das, was 
im: Veſperbilde ausgedruͤckt iſt, nicht mit eben der nas 
tünlichen . Zolge schließen: laſſen ?-- Die Gegenurſache, 
als wenn Marin den fhweren Körper eines 34JADs 
rigen Mannes nicht Hätte auf ihrer Schooße liegend 
ertragen koͤnnen, it kaum einer Autwort würdig. Ha 
ben daun die unwitzigen Vernuͤnftler, die mit diefem Eins 
wurfe aufziehen,“ die Stärke und Kraft der Liebe Mas 
riens gegen. ihren ghtttichen Sohn’ ſchon in. ihrem Ger 
hirne abgewogen War nicht feldit die Aufnahme feines 
heiligſten Leichnams in ihre Schooße eigentlich eine wah⸗ 
ze Stärke für die Betruͤbte, und Labſal in ihrem Schmer⸗ 
ze? Michts zu melden von dem: feſten Stande, welche 
einer Menfchenfchooße'eigen iſt, wenn man die Beim 
einem haltbaren Orte entgegen ſtaͤmmet, und die Thei⸗ 
le der aufliegenden Buͤrde mit den Händen unterſtuͤtzet⸗ 
| (Der Beſchluß folgt. ) 


—— — — — — — — 

*”) Luk. MH. 22.8... 7, j 
**) Nur jurüchgedacht auf die von uns oben angeführten 
. Regeln der zZermenentik und auf die implicitam narratio- 
.. wem der mitverknuͤpften Umſtaͤnde. 
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NE: Becſchluß n 
von den Stationen des Breuzweges ‚unfere 
Aeilandes. 


Aumı m weg mit jenen abſurden Einfällen.. Mir mds 
gen auch uns hier nicht einmal die Mühe geben, jene 
Schriftſteller in langen Reihen herzuzitiren, welche 
die Weſenheit des Veſperbildes geſchichtlich behaupten, 
und den Verfolgern deſſelben einen Platz unter den Bil 
derſtuͤrmern einraͤumen; nein! ſondern einzig und al⸗ 
lein wollen wir aus dem heiligen Bernard herſetzen, 
was dort Maria that, als man Jeſum vom Kreuze 
abnahm. Gewiß! Sie harrte, ſo lange es moͤglich war, 
an dem Platze, an welchem ihre Seele hieng. Sie 
wußte, daß man den Leichnam wegen dem kommenden 
Sabbate und eintretenden Feſte nicht an dem Holze han; 
gen laſſen, ſondern noch den naͤmlichen Abend wegraͤu⸗ 

men wuͤrde. Als uun —— denſelben herſchenkte: 
| follte 
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ſollte fie wohl weggegangen feyn, ohne fich um ihm zu 
fümmern, oder ohne ihrer Zärtlichkeit und Mutterpflicht 
den Lauf zu laffen ? — Ganyanders berichtet und Bers 
nard mit folgenden Worten: Stabat Maria, brachia 
levans in altum, vulnera contemplans, manus perfo- 
ratas, Jacroque fanguine refperfas intuens. — Famgue 
manus, brachia ſancta, & caput ſupra trifle peilus 
fufcepit, ut hoc ultimo & miferando felatio poſſet confo- 
lari. Quem ut attingere valuit „ amore materno ru- 
ens in dulijimos amplexus €3 ofcula, de fuo fic male 
tractato filionon poterat fatiari. — Amariſſime ſuſpi- 
rans ac flens dicehat: O Fili mi aukifime! — In 
gremio meo nunc te mortuum teneo: quid 
ego tua Mater, Fili mi dileflifime! faciam ? — Fili 
mi! Dulcedo mea, Conſolatio mea! Vita mea! &c.*) 
"Marin ſtund (bey der Abnahme vom Kreuze), ſtreckte 
ihre Arme (bey der allmähligen Herabfenfung des 

Leichnames ) in die Höhe, fehaute auf jeine Wun: 
ven, auf feine durchlöcherten und mit Blute übers 
ronnenen BL nde; drückte jetzt die heiligen Haͤnde, 
Arme, und Haupt an ihre betrübte Bruft, um 
ſich mie diefem legten und armfeligen Trofte noch 
in etwas 3u erquiicken ; und als fie ibn nun ganz 
und völlig erreicher hatte: umarmte. und Füßte fie 
ihn, den fo Hebelbebandelten, mit mütterlicher Kies 
be, und unerfättlicher Weife. Bitter ächzend und 
weinend fagte fie: Süfefter Sohn! nun babe 
ich dich todt in meiner Schooße: Ah! was 
ſoll ich, deine Mutter, thun? © mein Sobn! meine 
Suͤßigkeit, mein Troſt, mein Ceben!!! Iſt alles 
ſo 


*) 8. Bern. De Tan Virg. Mat. " - 
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fo gefagt, wie -fich noch heut zu Tage jedes Veſper⸗ 
bild in feiner Miene ausdrückt ; und diefed Zeugniß als 
lein ift fchon hinreichend, allen Gegenmurrereyen der 
Religionsfeger das Maul zu ftopfen. 


— 


Ueber theologiſche Theſes von Bamberg. 


Juͤngſt erfchienen in Bamberg Aphoriſmi Theologici, 

quos pro ſummis in Theologia honoribus rite capeſ- 

fendis — — tuebitur Auctor & Defendens Joan. 
Friedr. Batz, Clericus Alumnus Presbyter. 18. Julii 
1794. ©, 23. in 4. Darinnen fommen folgende Säße 
ver: 


8. II. A uthores horum librorum (S. Seripturae) omni 
jure ©sorssvero: audiunt. Aft cum haec vox per r» In- 
*fpirati redditur , funmma cautione opus eft, Ne tricis 
inuoluamur, Petendum , exfpedtandumque fuerat, vt 
"Deus hofce authores ab omni in Materia Religionis er- 
rore pr&feruaret. Atque exinde fides iis vere diuina 
accrefcit, 

Weann wir die Unfehlbarkeit der heiligen Schrift nur 
‚auf Religionsfachen einfchränten: fo wird ed und bald, 
“wie fd vielen Proteftanten, ergehen, welche anfangs die 
‚Lehre von den Beſeſſenen fir was Gleichguͤltiges, das 
nicht zur Religion gehört, anfahen; nun aber auch die 
Lehre von den Zeufeln, von der Genugthuung Ehrifti, 
von der Gottheit, und fogar auch von der Meſſiaswuͤr⸗ 
de Chrifti ald etwas eben fo Gleichgilltiges anfehen. Hr. 
Ban verfehlte alfo den Zweck der Wahrheit fehr weit‘, 
da er behaupten will, die Verfaſſer der göttlichen Buͤ⸗ 
2 cher 


soo [een 

cher ſeyn nur in Religionsfachen vor allem Fehler von 

Gotte verwahret worden. Wir erhärten nn Behaup⸗ 
tung durch zween Beweiſe. 

Erſtens entſtuͤnde nach der bahſchen Behauptung 
oft ein Zweifel, ob dieſer oder jener Theil der heiligen 
Schrift oder die Religion, oder die Geſchichte, oder eine 
andere Sache zum Gegenſtande habe; mithin ob er auf 
Gottes Eingebung geſchrieben, und von allem Irrthume 
frey ſey. Auf ſolche Weiſe aber waͤre unſer Glaube ein 
ſchwacher, ein wankender Glaube, indem der heilige 
Auguſtin L. I. de doflrina Chriſtiana Cap. 37. ſaget: 
Titubabit — fides, fi diuinarum Scripiurarum vacil- 
let authoritas. Unfer Blaube wird wanfen, wenn 
das Anfehen der göttlichen Bücher wanfet. 

Zweytens, wenn die Verfaffer der heiligen Schrift 
nur in Religionsfachen von Gotte infpirier waren: fo 
fragen wir Hrn. Bas , ob dann die hiftsrifchen Bücher 
der heiligen Schrift, 3. B. die Buͤcher der Könige, und 
der Chronik nicht ganz, und nad) allen ihren Theilen 
auf göttliche Inſpiration, oder Eingebung gefchrieben 
wurden? Diefe Trage kann Hr. Ban nicht verneinen, 
indem der heilige Paulus Il. Tim. 3. 0. 16. fehreibt: 
Die ganze (wohl gemerkt, Paulus macet feine 
Einſchraͤnkung auf Religionsfachen, fondern faget gera⸗ 
dezu, und ohne alle Einfchränfung, die ganze Schrift ), 
von Gotte eingegebene Schrift ift nüglih sum Keb- 
ven, u. ſ. w. ; wobey Rornelius a Kapide fehr wohl 
anmerfet , daß im griechifhen Texte zwifchen den DBeys 
wdrtern Ieomnwores, und app: Dab; Bindewdrtchen 
„u (UND) ftehe, nämlich : Tara ygupn Isomvsvoros, 
aim WpHÄes wg dedurzerum,:zu deutih: Die ganze 

— (hei⸗ 
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(heilige) Schrift ift: von Gotte eingegeben, und 
nuͤtzlich zum Kehren. Eben fo dachten hierüber ins 
mer die Väter, und Lehrer der, Kirche ,.und die Theolo: 
gen. Statt aller übrigen mag der heilige Athanafius 
erklecken, "welcher Epiſtol. ad. Marcellinum ſchreibt: 
Omnis apud nos ſiue noua, fiue vetus Scriptura Nu- 
minis afflatu prodiit, zu deutfh : Wir glauben, dag 
‚alle Bücher fowohl des neuen, als alten Teftas 
amentes von Gotte ‚eingegeben wurden. 
°. Mas foll man.doch heut zu Tage denken? Oder 
muß nicht die Verwunderung auf das hoͤchſte geſpannt 
werden, wenn man ſich erinnert, welch einen Laͤrm vor 
2ı Jahren die ſogenannten Reformatoren des theologis 
ſchen Studiums auffchlugen, und den fcholaftifchen Theo⸗ 
Iogen immer vorwarfen, fie hätten das Studium der 
Väter hintangefeget — die Patriſtik, fchrieen fie aus 
vovollem Halfe, die Patriftif muß hergeftellet , und nach - 
ihrem ganzen Umfange gelehret, und firenge betrieben 
werden — — und wenn man im Sahre 1794. fieht, fe= 
hen muß, wie eben diefe fogenaunten Reformatoren das 
Anfehen der heiligen Väter hintanfegen, ihm die Ber: 
nunft vorziehen, und, von Fantfchen Grundfägen 
betäubt , eben diefe Vernunft ald den wahren, einzigen 
Schiedrichter in Religionsfachen aufftellen ?— Ach: welch 
‚ein bedauernswürdiger Wechfel der Dinge ! !— — Doch 
wir wollen von diefer traurigen Epifode wieder aufd die 
Hauptfcene einlenken. | 

Will fi etwa Hr. Bas dadurch aus ber Hleume 
helfen, und fagen, die hiftoriichen, und andere Bucher | 
-der Schrift gehören auch zur Rellgionsſache: fo wider: 
ſpricht er ſich ſelbſt geradezu, indem er ſeinen Satz le⸗ 
bins diglich 


diglich nur auf die Religionsfache einfehränfte: Oder 
faget wohl dieß nach der allgemein angenommenen. Art 
ſich auszudruͤcken was anders, ald Gott habe die Ver⸗ 
faffer der heiligen Schrift mur in Religionsfachen , nicht 
aber in jeder andern Sache infpirirt, und vor allem 
Irrthume bewahret:? Oder: wie, wenng. B. jemand fa: 
‚get, Galenus habe fi in der Arzueykunde, Newton 
in der Mathematik und Phyſik unvergleichlich ausge 
zeichnet : will er dadurch auch ‚behaupten, dieſe zween 
uuvergleichlichen Mäuner haben in der Gntteögelahrtheit, 
in der Rechtskunde, a. f w. ſich er fo ausge 
zeichnet ? 
$. V. Sermones ad partem tongiores, quos Euan, 
-geliftae Chriſto tribuunt‘, vere quoad fubftantialia , imo 
‚quoad minores faepe circumftantias a Chrifto habiti funt, 

Mithin wäre ſchon einmal nicht alles Religiondfas 
‚che, wad Chriftus im Evangelium faget? Und wenn 
‚dann die etwas längeren Reden: Ehrifti in dem Evans 
gelium. nur der Subftanz nach für wahr gehalten wer- 
den muͤſſen, was ift wohl die Subftanz davon ? Diefe 
-wird fi) wohl jeder nach feinem Gutbänfen formen.? 
Gottfried Eichhorn faget ja ſchon, Ehriftus, da er 
von feiner Wiederfunft Matth. 24., und 25. fpricht, 
wolle in der Subftanz nur fagen, daß er nicht fichtbar 
wieder fommen werde, und daß Serufalem werde zers 
flöret werden. Allgemeine Biblioth. der bibl. Kit: 
seratur 3. B. Seit. 669 — 693, 

$. XV. Virtus, & perfedtio.chriftiiana non con- 
ſiſtit in tali fuiipfius abnegatione, quæ fenfum omnem 
voluptatis etiam innocuae, quam ex natura, & vita fo- 
ern pereipimus, opprimit. 7 
44 Wenn 
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. . Wenn diefer: Sag nicht wider die bußfertige Eins 
ſambkeit fo vieler Heiligen gerichtet ift: wofür ſteht er 
da? Doc Hr. Ba erfläret ſich gleich weiter: . 
Religio chriſtana, ſaget er, in hoc maxime com- 
mendatur, quod heminem ciuem , non wrartgamer faciat, | 
| Wenn. man dieſe zween, unmittelbar auf einander 
folgenden » Süße als zuſammengehoͤrig betrachtet: fo 
tann's nach, denfelben- nicht zur chriſtlichen Vollkommen⸗ 
‚hei; gehören, wenn man fich von der. bürgerlichen Ges 
ſellſchaft, wenigſt eine Zeit lang trennet, um in Ruhe 
und Stillſchweigen ſein Gemüth enger mit. Gotte zu 
vereinigen. Heißt aber das nicht, den Geſinnungen der 
alten heiligen Buͤßer, und Vaͤter geradezu widerſpre⸗ 
cheu? Zudem iſt das Suppoſitum dieſer zween Saͤtze 
um fo aͤrgerlicher, je dreifter ed als ganz und gar aus⸗ 
gemacht vorausgefeger wird. Es wird nämlich ſappo⸗ 
nirt, daß einſam und bußfertig lebende Menfchen nicht 
fröglich leben, und ihren Nächften nicht um fo gefühke 
voller lieben, je demuͤthiger, und trugloſer fie find. 
$. X1X. Difperfio populorum per varias mundi 
‚plagas, non vero turris Babel vnde vnde impedita ex- 
trudio, in caufa fuit variati labii. 
- Welcher unbefangene Leſer wird nicht aus I. YToyf. 
11. V. 6— 10. fehen, daß beym Baue zu Babel die 
Sprachen verandert wurden ; und daß wegen der Sprae 
chenaͤnderung der Bau aufgehoben werden mußie? Ey 
heißt ja V. 9. ganz. ausdrüdlich : 
mm 53 own bay row pay 
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en" Au’ währen re van Taueng Euygvais, ri a xaı 
rvrsxee xugios To. zu Wauens 75 uns y na sxuösr Isarsigiv 
wuras xUdlds I Ze 72720027) mans ang ns 

Et ideirco vocatum eſt nomen ejus Babel, quia 
äbi.confufum-eft Jabium vniuerfae terrae; & inde 
wifperfit cos dominas fuper faciem cuntlarum regionum. 
Deſſentwegen ward ibr der Name Babel 
gegeben, weil dort en. die Sprache der ganzen 
Erde von Gotte iſt verwirret worden; von dan: 
nen zerſtreute ſie der Herrin alle Erdſtriche. 
Das einzige Woͤrtchen —ã—— ibi, dor⸗ 


ten, zernichtet ja die ganze grundloſe batzſche Be: 
——— Menu je Hr. Bez feine Gelehrtheit Durch 
Jatuͤrliche Erklärungen der von orte ‚geordneten wun 
derbaren Begebenheiten zeigen- wollte: hätte er ja viel 
mehr jagen follen, bey einem fo weirfdichtigen Baue 
hatten die Arbeiter nöthwendig, in allen Gegenden ded 
Landes Sennsar auf zerſchiedene neue Inſtrumente, 
and neue Bearbeitungen aller, vielleicht auch netter, Ma: 
terialien Fommen ‚mithin auch neue Nenn - und Zeit: 
wörter erfinden muͤſſen; und natuͤrlicher Weiſe bätte 
man nicht im allen Gegenden dieſes Landes die naͤmli⸗ 
herr Erfindungen mit den naͤmlichen Namen genennet, 
fo hätten fid) dann in Funyer Zeit die Familien deſto 
weniger einander. verftehen mißen „ je weiter die 
"Gegenden ihrer Arbeiten voneinander entfernet was 
Yen, und wäre dann im ihrem Mittelpunfte keine 
Harmonie: mehr zw. erhalten geweien. — Allein 
- bey allen „dergleichen Erklärungen laͤßt ſich's hart bes 
greifen , wie die Wölfer die Benennung ihres Kopfes, 
ihrer Haͤnde, ihrer Füße vergeffen konnten; oder man 
muß zeigen, daß "erg; und mänus voneinander ab» 
ſtammen, 'oteßleteht ſo, „wie Lakay vom Sateinifchen 
verna hergeleitet twerden mag. S. eligionsbegeben: 


beiten. Gteßen, 1790. S. 586. 
(Der Beſchluß folgt.) 
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CH Den 29. Dezemb. im Jahre 1794. N. 52. 
—* Fortſetzung 
uͤber theologiſche Theſes von Bamberg. 





§. XX. ⸗Duuui vniuerſitatem qui negant, nec — 

turae effata, nec experientiam conträria habent. 
Sogar Hr. Huͤbner in Salzburg *) ſaget, uͤber 
dieſen Sag doͤrfte mancher Theologe große Augen 
machen; und Hr. Zübner hat dießfalls Cobfchon er 
Hrn. Bag ſonſt mit feinem Schugmantel fall ganz zus 
det, wovon unten die Rede ſeyn wird ), vollfonmen 
recht. Denn vernehmen wir nur allererfi den Natalis 
Alexander, ver ſich Tom. I. Hiftor. Eccef. de 
prima aetate mundi Differt. 1X. Art. 4. über die Als 
gemeinheit der noahitifchen Ueberfchwenımung alfo außs 
drüdt: Noeticam Diluuium vniuerfale fuit, non Palae- 
ſtinae folius, fed totius terrae, Hane veritatem, quam 
praeadamiticus fabulator Peirerius, & alii forte hu- 
D - jus 
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X) Allg. Oberd. Kitteraturz. St. CXXXII. ©, 928. 
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jus farinae homines impie — uculenter probant 
fcripturae facrae verba, Geneſ. VII. Ec. Eben dieſe 
Wahrheit von der Allgemeinheit der Sündfluth behaup: 
ten auch andere Eregeten, und unter felben benanntlicy 
Laurentius Veith, P. 1. S. Scripturae contra 
Incredulos propugnatae , Sect, II. pag. 60 — 75. , wels 
cher folgende Gewährsmänner anführt, 
Fof. Jud. L, I. Antiq. c. 5. 
Eufebius , L. IX. Praepar, Euang. c. 4. 
S. Cyrill, Alex, L. I. aduerfus Julianum, 
Recherches Philofophiques, T. I. pag.24 & 123. 
Bergier , von der Gewißheit der Proben für das Chris 
ſtenthum. 2. Bande, 83. Seite. 
S. Auguftin. L. XV. de Ciuit. Dei, c. 27. 
Ludov. Viues, Commentar, in S. AuguftiniL, XV, 
de Ciu, Dei, c, 27. 
Piccolomineus, L. de quantitate terrae & aquae. 
Julius Scaliger , Exercitat. contra Cardanum, 
Monteiro , Philof, Eclect, T. V. Geogr, Phyf, P. 3. 
Lect. 5. de Telluris Globo, 
Bullet, Reponfes, Tom, I. de Deluge, | 
Memoires de Trevoux, L’an. 1767. moisde Mars, 
In diefem Aphorifmus faget Hr. Bas ferner: Mi- 
rum commendatur Abrahami fides, dum voci per ſom- 
nium datae de immolando filio fine cunctatione obtem- 
peraret, | 
Nenn Hr. Bas den fo ausführlih, und deutlich) 


becſchriebenen Befehl Gottes, den Iſaak zu ſchlachten, 


als eiteln Traum anſehen kann: fo mug er den Abra— 

ham für ſehr dumm, und die Worte der heil. Schrift: 

Tentauit Deus Abraham, & dixit ad eum — fuper 
vnum 
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vnum — ‚quem monftrauero ( ift auch im hebraͤe 
ſchen das futurum a tibi, für falfch halten Tonnen. 


| Hr. Bay follte die heilige Schrift aus anderen 
Quellen, als aus Eichorn s allgem. Bibliothek 
der bibl. Kiteratur erklaͤren leenen. Von der Spra⸗ 
chenaͤnderung durch Voͤlkerzerſtreuung ſieh dort 
3. B. ©. 981. ꝛc. Vom Traumbefehle, den Iſaak 
zu ſchlachten 1. B. S. 45. Vom Geiſte der alten 
Melt, indem die heilige Schrift ($. VI.) geſchrie⸗ 
ben ward 1.8. ©. 34. 35. Von Philofopbemen 
und Mythen inder Bibel ($. VL) 2.8. ©. 179 180. 


Sehr wehe that’ uns, folche Säge zu diefer 
Zeit in Bamberg voneinem Seminsriften 
Äffentlich vertheidiget zu fehen; doch wir enthalten uns 
von meitern Bemerkungen darüber, obſchon noch viele 
andere [ehr zweydeutige, und eben darum ärgerliche Sätze 
bier vorfommen, als 3.8. $. XXI. vom Unrechte der 
Rebeka und des Jakobs gegen den Eſau. 8. XXXI- 
von dem durch Zankſucht gehinderten Nutzen der 
Reformation im ı5ten Jahrhunderte, u f. w. Aus 
dem bereitd Angeführten mögen unfere Lefer Hin. Batz 
fattfam kennen. Nur miüffen wir noch eben biefe unfre 
Kefer mit den großen Lobe befannt machen, welches Hr. 
Hübner dem Hrn. Bag ‚ und deffen Aphorifmen in dem 
kurz zuvor angeführten Stüde feiner Liercratnncceng 
ſpricht: 
Dieſe theologiſchen Säge, ſaget Hr. Huͤbner, 
zeichnen ſich vor anderen ihres Gleichen aus. Man 
erkennt daraus einen jungen Mann, der in der 
neueſten theologiſchen Litteratur vollkommen be⸗ 
> wan⸗ 
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wandert ift, und diefe zur Beleuchtung der wich⸗ 
tigften Gegenftände fehr gefcbickt, und mit vie 
Vorſicht; aber auch mit eben fo großer Wahrheits⸗ 
liebe zu verwenden verfieht. Ohne der Farbolis 
fhen Glaubenslehre das Min de ſte zu vergeben, 
werden neuere Unterfuchungen in der Dogmatik, 
Moral, Auslegungsfunft, Rirchengefchichte vor= 
trefflihgenust; die RantifhePpbilofopbhie*) 
aber wird nach ihren Principien überall zum. 
GSrunde gelest. — — Hr. Ban hätte diefen Sägen 
eine Abhandlung beygefüget, wenn er durch 
Kürze der Zeit davon nicht verhindert worden 
wäre: fie ift nun wirflich unter der Preffe mit der 
Aufſchrift: Num Meji as Patriarchis, guorum in Lib- 
ris Mofaicis mentio occurrit, cognitus fuerit. Folgen 
wird eine andere: Ideen zur Kritif des Sy: 
ſtemes der katholiſchen Religion. Durch 
feine vortreffliche Vertheidigung zog ſich Sr. Batz 
das hoͤchſte Wohlgefallen ſeines Fuͤrſten ſo ſehr zu, 
daß er bald darnach das Dekret als Profeſſor der 
Rirchengeſchichte erhielt. 


* 
* * 


Warnung an das chriſtliche Publikum. 


K änfriges Jahr fol eine perlodifche Monatſchrift, beti⸗ 
telt: Der Geiſt unfers Zeitalters, heraus⸗ 
kommen. Den Plan, und das erſte Heft von dieſer 
Schrift wurde aus Sachſen an einen hieſigen Buchdrucker, 
um ſolche in Verlag zu nehmen, geſchickt. Da aber 
| a w ſchon 


——ñ— ñ G y r,r —— —— —— —— — — 
*) Sieh hierüber unſere dießjaͤhrige Kritik Nro. 45. 46. 47. 
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ſchon das erfte Heft ganz nach den Jakobiner Freyheit⸗ 
und Gleichheit : Grundfägen gefchrieben ift: fo wurde 
von der hiejigen Cenſur der Verlag diefer Schrift niche 
geftattet. He u. 

Sollte fie aber dannoch irgendwo gedruckt werden: 
fo will man hiemit das Publifum vor diefem , ven Staa? 
ten, und aller hriftlichen Religion gefäprlichen , "Gifte: 
einsweilen wohlmeinend gewarnet haben, bis man Zeit 
gewinnt , mehrer hievon in diefen Blättern zu melden, 


x* 
* 


Haben die Jakobiner in Frankreich, und die 
Maurer, oder Illuminaten in Deutſchland 
‚einen Zufammenbang mit einander, over nicht x 


RT den fögenannten Zeiten der Dumm s umd Unwiffen: 
beit, in denen fan noch mit Newton, und andern der 
erften Ppilofophen — Philofophen, die dDiefen Namen ver: 
dienen — glaubte, daß gleiche Wirkungen von gleichen 
Urfachen herfommen, und daß aus den MWirfungen die 
Urfachen entdecket werden — in Zeiten, wo bey dem 
Galle , daß eine Kirche — ein Schloß wäre ausgeraubet 
worden, und mehrere, underwerfliche Zeugen die einhel⸗ 
lig eidliche Ausſage gemacht haͤtten, daß ſie verdaͤchtige 
Kerls im einem geheimen Orte ſich mit einander über 
den zu unternehmenden Raub unterreden gehört, Heb⸗ 
eiſen, und andere Einbruchsinftrumente bey ihnen wahr: 
genommen; hernach Kelche, Leuchter, und andere Sil— 
bergefchirre bey ihnen gefehen Hätten — jeder Richter args 
wöhnifch genug gewefen wäre, dieſe Rechtfchaffene fo: 
gleich inhaftiren, und mit ihnen zum Examen, ja wohl 
gar zur Zortur zu fchreiten — in diefen Zeiten hätte man 
| | aller: 
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allerdings die Frage: Db die Jakobiner in Frankreich, 
und. bie Maurer, oder Slluminaten in Deutfchland 
einen Zuſammenhang haben, oder in einer Verbindung, 
fiehen, und die Beantwortung berfelben für unnig , und 
überflüßig um. fo mehr anfehen Fönnen, da man. Das, 
was einmal weltlündig, und ungezweifelt ift, niche 
wehr beweiſet: Notoria mon probantur. | 

: Allein bey der ‚heutigen Aufflägung, da man vor 
IAuter Lichte den hellen Sonnenfchein nicht mehr ſieht, 
das angelegte Feuer fo lange nicht bemerfet , ald bis das 
ganze Haus in vollen Flammen fieht , und alle Lb: 
fchungsmittel vergebens find — da man moralifche Ges 
wißheiten, und Eoidenzien fogar wegläugner, und dies 
jenigen noch als Ralumnianten verſchreyet, die behaups | 
ten, was nicht nur fie mit Augen geſehen ‚und mit ih⸗ 
ren Ohren gehoͤrt haben, ſondern die ganze Welt ſehen 
und hoͤren muß: (weßwegen die deutſchen Maurer, und 
Illuminaten ſchon wirklich in Schutz genommen ſind, 
und von ihnen will behauptet werden, daß ſie mit den 
Jakobinern in Frankreich in keiner Verbindung, und in 
keinem Zuſammenhange ſtehen) doͤrfte es doch ſo gar 


ununuͤtz, und uͤberfluͤßig nicht ſeyn, wenigſtens zu zeigen, 


daß die Jakohiner in Frankreich die naͤmlichen Gruud— 
fäge führten, und etwa itzt noch führen, die die Maur 
rer, oder Illijminaten fchon lange vorher im Deutfchs 
lande geführt — daß ſie in Frankreich, und uͤberall, 
wo fie hingekommen find, nichts anders thaten, als was 
die Maurer, und Illuminaten im Deutſchlande ſchon vor 
mehrern Jahren gelehret „ und auch wirklich die 
wirmften Freunde und Brüder an den Deutfchen Illu— 
minaten gefunden haben. Den Schluß will ich dann 
dem Publikum als Richter überlaffen. | 

R Ich 
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Ich will alſo nur die weltkuͤndigen, und unwider⸗ 
ſprechlichen Thaten der Jakobiner in Frankreich aufuͤh⸗ 
ren, und darueben die ebenfalls unwiderſprechlichen Leh⸗ 
ren der deutſchen Illuminaten, oder Maurer aufſtellen, 
und am Ende noch einen beſondern Umſtand bemerken. 
| I. Die Safobiner haben alle geoffenbarte Religion 
‘aus Frankreich verdrungen, alles Chriftenthum, allen 
Gottesdienſt abgeſchafft, und dafür eine bloß natuͤrliche 
Religion, am. Ende gar den Atheifmus eingeführt. 
Eben dieß war ſchon längitens das Vorhaben der 
deutjchen Zluminaten, oder Maurer; und vor mehrern 
Jahren fchonift die Entdedung gemacht worden, daß dieß 
ihr Vorhaben fey. _ Aus den dreyen eidlichen Aus: 
"Sagen über den Jlluminstenorden in Bayern, die 
alle Rechtskraft haben, erhellte ſchon, daß die Zlumis 
naten die Neligionsvorurtbeile in ihren Privarzufammen: 
kuͤnften unter dem Vorwande Aufflärung lächerlich , 
und die in Religionsſachen noch ſchuͤchternen Brüder nach 
und nach den übrigen gleich zu machen fuchten. Eder: 
hellete ferners, daß, wenn ein Illuminat in die höheren 
Ordensgrade kommen wollte, er von aller Religion mußte 
frey feyn, und Bein Religiondr in höhere Grade Fonnte 
aufgenommen werden; daß der Zweck des Ordens jey 
die Stlaverey der Geiftlichkeit zu befchränfen, und eine 
Gleichheit fo wie der Stände, alfo auch der Religion 
herzutellen; daß die Priefter in diefem Drden Aufer;E 
verhaßt waren, und Fripons , & Traitres genannt 
wurden, auch Die Frage aufgeworfen wurde, ob, un» 
wie man ein Sittenregiment obne der ehriftlichen 
Religion einführen könne. In den Briefen des Spau; 
tabus,. die von hoͤchſten Orten mit der Verſicherung be= 
kaunt 
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kannt gemacht wurden, daß, wenn Jemand an der Aecht⸗ 
heit derfelben zweifle , ihm die Driginalien auf Verlau⸗ 
gen Fünnen vorgeleget werden, ift nebft mehrern Gott 
lofigfeiten das eigene Eingeftändniß des Spartafus von 
ſich felbft enthalten: Die Natur allein anbethen, 
fehen Sie, das ift der legte Endzweck meines Uns 
ternebmens. Sn denneueften Arbeiten des Philo, 
und SpartaFus, die erft vor einem Jahre befannt 
gemacht wurden, nebſt der Fritifchen Gefchichte der 
Slluminatengrade endlich wird in def Anrede an die 
fogenannten neuerwählten Priefter diefes Ordens , der 
der Unterriht im erften Zimmer genannt 
wird, alle Offenbarung als Betrug angegeben: Kluͤge⸗ 
ve Menſchen, heißt ed, haben fich für Abgefandte 
Gottes ausgegeben , und auf diefe Art wurde die 
Theofratie eingeführt. Es entftand nach und nach 
das herrliche Ding, die Theologie, das Pfaffen: 
und Schurfenregiment, das Papſtthum, der geift: 
liche Deipotifmus. Am allerübelften wird es darinn mit 
der Religion aufgenommen, daß fie fih auch auf die 
Gedanfen erſtrecke, und der freye Menſch nicht 
mehr denFen dürfe, wie er wollte. Es wird in die 
fer Anrede behauptet „ Daß die Menſchen durch die 
Religion (verſteht ſichs darunter, auch die wahre) 
ſey bö5 gemacht worden, und, um fie zu beffern, müs; 
ge die Vernunft zur Religion der Menſchen ges 
macht werden — ja wohl noch — daß die wahre Leh⸗ 
ve Jeſu ſich höchftend noch bey den Maurern durch die 
Difciplinam arcani erhalten habe. 


(Die Sortfegung folgt). 
ur Alpha⸗ 
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